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: * - Recht, ^ 

•itMtQv5)v *3iKiti« /m^ ./i/^ ***), jußum^ re* 
•etttvit« /u5« d[i^oi<;'.Ein7A:ct der freien Will- 
kühr, d. i. eine Handlunfi;, die aus einem lolciien 
.Begehriings vermögen entipiingt, da:». lieh nachte« 
Xcitzea Bu tiaodluhgeti ielblt be(limm€n lianii,' und 
mit denvBtwitbtfeyn T^rbufTden ift, dafa e». durch 
O'ine Handlung feiner Selbftbeftiiumung £:enüe;en 
^leinen Gie^enfiandt nehmlich die Handlung^ ber- 
tVOrbiiiigcn ): kann, iA entwedt^r recht oder un* 
-reche (aut, fas aut nefas, äut rectum aM mtnus 
rectian) (JL III» *). Er ift recht, fo fern er eine 
/pf 1 ichtmäfsige That ( factum UcUum) ift ; 
(p.f rieh tmäfsig aber ift die-Xbet, wenn iie nicht 
'«iner VerUBdlicbkeit entgegen ift« und heffst dann 
blnls erlaubt (Jicituin)^ die Freiheit aber, 
die durch i^ein ea en tgegeng^fet z ten Iml 
peratiy, eiilgefchr anht wird« die.Er- 
jjittbnif«. oder Bef ti^nir^.*'^^) {facülUn rnara- 
•U§y Eine Handlung ift aber auch dann pf lieh t- 
anaXsig, wenn Iie einer Vexbindlichkeit gemafs 
ifty und htilu dftiin Pflicht Qder eine Handlung, 



0 -* 



*^ Arißotd* Topic, Hb* FI*, c, 3. ^ 

• •'J *Piatom^$i- de Bap, tfi Mcib» «1 Hijtp^ 

Qkmro in Ferr. Act. J. Ub. t. 41. 

**•*) Sic ift wieder ron zweierlei Art, die cthifclie Erlaub- 
nifs, wenit die Fi*ci!icii durch keinen Iinperatir einer Gcwirieiis- 
plliciit, lind die juridiTciie Erlaubnif» oder B 0 1 u g u 1 1 s in 
engerer Btfdeatutig, w«nii iie durch keinen Impenchr einer 
R e c k t i p f 1 i c h c einge(chranltt wird« 

MsttUuphiL PVSrtmhmh, Bd. A 
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Z V Recht. 

, . . • 1 . 

'iu der ich yerbundäri ttfir* Atter Pflicht corre« 
l[>oadirt nehnijich ein Rechte d. i. die Erlaub« 
nifs, fic zu voUbringeu {T. R.), f. Erlaubt (JL 
' XX/. XXi/I.) 

2) Es glebt aber auch g.ewiffe Pflichten, 
denen Rechte correfpondiren, oder da ein Ande- 
rer die rechtliche 'Frlaübtiifs {facultas juri" 
dica) hai, denjenigen zur Erfüllung diefer Pflich- 
ten zwingen, dem ße- obliegen* ( jT. g,). Was 
heifstn hiev nun Haschte, oder wasift ein Recht 
in diefer^ Bedeutung ?i Dimfl» Frage • iftr för ' dafa 
Kechrsirt^lehrten nicht leicht zu beantworten, wenn 
er lieh nicht durch leere Worte, oder .dadurch, 
daffl> er min > andern Worten daflelbe» -fag^/z ans der 
Verlegenheit helfen wilL - Denn- dia^i^Antwiirfti: 
, Rechi ifi, was in irgend einem Lande die 
Gefetze zu irgend einer Zeit wollen^ ' 
wurde jencjr^Frage hein Genüge tbnn; weil ea daa«' 
auf ^konimt, ob diefe^fieletze. au^ wirklich :Taa» 
ordnet haben, was Recht ift. Das Hecht foy. 
nicht (wie bei dem pofitiven Recht der Fall ifi) 
von diefen pofitiven Gefetzen , (bndcn^ irielinahc 
"diefe von dem Hecht nbgelaitet werden. - Die Fra« 
ge : w a s i ft Fl c c h t ? il't al fo für den R e c h t s » e - 
lehrten eine 3ben To fchwicrige, Frage, als ^üjr 
den .]LiOgil&ar die Fraga: wa« ift Wahrh.ettS 
Jene-'An|wott: was dia^Gefetze einea- liuidas vot^ 

fchreiben , palst cii:cTiLlich nur auf die Frage; 
was ift Rechtens? Davon ifi» aber die liedio 
nicht» wenn es auf die Beltimmung <2es Recht3»' 
begriffe ankommt«' Dann bai daa.GaCataen..aiaa8 
Landes ifi iuuuer noch die Frage: ob dasj was üe 

*^ Dalier h«t ^«s prRkttrclie Natumefen» '!i i* * em Sintienwefea 
mit pttiem freien Willen, zu jeder PfliditerfAlluiig ein K o c Ii t ; und 

eH 'Knnn nichts Pflicht feyn , wozu I\ein Recht -^ orliaiiUf n ift Mcl- 
» lie Grirttdl. zur iMct. <ier Ileclue, 49). Wir habeu ein lieclir, uu- 
felre Pflicht zn thun (f. Beitrag £iu: Xi^r« der Unb^eiio doA Pubi, über 
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Hecht;./ 3 

mti\Bn^ auc^i recht fei? Es kömmt alfo hier auf 
ein. allgeii^eines^ Kennzeichen an^ wpran n^an 
RercKt und Unrecht erkennen«; kann. OieCes 
Kennzeichjen ift in keiner Erfahrung, fondern 
aUeiA iti der blorsen Vernunft zu iindcn, um zu 
jiiiier möglichen pafi^iven Geletzgebupg zur Grund- 
lage zu dienen {IL ^}OCX, f.)» 



3. Der BegrifF des Rechts aber, in fo fern 
4er fich auf eine ihm correfp^ndir^ode Verbindlich* 
keit eines Andern .bezieht, d. i* der allein acht mo*^ ' 

< i»w nur das äufsere,: und z^af^praktifchi«, 
Verheltnifa einer Ferfon gegen eine anderei^ 

in fo fem iluc Handlungen nls b\icta auf einander 
^umuijueibar oder miLLelbar) EiniiulVhab^n^, *y ibff 

h. bedeutet er. nicht das V^thältnifs. der Wilt, 

kühr auf den Wunfeh (folglich auch auf das blofse 
Bedür^nifs) des Andern, wie etwa in den Uand7 
jbtmgi^' der. Wohlthätigkeit oder Hartherzigkeit.^- 
fottdem lediglich; aiff die, WiHkuhr des Anderi^ 

\ er.' ifn \liefem. .wc^ahfelfeitigen VerhäUnifs dar 
' l^llkuht kömmt auch gnr' nicht die Materie 

derfclben, d. i. der Zweck, den ein jeder mit 
dem Gegen/iande, den er will, zur Ab licht hat, 
Iii Retraclitt^ig, z. .B» es wird nicht gefragt | obje- 
teand bei der VV*aare, die er su feinem eigenen 

Handel von mir kauft , auch icintu Voitheil hndeu 



^- £ixi ifolirtes pralitifehet Naturwei/^en liac keine Reckte* 
Sobald aber noch ein «weitet praktirehe« NMorwvfefi galeut -mrd» 
kab«a «uch t»eidtf Hechia Maina Grandl. {« s35* f*>» 

.f 

X>en unyollkommenen Pflichten lUhen Keilte ^lahta gegen« 
flbert der lF*ordcrnde kann in diefem Fall nicht ünKen: du foliß« 
foudmn : TnöchtaÜ dtt« ieli. wänlckte tq» dir ([• 
Gnandl. ax-> 

A Z 



Digitized by Google 



werde > oder nicTit, fondern es wird nur «ich d^sfr * 
Form im Verhältnifs der'beiderfeiti^en Willkäh^ 
fo fern diefe Il^ztere blofs .als fre! heitkttitet 
wird, oder den formal ^^n Bedingunf^en det 
aufsein Freiheit, gerragt, und ob die Hand- | 
lung ein^s van beiden lieh mic der Freiheit del^ 
andern nach einem allgemeinen Ge fetze iutiBoi^ 
men vereinigen laffe. *) (ii. XXX2I, f. T. 4.) ■ 

Nach diefer Erörterung ift aifo das Kedh)t 
a er 1 n b tfg r xf f d Iß r B i n g u n fif cn (c.j. 

unter denen die W i 1 1 k n h r des Einen rti i t 
der W i 1 1 k ü h r des Andern (b) , nach einem 
äligemeiiieii Gefet^e der Freiheit (c^; zu*, 
fähtmen* vereiiiigt werden kann (a). B^i ^ 

'dem Iiedit komuit e.s alfo claraut aii, i) dafs dife ' 

"Willkübr zweier Meufchen mit einander veremigt 
werden könne ^ ^) dafs diafes nach einem allge» 
lAieineA t*reiheita - (nicHt N^athf •) 6«&ti^ ge» 
fchehe. Der IiibcgriiT der Bedingungen aber, ■ dia 
diefes nlÖEÜch machen, heifst das tlecht. Ich ' 
habe z.B. das Hecht, den Apfel ^ den ich. g^hnufk 
liab«, 'zu^flfen, heilet f d^l' Kaufcontract, dtifcik 
den der AplcL uiciii Eigen tluim ward , macht es mir ; 
tnögUchy den Apfel zu eilen, ohne dafs die Will- ' 
liübr irgend einbi andern Menfchen f fobald &a lieh 
Ifti daa Fr^lheitsi^eretz des KUnfcotitiHcts bindet « 

*was darwider haben kann oder es hindern darf. 

/Das, was es mir möglich macht , ilt alfo: dafs er ' 
durch den Kaufcontraot mein fiigenthunt iit» dies ift 

/ * 

i 

• *) Nicht ein Obfect, das einet Bedflrfaiffe» wegen be^ 
|M&n'wM» beftiromt das B^gelittaligereTmöeen , wenn et idnrch 

OM Sittengefe'Ä beßtmmt wird, und ein Wilie ift, fondern dasie- 
nige, wodurcii daa Gefetz nicht blofs rCla?:imo oder Regoi fiir diclea "] 
oder jenen, f "ändern für jeden Willen d. i. GeTetz ilt: alfo feine 
Allgemeiaetütigkeit» die blofse Form des Gefetiei (in der Ethik 
nehmlieh Ul fic zugleich der Z^eek,' In der Hechttlehre aber 
blofs das, was eine Handlung zu cixier r e ehrlichen machte (l^ 
ni^g übüa«nt» kta weicher Abllfeht H f«i» gtüchehen) (it. M. Gr» 
^. 35). ' . ' 



Digai.-ca by Google 



Wiljkülir Anderer nach Freiheitsgefe^zen zu efTen, 
np4 in df^'fen Bedir\giing^p b^lt^l^et mein Rechte / 
8. Mj^jin, 13. JOv ^W6«:np«M»^-»riii«ip A*§ 

... > ■ ' '■ KJ. ■ --^r ■ 

Es kömmt aber nur, wenn^hian Tugend zur • 

AbficÜK^'vh^^ ^Nl«£<i«iif dafs «mBif. beMupte /.man 

Eiüffft auch darum die Handlung thun oder laf- 
fcn, weil es das allgemeine Reehtsgefetz vor* 
fcliT6ibt, äufserlich fo m handeln^ der frevi^ 
^ WUUwtiii .mit. der. Fraih(sii> voif |^ 
derttiann nach einem allgemeinen Gefetze zufam- 
men beliehen kann. Wenn man aber lAo^s a ortra- 
gm wiUv/^aS' vecbt ilt, To darf und fall mstn - 
jlmes RecbtsgeFetz nicht als Triebfeder der 
Handlung vorltellig machen *) (Jf. XXXIV. R, 
^37-)- . Icl* habe (Gründl. §. 26.) das Recht \ 
durch die objective Oiiltigkeii: eincV For^ 
deran'g erklart, und verftehe darunter e|ne fol- 
die Aeufserung der Willkühr, in Anfehung wel- . 
(i^r die Willkühr d^s Andern verpflichtet iit, ,wel- 
cnä'|ch.d^aiif ^ründei^ da(a die^ ^eii(sieru^g .4^- 
VlibkÄifcir' des 'Emen mi% der V^rbinalichke^t des 
Andern, wegen der Allgemeingültigkeit der Gefetz- . 
gebung der Vernunft {dem Inhalt nach), identifch * 
Hkf d. das, was .d^r eine rechtUcb fordert, . 
dt^u j^. der Andere- verpHichtet (a. tt, 0. $• 41.). 
Diefe objective Gültigkeit einer Forde - 
fung ilt alfo nichts anders als diejenige Befchaf-.. 
fenhieit jderfelb^n } dafs .A^ J^^deritiani^ für gültig ^i^** 
»h w fti en (ollte , oder die die objective Vereinigiihg 
d«8*,Willens möglich macht ; folglich belteht fie 
m den Bedin^uugei;^^ unter denen die 

• . . . ■ • • 

■ « 

— 1^— W— I — — i». 

* 

•) El ift dem ReoHt gar niclii di« Frage , ob der Verpflich- 

We,der feiner VerbindlichV.eii srrrnget, dabei aus Pflicht handle, * 
^a^un nar, ob er äulserlich leiner Verbindlichkeit nachkomme 
Mni|e Gr^ifidleg. 7.iir Mctapli. der Rechte. 480« * ' 

I • 
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6 Bte^l^ 

Vereiiiigimg - d^t'^WinkÖHt Hikhh rr^iBeTtkgcret»^ 
möglich ifti Die. objeclive Girltigkeit einer 
Porder«ivg und' die BediUfj^tingen der^ Ver- 
einigung d^/^'Willkillir fta'fch Freihält*- 

pe fetzen ift daher identifch und beidÄ*Ä6 Real- 
erMäriuig des Recht$. 



. ; ' 4« *K. l^wleifet mti folgenden Suts', ' dt» 4m 
oMrAe Principldeii AechtdteiiM ift , fUlS' «iMh •Xi^li 

falz, aber aus dem Satz des WideiTpruchs, d. h. wieil 
9V, analy iif ch iit , durch logUche Entwkkeliing 
im Be^tiflevde^s Rechtr$ und wa|ig6B;» - 

' Das Stecht ift ,mU 4!«r\<B.efugnir9i;&tt«f* 

«\/r'. .ö^rjicii.ftu ÄwinigöÄ )^erbiin<iea. 

. ' ♦ Vorbereitung,' ••• . '-«i:» 
a* Das Recht iß erkort; 3. , , ,■' 



Die Befugnifs iu e^kl^rt in x*. 



* c bcr äufs'ere Zwang 'ift ein Hindernirs 
oder Widerfiand , dec ' dbr liusem Freineit, . ser 

fchieht.', •• 



; > . 



1 1 



Beweis.' . ,\ 



«. Der Widcrfiand , der dem Hinderniffe einer' 
Wirkung entgegengeietzt v/ird (äufserer Zwang de^ 
äufsern Zwanges) ift eine Beförderung diefer Wir« 
Illing und ftimmt mit ihr zufanmien ; 



ß. Nun ift alles, was Unrecht (einer Ver- 
bindlichkeit ehtgegien) ift ^ ein Hindernifs .der aus-' 
aem ' Freiheit . nach allgemeinen. Geletsen. (ü. 

XXXIJL); ■ * 



Y« Folglich befördert ( nach a ) der äufsere 
"Zwang (Vorher, c), der Sem Unrecht entgegm- 
gefet^t wird» den Gebrauch der äufscim Freiheit 
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» 

« 

jmhBi allgemdnin Gefolzfii'imd fiihimt'iiiit iht zu« 



& Sin Iinperaidv hu^egen; der dMt' äursern 
ZwÄUge entgegengefet»t*'-ttncll»ei deichet ilem Un- 
recht entgegengefetzt wird, wurde eine Verbind^-* 
liohkttt :auflegen zu dem, was das Ulirecht beför- 
dsvcrnnd mit ifamiaufammenftimmen*, ^ umd; Mo felbft 
UtfßitbM feyiiy, welches fich viderfpri cht; ' 

' .1 ' 1 - 

■ • r .... V' . » 

AUoi ift^ der .ä^Tsere Zwaagy^d^ daüi^ Un*) 
xfldit «Btge^ngefatzft wurdy.'reCLbtv.««^^^ es^gieto' 
liae &6£ugiiif^ zu d!afemv2lMruige ( Vorher, b ); 

Nim ^ wüi^de aber kein fiecht möglich feyii 
dma den ^ ävfiem Z^ang^ •'dier den ffit^Sdermflen 
dts Rechts riemgegengefetet : wird ; alfo gehdrt die ' 
Befugnifs, $iufsorlich zu zwingen, felbft "sta dem In-^ 
begri£E der Bedingungen , unter welchen die Ver- 
aialjgung *der Willk^ilifr ^nicbH^eibeksgefi^en mög« 
lieh iß, d, h. zum Recht (Vor h^er» a.);-- . j • 'r- 

» 1), Folglich ift da^. R^ch.t mit d.er^.efug» 
&iU'..ao.£jBQ4jlich zu zwingen (ana'lyii'(cii). 
vsrbtt4»,dian. ci4er: dieff^'A^fugnifs^ gßh&vtt^ ^vm Be^i 
griff desaß^ohtj^;. welches Z\i erweifen ^war ( il* 

Die Jß.a£jagxii fs ^vwi^gen habe ich ebeii;«^ 
felis (f. Grttii^l. §. 144.) be^iauptet: „D^i keiib^ prak- 

äfches Naturwefen A ,die unnachlafölicjie Pflicht 
geg^ ^iu . andere^ B fep^en, kann , .^aUe l'llichtverTj 
Utz^ngc^ , ^elTelben 2^tt dijd^de^ 5 " yr^eil .^Ipf It^ jB eiii^ 
Bedit ho^fnr; muffte, alle f^ine vpllkoiftmeiifii *\ 

• * 

*'s*VYöll)ioai|neiie Pflichten gegen Anderi;. ßvd Hai» 
eehtspflichten, daher htb^'iiui De noch in der^rmidlegiing 

mr einerlei gehalten; aliein es giebt auch vollkommene PSich* 
ten ^egen uns rdbft, und diclfi find keine JElecilUpÜiehten. 
rfhchi, vollkommene. . . • 
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8- ]äiecht. 

■ • ' ( . 

Pfliobeim gegen A .ed ;sredbtawi» ' ^fnii Arnn' %eA9i^. 
A Sil kränken' welches fioh wider fp<ricbt. 

(d. i. gegen den Satz des Widerfpvuchs ilt): fo ift 
es auch nifikt rech^Mridri^^i weniirdaiajenige prak«* 
tifche :M[atutweren , >K«iGii^& feiM* uiiiiiobiafolicfa^^: 
Päicht ge^ei» )d*$ Andere verletxt, von demiel- 
ben zur Pflichterfü Illing gazwungeii wird. Daii€», 
vgp^bt es t emß.t ^efugniis znm iLmangb dm Fflicfoft^ 
vergeffeiqkdirr^wfi^i^ etiit ^ZMr^giSbef ugm^f^V 
ZWan^serlaubnifs, ja, foejar eine Zwangs- 
Dflicht. d. i. eine ^llicht , gegen > üc^H felbß ^ an- 
dere zu 2wiiigen/*vtK., ^iiber faiü. «.u^rft igezeig^; 
4a(s die ltefugnifs «uva^ «Mi 
ilecbu gehört/ jf ' ■ 

\ \ 5. Man: nennt «das Bechty i«F foe ;f ma m^, 
A^mMh^n die fi^fiiig^oiUs siA^^Mm^dJi vav^)^ 

buxideu ilt, auch das - . . . , ■ - ji - ' 

. • firiete Recht« Ofter das Recht i^ii e*tt\g^t 
deutan g , d^ '^',^^fS^ - Rsobt » ( «s ; rfirwimd , dr di^ 
etroit^ rigoureux) ( K. XXXVIII.); weil man 
fich noch ein gewiffei 'Recht denkt, bei welchem 
die Bef ngniA £U< ^!6|räig<^n diircli > k«iti''< Gefetz b«^ 
&iiiiiii!C->w^d«n kAMV; *w«Bdli<i^ AMM d&s HHadht in 

W e i t^ T' Bedeutung , im weitem Sinne ( iiu 
^unif droit dequite et de rieceffitey nennt, 
und welches nachher, erklärt werden loll. All^<|ie* 
M widerfprieht deiti fi^^riff de^ÜecHts; Vel* 
ches ohne ßefugnifs 'zu ^ zwingen nicht denkbar 
iR. Das firicte oder eigentliche Hecht kann 
auch 'als di^ Möglichkeit leines ihit Jeder^ 
i&ariil8^^f reih'eit nacll iligtmeriien^Gtte'' 

t z e n z Ii f a ni iii e n f t i III ni e n d e n d u r c h 2: a n s: i • 
gen wechfelfeitigen Zwanges vorgelteilt 

^ i^ e f d gn; '"" ' Pas faeif st , ^ay "fret?liT ligftght yAcfnrtO' 

wa aus zwei Stucken, der Verbindliöhkeit Jeman- 
des, gegen mich nach einem Gefetz, und meiner 
Befugwlisv ihn zu z wringen, feiner Verbindlichkeit 
. tfacff zukommen. Sondern » dör Begriff^^ des Rechts 
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mann&.Freilieit einen allt^erneinon: wechfclfeiiigen. 
ZwAii^^ zu verlu^iipien^ cUeliB MögiicUkett lii eben» 
d|»r.i»li^Miff der Jbedingiingsn, niOktm «nelct^M . diflu 
üMhfdlfeiüge {^«Ukiittt: Mch Kis«ilmtsg«£ium nK 
Irin zu veieinigea iit. Wenn man beim Üecht» ' 
nQcb TQO 4^ liei'ugnil& zu zwingb» abitrahifit» fo: 
Uftbt nicht» äbrig! ala . die^ IdefT» .idiiCB' j«iitend#ft» 

cduf^fchranKi, aft;* dies nennt man auch »wähl dasl 
Recht üb erhampl i^iiiJL laxiarii fenfu fiutuumy^l 
nebmiich deJlen , gegen ^ den jener die V«i bindlich- 

genftande, was iti Handhingen a iif serliob Ceyn? 
}kmUf deim. in iHfindlcuhgeQ inne rlich iiV 

tk A 4ie MbA^lii!deci9ibenikiellider'iCrt|^^ der 
T^gemd und ^e}(\piuin '.üä Bibbjiiiv'; Dds Kücj»« 
äbcrha u pt,. welchem ohne ZSii^ang wäre; wtirde» 
alfo'itiiuner. etwfts^thii^höa li^eyn^ mßii es. bei dem.-l. . 
lalibWi;JUA Ä1|f^)94rtfa^ iMttiIÄmattl^g rundet 
tllld *airo hsm esidrer jßeftiaiinuhgsgrund vibrigibha 
ben würde, als dafs jeder feine jFjKeiheit um' der» ^ 
Y%JiindliotiH^il^i^wiUen ;einii>liranki!, welches ab£0 
«ne.i8e4u)gung wtee; diA^addtei^entF 'Begriff* [jdeiA 
i^ßcbts, fondexn. eine ethirc4»<ß<l?«rdevttne'g^Ueh} 
AUo; ift da3 !ftciüte oder e 1 ^.e n 1 1 i c h e R ec h: t; 
4ia4j^enig#f * itfjslich^&s kein e andern ^el^im»* 
m^tuiiga g r öntdieim ls^bdo»C'er^dirli;^'aftt^f r ea^a-&:cQ . 
der denn al^danh iß: es rem^und mit kekiM 
gjeu^^rfcihciften rvermifcht. Ei« »f tri ctes^ engesf 
jypif^l^lliaQin.iXif A«^^ da,&«!ifdiiig ä u f s e r e 
Wliien'^ V dei^ -gav »uobts I tuwk e T*e^ fa^igeiniAdit ift 
(B.iXXXVL). Diefes äufsereittoht gnindet fieb 
nun zwar auf dem Bewuistfeiyn der Verbind lioh^ 
hßxt eines i^den nach dem; fitefetze , aber ea darf 
und Jkana fith. aüf diefea ^ B6wnCs(cfeyn 'niebl>Atf 
Triebfeder berufen , fondern fufset fich blofs. äut 
dem Princip der .Möglichkeit eines mit der Frei* 
bell: vjCku JedenMan. nach aligümiOTen Gefete^n^Au 

I 
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ein Gläubiger hat ein Recht, ton dem Schuldil#»i 
die Be^hlung i^inei Schuld zu iordera, (gk biddeü«^ 
tftt «da#| *d«fa es Xohr wohl mit des 'Sciiol4ner9iba«f * 

Glaubis^er den Sclnildnei zur Bezahlung zwingt« 
Hecht und ISefupnifs zu zwingen bedeuten^ 
fl|foi«ii«tlei <£. .XXXV; 4.). . ßa gi«bc «Ifo äAemi 
diags, #ie ich (Gmndl^g.: t$2Ut^9.: 143.) gezei^ 
babe, kein liecht äu Zwingen , fondern das^ Ree ix 
iß die B^fugjiif« .zw4*jnseJi.> - , • > r F 

noth wendig z ufain menftimmen den Z^ai irres un^ 
ter dem Princip de allgemeinen Fr^ibeitüt gleicht 
bau dUiftiCoaftTi»c»tMUi(X.Gtom 
S«^i& dito lUbh^ '» Dus'Mlitt;^ 4»ani kaim d«^' 
durch das Recht J^lßichldru in einer reine« ' Ali-» 
Ichauung a priovi ddc&eiien, «ikideni man' dia«^eKih«>> 
filfckigeiWirku|ig)'4#r(iBmli^ WcfiMi'»«^ 
der Analogie der Möglicbkek 'frUet iBMre^tmgen' 
der Cörper unter dem Geictze» der GleicAfhtfitJ 
deti Wirkung und.GegM'wirlEU^gi b^traciMjet/ 
lAider.'rmen.MidMBUMdk Jette« tiwi .dU '^Bigi9ii^ 
lißfaa{teii<ihire5 Objeictts nicht uomittrtbar vom Be«»' 
^riff deffelb'en ab, fondern hönnen 'fie nui^^durck 
die Cx^^nitr uot'ion d-eilelbeo- entdecken. Eben 
lSe<Aenen .wir mehr tmAotH aus ^eni^ Angriff de# 
Kecirt«, als vielmehr aus der Dairftellun g äeß 
leiben durch den unter allgemeine Gefetze gebrack* 
ten, niit^ ihm zii(ammeBlti|iifmefkieii'»« Zwadg dii» v 
JÜgetiÜKbaftei» de^f Hechts koMten^ 180 wie ebw* 
dem dyinamifxhen .Begriff der Wechfelwirr) 
k*ung: in der- reinen Matbemauk -(z. B. der Mecha« 
idk) der :blaf$.£oTnital>ei der Geoiieinfoh af t «(«^ 
deBt.Aaams')' ziim^Graiide Jdegt (f. Geiiieiii;!^ 
Tchaft, ii.)> hat (auch die Vernunft den VeiW 
fiand mit (idealen) Anfchauungen a priofi zum Be- 
luif . dcTv^Gonibw^ion d^s Rechisbegriff^ verfoirgc 
Das Rechte {reawn) witd durch das Gerade ver- 
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' finnlicht, iind'ift als folchcs theiTs 3em Kritm-i^ 
meb^ tbeils Schief ien entgegeneetetzt. Dtts- 

J feftt,'ift'die innere B cf ch a ff e n h e it einer 
\ Linie von der Art , dafs* es zwifchcn z\vey g^g'e^«^ 
behfeA Filii et en nur "ein« eiii^ziigfe |ebeh ^liahii f 
&V G'tVaa das rfeM-^S^dhiVfi^il^ eht^ege^ 
fieht , ift die I^age zweier einatider (o durcH^ 
fchneidenden oder zufammenftofsenden Linien, dafs^ ' 
iie' ^me nicht iii^r i^ach d^t^^^ alä nacH» 
Äst afidcr^ft ScUe'der ÄiTi LlM#^fS^^ vöiij 
Nvelcher Art es auch nur eine einzi^& (die Ten k^' 
f e c h t e oder den Perpendikel) ' geben kaiiW.^ 
Dtefä bfe^den LinJiii^^erfittnUdhck nHÜ das Äec hili^, 

fo ^ie alle gerade Liniön auf ein ati der fallen, für 
alle Menfbhen, kn tdlen Orten tind zu ^lien Zei-^ 
titf; feff^lbe ißi' iiiid da^^, fp mb'der Pcf^i)^^ 

: iki(äxii^ ^iv miixi^diifieii '^^ ßthkK än^^ 

Jeden das Seine (mit mathematirchfer Gehdui^lieit)^ 
beftimmt. • " In der T^g^ndlehre (Ethik) darf 
diefcs Mcbl? hr^'Aii^t^i^eti; di;iih'S#arf*«i' deffeti' 
- Ben m 'Atii^ Sfn^ii PfliftHt ift , • ^aS nft^fe'n/'iiifcht iiÄ^> 

mer auch für den anderti, auch kann fie einen «fj^i-^* 
wiffen Raum zu Aiisnahmea (^latitudineiii) nicht^ 
, tÄ'^reigerä; ' '.-^ - " ' ^- ' ' 

"7. ' Aber es Tcheiht doch auch in der Rechts-' 
' lehr« z^ei Rechte zü geben, fiiir die kein gc-' 
«BftHdiet 'Zwang •ÖirftiThint' W6rc[ten Kanft, V«lr 
f6f'*fie*l<e?n'e Kechtsenifchddüng giebfci "EpJlfttiif 
/tollte fich vor , dafs zwifchen den verfchiedenen 
Welten, die er annahiti, ein Zwifchenraum liege?,' . 
deb er ZwifchetiVält ; ( /^swHoirj^w^ >'-iiftf*iiÄ 

^Diog, Laertius l io. epiß. üd Pytliociy C^tÜrV 
hat es an mehrern Orten (z. B. Finib, 2 ^ 23.) in^ 
Urmundia überfetzt. Jene Rechte, fagt K., gehffJ 
reti gleichfam in eihd Yölche Zwifeheii^elt , AeiiiH 
maii IkfUm Re weder zu d^m ftt^idt eh Recht, dfljpf 
dem Gebiet der eigentlichen Rechtsl^hre» 



(|Cf XXXVII. f.). Diefe betden* zweideuiigeri Recht#. 

fmd: die Bilj^igkeit ( f. B i 11 igk ei t ) und das 
I^.p threqlf l^illiglf^^j^^ iTt es eigentlich^- 

N^titTeeht. CpiLl ab^r g^r ein ZV^ng obne<^ReCrntt- 
ipyxi. Diefe DoppefUnnigkeit , dals Rechte ' 
a^cb k^in^ ^ch.Le Teyn foUeni .beruhet ei^ • 
«11^ ^aftff^ «äWs es Fäil^ .giebt, in .v^^|9heii| 
Sif B*echt ^^^ifelt wird^ un4 ^^ deren EntfclifB^ 
4wn2; keiurjj^cbter ai^gefiellt werden kann (K. 
I^^yiU. I.). ^^ch will hier zum ßeiijpi^l das, 

fite) ^rlikp^ej^pl , X)as Notbrepht-foU eine |( e4 
f ugnifs feyn , im Fall der Gefahr des 
Yerlufts n^^if^jM,ei^e,pen ^L^ebens^; ei^p.^im 
V:Ä:rpb>il.dir&^n da^ I^«b?^ » 
^a fällt in die Augen, dafe bierin ein Wid^rtpructi; 
^ef Jilecht§l^(^|>re ?iüt lieh felblt enthalteri feyn ^imf-^ 
f^^r. {Denn ea ijä .hiefr nicht die Rede, yon einem 
i^ipig,erec^i(^n Angreifei" meines Lebens» ^en^ -ichr 
«dlvra durch Beraubung des feinigen zuvorkomme 
(j^ inculpatae ti^telae)^: y^o felljlt die A^enapfeh-i . 
lii^ 4cv, Märfiguntg nur zmt Ethik g^hörtj^ 
ffi^f^rn . "frpa ^^iier . ef lao^^ /[^waUt^ätigke^ ge- 
gen meinen Unfchuldigen ( K. XLL). Es ift klar, 
dafs hier von dem Ausfpruch des Richters über eine 

fs^ß^ . lih^ jüU^, ISä Jbann nehnMich J&eia 

8i(ca^^ef#l|^ geben; ^irelehee dmjenigep dein' Tod 

:^erkennete, die z. B. in Gefahr, aus Mangel au, 
Ijf^en^^ajittelfi^y Hungers zu fterb^p eilten. Men-' 
4b4niH« tferpr, J^ Mie d ri i r cha i«räWc» ^nd iha 
ipdKen, um ßoh dureh den GenuiGi teinas J^l/^iCt^l^, 
am Leben zu erhalten; oder die in Gefahr zu er* . 
tiVir^^^n^ "sifeil die Schaliipp^, ^n die lie Acb beim. 
V(||t^|(ang ihres Schiffs w^f<|B, zu klein ift, ei-t 
ixige Itnter Qch durchs Lqqs aus Wehlen und fie ins 
IQdeer, werfen; oAer dem, der fich im Schiffbruche 
l4^4»rck,r^Hetp^ ji#^fr.6W^ VQfli.dfiflAJ^retfce 
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Recht. 13 

fiiefs / auf wdchcin. et fieh liiit ilnii; Miedet. ^ ' 
Dehm es ili nicht 'Möglich; itth ÜM ' GMetts tihe 
grofsere Strafe auf eine Fol che T hat fetze, als den 
Verluit des Leben$l" Aber ein folches Straipefetz 
Würde doch Kieiibanden' von eii^^r fdUheii Thaft 
^ibhulten ^ der in LeVensgefalif' #are« 'deiin dib 
Bedrohung mit <^ihem noch ungewiffen Ücbisl 
(dem T^^de durch den richterlichen Ausfpruch) 
iann d& Furcht vor deiix''firirwirfen Üefatel (nehm* 
Ikh dem firfaftfefl) niat; ühetwiegen. ät(6 ift di« 
T*hat der gewaUthätigcn Selbfterhaltiinc^ nicht etwa 
als unf traf lieh (mculpnbile)^ fondern niir als 
nn rt ra f b a r ( inpßmibiley ttk %^rt1i^leii ; tatÜ-^ 
diefe fubjectire Stra Flofigkeit (Unftraf^ 
l)ai-)?eit) wird von den Kechtsgelehrten für eine 
objective (ünfträflichkeit , Gefetzma- 
(sigkeit) gehäk^n (K. XLL f;). /IMr- ftinnW 
fprach des Nothr^cbts h^Hstr vHdth h«t K^i^ . 
Gebot y {^neceffitas non habet legem y In necef-- 

{ite n* d poiiit de Loi)^ und gleichwohl kann 
eine Noth' .eine' Ungerechtigkeit gefetzmafsig mii^ 
thÄü ***) (K.XLIIJ; Malt fleht, dafs in der Recht^ - ' 
beiutheilung nach dem Nothrecht die DoppeK 
linnigkeit (aequivocatio) ^ dafs es nehinlich ein* 
iH^cht tiiiii auch fceiha feyn foU , darin liegt^, 
dafs der ßegriflF des Bechts nicht in einerlei Bef* 
deutung genommen wird. Denn foli das auch ein 

• • ' • • • - : ■ . - . 

*} Diefös Be$fpi«l nAatTtn Carneadet her, L^lMeUmtius^ 

Mh, V, c, Xl^^IJ. Er fagte: Quid ergo iujius fßctBt ^ Ji forte naufragiuvi 
Jicit, et aliQuis imhecillior viribtis tahuiam ceperit? ropne, itlum a tk* ■ 
hrla deturhahitf ut iytfe coafcendat , eaque nixus evadot? maxime cum : 
ßt tiuJlus media mari tejtis? - Si ftipi^n^ eß , Jaciet , ipß cnini p^^reuf.' 
dum ejt ^ niji Jecerit, Si autem mori inaluerit^ quam manns ittjerre <i/^ 
•M-^/M iuftui die, ffd ßidm*:9ft, qui wka^ .fiute\m*m.w0n^^ iimm 
pMreUuUenue, Der raltlft Inm niff emai ändert ceftellL , . 

■ . . ' * ^ 

**) Lacuntius fagt daher c. c. XVI H,) gaii2 richtig: quid er^», ; 
VifttiM Jaciett fi nactux Juerit in tabula nauj > agiuui? Notk invi^ts COtzßf 
üor: morietur potius, quam occidet, . 

..." 

«mr^ NoA imn»0tttrmli tolletur oUigatio oh fummam neceffitatem, 

r ' \ 

1 
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R e<)ht ifeyiv, ?ira* «icht •bejSra^^j^crdem^mn., fp 
.ift das fpjgpiw^iit^.Nothr^ßi^ 
fioU aber nur das ein« , JR e,c,h t : foyi| , , wÄ3r ^ hdw 
, Strafe verdient, fo kann das North recht un- 
^ftlich ^ K^q h. t ^eyn d^jOjiy die ^ ,p t Ii kaijya 
.jR|ir,e^cJ|^t i4qht,in,;R;ecli^ verpandAln. Und ebi^it 
*fo yprhjk\t ^& , fyihr auc^ lui t d ei; . Recbtfibeyirth^iiung 
^^acK dem fogenannten B^iU igk ei tsrec h tie , £. 
jl^^lltgk^i^tj j-r- Die a^Ugfc^meine Eii^t^^nii.. 
g 49t Rej^^tP-, findet manf^ ^rt. .N.a;t u^.!):.« 9)^ 
Er'werbun g, 6. fF. rrrf E»- folleii . n|i'i| 4M 
verfcluecleneu Arten des Hechte nach der ^jjdptiojg 
!^ Alj4i|4ief^.,.wkl^t werden. . * V,: ? ; ^«y» 

^. 9. AeuTs^res^^ äu(ser|4cliea Recbt' (iW 

jßxtciiiiun, droit ext e r i c.ur\^ So kann ,inan audi . 
,e.r w o r b e n e Kechfe nenn^^^ . oder das , deilevi 

f^^^gmim^ fpf^ fkulj^exe^ Mein ^ 

9. Angebohr nes Re(?ht (luj cojinatuir^, 
jdroit inu4i\ Da die riechte^auch als moralij^ 
Cch.es Verrffiögen Andere a^a verp fliehtet)^ 
d. i. ale* ein gefetzIicher^Gmiid .* zu den Pflicfat^ 
Anderer (objectlve Gültigkeit der Forderungen-)^ 
ang<4^1ien werden küj^nen ; To i&önnen £e.. zu johtx% 
j^|ngjeti^t«'frerde^ nacb^ dem Urfprung^e d^^f 
fes Grundes zu Anfprüchen {titulus^ titre^ 
auf Andere: in das an^^ebohrne und erwor» 
h^V^^^y^Xx^ JB*^s ajig^> o h r n e Recht ^fLn«» 
dasjenrgey welches unabhängig von al» 
lern rechtU*c{ien Act Jedermantn von ^Na« 
tu r z u Ii o m m t (K. XLIV). Diefes a n g c b o h r n O 
j&e.xht üt xiur ein ein.zi^ges^ I. Meiu^ 3«^ ff* ^ ^ ^ 

e g n a cLig u n r ec h t y f« -Ma j e f t ä t e 
recht, . 

ri; Bttrgerlichcs^Recht {Ins civüe ^ droip 
civil)^ das Recht, welches in der allge«, 
me.in^n. äu/s e rp G^f^tzniäfsiglveit der. 
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jknUttJk Fi;^iheit durch öffentliche Ge- 
ijelse^befreht (& III. 263 % folcbes ^Ledit 
ift B. /daa Staatsrecht; cl^im das Recht im 

N a turz ufi ande befteht auch in der äufsern 
Geüet^mäüsigkej^t 4er äufse.^ix Freiheit; allein diefp 
Gefel9U|iüfsiglieit^ im bürgerlichen Hecht gi;äii-. 
ilet, fiefa. auf eine allgem-eine Bekanntma* 
chung der Gefetzc, oder darauf, dafs diefe öf- , 
{«n^licü ÜAd (Ii. 161.). . Oiefes Recht heifst di^* 
lux avdidaa öfffi^tliche. fl&giebt aUb.im:Nja- 
tttir^eht ^) auch ein bürgerliches Rechl^ 
nehmlich die Vernunftgrundfätze über bürgerli-' 
flie Gerei,.z.gebung , und dies ganzp .J^atur» 
recht mufs daher in das ^atüipliche b.ür* 
^erliche Recht ein gethjsilt wtrden (K« JL«il^ L 
^echt, öffentliches. 

j(2. Dinglipbes Recht», f. Sach^nrechl^ 

13. D i n gli c h - perfönl ich e s Recht '(iujf 
nalUfir perfonale ^ droit reell einen t p e rfo ne 
Si%t reioJtitUchä. j|^.efit2. .^a.hz'War niqhl: «der 
GelttdU c h) einer andern Perfon als einer 
Sacke (K- 790» diefer von ^i. zuerft gewagte , . 
Bcchtsbegrili angegriffen worden, iß, fo hat ihn 
iAsi Eiitdccikef ' apf . folgend^ Axt Yerthe^^gt (Gr^. 
jtojii, i^r RecijtsJ. ^^^^ . ^ . ' 

. ■ • • • 

.... L Lo£:ifche Vorbereitung., Wenn rechts- 
bmaige Philofophen fich bis 4^n mf&taphy fi* 
fchen Anfangsgründen der Rechtsiehre* 
(dfim Naturrecht) erheben wollen, ohne welche 
sUe ihre, Rechts wÜlenkhaft. blois- fiatutacifdi feyn' 

. \ . . ■ 

*) Das b ärgerliche Recht wird nchmlich fchon vom Cice> 
10 (Sext. 42) dein Natiirrecht entgegengefetzt i dann verftelir er • 
tbcr unter dem N ai ii rr e ch t das Recl:t im Naturftande. oder 

vatilrlicha Privatrecht, und denkt nicht daran, dafs es 
ancli ein nttfirli ehes' l^argerlich es Keeht giebt« ll^ni dtt pc»- 
^HiTe.batg«vUeb^iU«ht«titg«g«ngcfetzti6^' ; 

» 

Digitized by Google 



^i^^ Recht; . ' 

'ßändiglseit iHreV- E in th e iluh Et dei' Rechrsbe^rifife 
'uidit gleichgültig we2;fehen , weil jene !V^'ifTeTi- 
Khirft fonft kein Ve rh unf «fyfl'eV kyn ^rdL. 
tAe T op i k aer'Principien taoß'H^onfyndlg: f^il 

. ' i. es mülTen alle denkbaren Pia tze zu den UceriiTeix 
' (Gemeinplätze, loci cominunes) Angezeigt wer- 
den, obwohl hertiaclr einöf * odör difr'änäere diiefd^' 
•«^griffe iÄr tcal-^^irtimöglich* ö«** paf 
•derfprechend befunden werden und folglich ^'^^^^-» 
'feilen follte. Die Rechtslehrer haben aber bishet 
^xittt zWei ^emtnt^lktze mit- HecUtsbegirifFen hetH^i^ 

- aen dW* dingliche« uiid ^deii des ^ferf^ 
'chen Rechts, nach der l^^intheilung aller finnlt 
chen Ge£;enrtände in Sachen und Pcrfonijff'. 
Nun faUei> Fer^fonen blofs aU .Ditige in die 

^ ^ifiA« ühd ihre Fe rTÖnlit^h 1(161 1 iift hförs kwas^ 
was ihnen wegen ihrer prahtifclien Vernunft zu- 
liömint, welches nicht in die Sinne fällt. Es iß^ 
alfo natutlidi, da überdem d^ Vte'ftand den^ ßd^ 
griff der Sachen tcihd Perfohen 2u' Ein ehi^ begtilF 

mit einander verknüpfen kann, zu fragen: fotltfe 
es nicht auch ein dergleichen Hecht geben, näch 
Welchem Dinge ^i^ie Perfonen^' dfö atif ydi^ 
föntiche Art ; ingfeichem ein * petfdnHcli'^^ 
Recht, nach welchem Perfonen gl eich als ^S"- 
re^ fie Dinge, oder auf di n^liqhe Art, . zu 
iSelkahdlQti wäreri;? Üal^ diefe Auiiftellun^ von .noc^ 
!ftwlii vor d^ RaVid nur proMetnatifbhen Begriffen' ' 
die Tafel der Kintheilunc: der Rechte erß 1 ogifch 
volHiandis: mache, leidet keinen Zweifel, Die lo^ 
g i (c h e £intheilü«)g eihes B e g( r i: ff sV V^e hiet 
des BegriflFs eiiies Rechts, ift die Beftimmuhg 
etb)68 ^dicn Begriils*^in Anfehung alles Mögll-- 
^cheiiy was unter ihm enthalten ifi^ fofern es ein* 
and^r''eht^egen£:efetzr, d. i. ..vom ^^dinander unter- 
fchieden ilt. t)er Iiöherc Begriff > wie hier der .1 
des Rechts» heifst der eingetheilte Begriff^ 
" (divif um) f iinA diit niedrigeren Begri£[e, wie z. fi. * , 

• : . ' ^ 
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jbs ' dingliche und da« perfonlic'lle Rechl^ 
beifsen dKe Glieder der Eintheilutig (mem«' 

bra divißonis) (L. 2250» ^^^^ allgemeinen Regeln 
der loerifchen Eintheilung find folgende dreU 
Bei jeder £iRihei1ung eines Begriffs^ wie 2, B« des 
eines K«chtS| ifi darauf xttsCehent> • 

r 

• .» < * ' i *'.»•• 

a. dafs die Glieder der Eintheilung (ich einan« 
der ausfchliefsen oder entgegc^gefiltxt feien; 

•in Recht ift- entweder 'ein* dingliches o&ke 
nichtdingliches; ' • . 

* . » * 

b. dab fie unter einen höhern Begriff {concen^ 
ium cofnmunein) gehören^ z.Bi dingliche Beoh« 

te und perfön liehe Rechte gehören beide un- 
ter den höhera Begriff der Hechte^ «r- und 
«adlich . _ 

C. dafs fie alle zufammen genommen die Sphäre 
iles eingeiheilten Begriffs aufmachen oder deriel'^^ 
ben gleich ftrieti. So kann «s- z. B. durch^usr wei^ 
ter keilte Rechce gehen, «i« dingliche tand nicht-r 
dingliche, weil die letzlern alle übrige unter 
fich begreifen , die nich t dinglich find. Die Qliet* 
JiBT der Eaiitheilung müflen aber durch contra** 
dlictbri<f eilte' Entgegenletssving ^ nicht durch*. ein/ 
Uofses Widerfpiel (contrai e Entgegenfelzung)> 
TOn einander getrennt feyn. So find z. B. din^: 
l.iC'ha VMd riichtdinpliiche Rechte mtiander 
contradictorifeh, ^hingegen dingliche and' 
per fön Ii che Rechte durch ein blofses Wider- 
tp i e 1 von einander getrennt ; denn die Merl^^nahle 
dinglich und perfönlich widerftteiten 
aiaander ^srehll d. h« ' ein d tfiglioh^'s* Etwas 
kann nicht ein per fönliches feyn , aber fie wi* 
d er fp rechen einander ni^cht^ d«. i. iciu nicht* 
perfönlichea £twas mufs nicht gerade ein diiig* 
liichea feyn '(Lr226«). Eine Eintheilung" in z wie t 
Glieder heilst eine Dichotomie; wenn die Ein- 
theilung aber mehr als zwei (ylieder hat, iirird • 
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ße Pölyt.oiuie genannt 22^.). ' So ift dife Eicü- 
iheilung der Rechte in .d in gl ich e und nichts 
4)^in gliche^. Diobo-t dmie, die in dinglich«v 
per Ion Hche ^ d inrglich per fönlich e. xinÄ 
perianlichdingliche, Polytomie. Alle TcH 
lytomie ilt niaterial oä^t geht ^uf den.lnhalü 
der Er kenntnifs , das Object« Die Dichotomie 
ift die einzige EintheiluBg. aus formalen Principieu^ 
a prioiü'i ^slUo die einmge primitive EinLheiiung^ 
Denn .dieüUeder rollen einander entgegengeretze 
feyn , und . von jedem A ift dock das ' Giigembeit 
nichts melir als Nicht - A (L. 227.)» Die blofs lo-»r 
gifche Eiiiiheilung (die von allem Inhalt oder 
ddr Materie» der Er^enntnifs aUtrahiit) üt alfo injH 
jxieT Dicholom^iew .'P'Ol:y;toinie Jiana in., der 
Logik gar nicht gelehrt werden, d#nn dazu gehört 
Erkenntnifs des Gegenf tan d e s, von der die 
gik abfirahirt (L. 228.)* Diejenige Eintheilung aber, 
. Toni^ev in.rAnfckhi^ dea Re^^h'tjg 4ie: Beda ift» 
nehmlich die metaph y fif ch e , kann auch TeK 
tracho^tomie (EiiHbji^ttng in vierr (JUeder) feynj 
Denn Au£iey den tw^ einfachen GUddecK der EioK 
theilnng , din glichest Recht und.p er fiQln I i c b ei» * 
Becht, kommen noch zwei VerhältpilTe der das 
Recht einschränkenden Bedingimgeq der Yerbin- 
düng jener beidei| Rechte hinsuw 1 nidhmlieh da#' 
^erhalunfe der Perfonen w 'denMrfo]ietiv;ale.vU 

ren fie Dinge, und zu. den Dingen , als waren fie 
Patronen. Man kann ßch die Vollltändigkeit dec 
TeCTachDt0ii^e der Recht» Xo vorfteUen: ? :r 

' a. Rechte auf Dinge ala Dinge, d, idae: 
Sachenrecht; / 

b. Reckte auf Perfonen als Fiei;£on.eii>/ 
d« i dite. perfönliohe Recht! \ 

''^ c/Rebhte euf Diüge ale Perfernen, diu 
wäre ein perfönlichdingliches Reclit; 

db Rechte auf Pi&cfönen als Dinge, dail. 

wäre das dinglichpeir.Cönliche Hecht» « 
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Die reale Möerlichl^eit der beiden letztern he- 
darf eilif r befandein Unteriuchung, Dec Begriff 
ei^et auf perfonUcbe Art dinglichen ^ 
&«ehts (c) fallt ohne Weitere Umftande weg, dies 
wäre nehinlicii das Recht des Befitzes einer auf- 
fern Sache <^ls einer. Perfoiu .Ein folchea 
Biecht. IttEkiai .fs nicht geben>» denn ich^luinn Sa* 
«hen nicht ald Perfanen befi|:zefiy wei^fie dann 
ein Recht gegen mich haben müfsten, wekhes üch 
aiicbt denlien läfst; denn eben darum heiist ein' y 
inberer Gogeafiand^ er * fei lebendig oder leblo«, 
eine Sache, weil er keine' prahtifche Ver.*^- 
nuxift, und alfo auch weder Rechte noch 
Pflichtten hat. Zu vernunitlofen Wefen kann 
pt kein rechtliches Verhältnifa fiatt finden (K; L.>)« 
Nun fragt* ficbs: ob die Umkehrung diefes Verhält- 
ni lies eben fo* undenkbar fei: ob auch kein auf 
dingliche Art periü.nlich es Recht, (d) itati' 
ind^l od<er:oh es eifi a pHori in der Vernunft ge« 
gebener Begriff fei, Ferflonen auf ähnliclie Art, 
als Sachen, zwar nicht in allen Stucken zu be» 
iiandelnp aber he doch :j^u b.efitzen und in vie» . 
len VerhältBiffen mit ihnea ala Sachen za yttt . 

IL- fiech tfertigun g des Begriffs volf 
einem^'aui dingliche .Art; perföili liehen 
Hecht. ' Die Erklärung des auf dingliche Art 

pcrfönlichen Rechts ilt nun luirz und gut 
diefe: e;s iftdasBecht des Menfchen, eine 
F er f)o n . aufser fi<;h als das Seinesa 
haben.' -Es heifst hier nicht eine Perfon als 
die feinige (mit dem A d j e c ti v), fondern als 
das Seine (ro /uiitu» jniit dem Subftantiv) 
zu haben* Denn man Jiann lagen: diefer ift 
Cain Vaucy das btaekhnr t.nnr . fein, p h y f i f ch e s 
Verhältnifs (der Verknüpfung) zu ilim überhaupt, 
B. er hat einen Vater, Aber m^n kann nicht 
folgen: er hat ihn als das Seine. Sagt man aber: ' 
fein lyeib, fo bedeutet diefes ein nchtjicb^ Ver- 

- 
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hältnifs des Befitzerä' rAi ein^ Ge^enfiandc 
^wenn es auch eine Per Ton wate) als einer Sa^ 
che. Dei*\phyfifche 3efit2 iibei^ t& die Aadia«» 
gung der Möglicbkeu deif Häli>3'lr*l>iing (moitfr 
pulaf'io) eines Dinges als einer Sach«, wenn dic- 
fes gleich in einer andern Beziehung zugleich als 
Ferftfn behanddt wetden muts: ' Es**beiht ikhfiA» 
gens in der obigen 'Erklärttng tnit Fleifd «ine Peiw 
fon; denn einen durch Leibeigen fchaft befttaften 
Verbrecher lionnte man wohl als das 5^ ine ha« 
ben; vöDTdierem Sachenrecht ift aber hier nidhi 
die I\ed<s. Es foll nun ufiteriueht wefden, ob dleferBei 
griff eines auf dinp;liche Art p erfönl i che»^ 
AechtS/ #biective liealität habe oder nich^ 

III. B ei Tp ie I e. Rtwis AenTsere» k\B däe 8 ei» 

ne haben, heilst es r ec h tlich be fitt^en; der Be- 
fitz at>^r iit die Bedingung d^r Möglichkeit dee 
Gebrauchs; Wenn diefe Bedinzting - blofa^ als düf 
phyfi^Ke gedacht wird, fo heust der^Befits In^ 
hnbun g {dt tcjitio); die in telligib ele ilteinBe^ • 
fitz ohne Inhabung^ f. Mein, 8* ff« Bech^ 
naäfsige Inhabnng rekht'iiin»i. s^« a}idn nicht' ^Qj^^ 
iun deshalb den Gegenffand für das Meine aiisw 
zugeben , oder ihn dazu zu machen. Es ift aber 
fein Zeichen, dals ich mich für befugt halte, ihn 
Us das Meine, mich aber auch als im intelii« 
gib ein Befits deffelbei^ befindlich - xii betrAditen^ 
gegen ihn zu verhalten, und diefen Gegenfiand fo 
zu gebrauchen« wenn ich befugt bin, auf die Inha« 
bung delTelben am dritigen, fo er mcimbr ' GeimU; 
entwifcht oder entriflen^ ift; Ift nun diefer Gegem 
ftand eine Perfon , fo bedeutet das Seine zwar 
nicht das des £igenthums ^ an derlelben (deim 

*■, »- » t 

■ L i \ • • I I I II h I II iü— ^M^uMa 

• • { 

*) Hi(?rnacTi muffen mich äie Wörter : Kig^enthnm und Ei-^ 
gentli iim er, deren icli micli im Art. ühe bedient habe, vcritaiv 
dm werJeii die eig«BÜicii das «>Ji(iiie uj^d r ecii Ui eher B e fi- 
t^B^T lieifsesi foUten. ' - . . i 

I 
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£ige»tiiuiiittf iK^nn ein I\|enfcK - niAl^ tiiimal 

von fich felb/t, viel wenisr^r von einer andern Perr 
Xon |fey»)(^ fondem das Seine, des unmit- 
tpibaren .N4ft%VFM^^b^ /^^^ uiendif fruendiX ^ 
diefcr P^vfoiiV gjeich alfr einer &aq]be, zu iei^ 
Bfim Zweck. Diefer Zweck aber, als Bedingung 
der IUclMi<nafsigkeit des Gebrauchs muü .mpra?^ ^ 

' '8. Der Mann kann das Weib nicht zum bl 
Utü ^ii^ U dolTeibeo » gleich ala einer. S a c h . ^ 
b^g«liMI,|^X<»id«» »ur u^itpr fler B«di|iguiig de^r 
8 he, welche yor ^em GenulTe gefchlofTen werden 
inii[s» Ohnö diefe Bedingung ift der fleifchliche Gö^ 
Bufs dem Grundfatz nach cam^tibaliTch, ob« 
gleich nipfel; Jinm^j: cl|Qr \J&irkuiig Dach. Mann 
imi Weib werden < dadaroK i^irkficti %a einir v«r- 
Vrauchbaren Sache {res funf:;ibiUs), wenn der 
weibliche Theii durch Schwängerung und der 
iMnnlipli«! dutch.^rfclippfung au%e2^eb^t wird« 
würde alfo ' ein gefetz widriger iT ertrag 
{pactum turpe ) feyn , durch den man lieh zu einer , 

ioiclia» vei^ra^c|j^acen SacUe; machen wollte. Alfö 
iftife«.«in,durch9 6.e(.etJB der Menrchheit 
«othwendiger Vertrag, durc6 welchen Mann 
and Weib fich mit einander zum lebenswierigeii 
wechfelfeitigen Befitz ihrer Gefchiechtseigenfchaften 
VCrbMlden Cvi^rf hUchen) (K^ 10^^^ Denn durch ■ 
fielen Eheverrrag geben fie fich einander^ nicht: . ^ 
Wofe zum Genufs hin, welches dem Rechte der 
Menfchheit aq ü^re^r . eigenen Jf e|:^Q^ jviderftreiten 
VHftii^ fondpra elriiferbM fipb «inan^ei: w ec h f e 1^ 
fortig; fo dafs dadow^h nnn nicht die eipe Per* 
fim der ändern Eiijenthum zum Genufs auf 
Zeit (wie B. bei der Verdingung einer Per- 
h»Wni ftLUinaUg^y JlfflHlk4!wp.Hurer.ei, odec 
^ mim mehrmaligen Genurs, dem Cpncubihatt # 
der Fall ilt), oder auf lebenslang (wie eine Skla- 
Tin) wird, fonder», beide «ur zum nioralifch noth- 

wandigen »lefsbtracli fah^intelUgibaln wecW©i£eir 
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tigen Befit% voHh^eintitider nnph RtcfM^retwH find, 

bei welchem beider Perfönlichkeit erhalten wird, 
fo äafs keine von der andern einen dem Moralge* 
htz widerttreitenden G^nnfs forden > keine aber 
auch der ändern einen Genüfs* v^weigem dat-f* 
der mit den Gefetzen der pi»iktifchen Veriiunft zu- 
fammenftimmt. So gewinnt, f^gt K. , die erwor-- 
bene Perfon fich (elbtt«*'und IteliC ihre Petffönlioh«^ 
keit, die fie dadurch, dafs fie gleich als eine Sa^he 
erworben wird, verliert, wieder her, indem ße , 
gleictifaiii durch den Ehevertrag zu d^er Ferion , dio> 
fie erwirbt I tagt: dein Recht auf oieiM Serfon tfir 
zugleich mein Recht auf deine PerroA, und dadnrcli'j 
dafs ich zum a(i*$fchliefslichen Genufs meiner Ge*^" 
fchiechtseigenfchaften die deinige hin, bift da^Zltt«}' 
gleich zu eben diefem * Zweck die meinige. So aM 
tein^ bieibt jede Perfon in Anfehnng diipfea Oen«C« 
fes,« zu welchem fie als Sinnenwelen zum Mittel 
dient , als praktüclies Vernunftwefen zugleich 
SaHiftzweCk; und das Velrhäkmfe der VerefaUchtei» 
ift alfo ein Verk^ltnils der Gleich4ieit des Befi« 
tzes , duich welches allein die Wurde der Menfch-«- 
heit in einer linnlichen Angelegenheit, im der 
fie fonfi ' unmisbleiblich verloren gehen und dm 
.Mcfnfch zum blofsen l'hier hinabgewürdigt werden 
müfste, erhalten wird. ^ 

Wir fehen alfo,- das Recht des Mannes auf 'ditf 
FraUy und umgekehrt, ift kein blofs dingliches 
Recht, denn keiner von beiden kann den andern 
blofs als Sache zum Genufs mietheh oder kaufe»! 
fimdem der Erwetb- mufs wechfelfeitig feym 
Bs ift auch kein blofs perfönliches Recht, denn 
beide find nicht blofs im Belitz der Willknhr ei* 
ner Perfon, fondern der Perfon felbit. Wollte man 
blofs 'der Willkühr der Perfon fioh 'Tefffieliera^ 
wie bei dem Perfonenrech t, fo würde eben di^ " 
durch diefe Perfon als Sache behandelt werden, 
und Jie fich felbit als folcbe behandeln, wie bei dem 
Sach ein r eVS h t; . dies wäre fbiglich der Pf Hciit 
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des Meniohen gegen fich felbft, d. i. gejrcn 
die MenfoMaeiti in« feiner: eigenen Ferfon , zuvviden 
mdi es im Fmlit dm^iHntevA iumI des 42a|i€ubi» 
Mit, m/ficH ak PerMMD elmtUbr willk^licii 
und auf Zeit hingeben ^ und fo über einander nach 
ftelieben,' als über Sachen^ fclialten. Folyiidi niufs, ^ 
Ii*>d6fti vorliegencUMv Fall; «ine Verton ^litch -Vev^ 
tsagy ^grMtfireh£e zaerfi Mn* per fön It^h es Reche 
carhältf Ach des Befitaes der andern, i^lcidh als ei- 
ner Sadhe ver£chern, wobei durch da« Recht dea 
%eeyelfekigen volUi4inviiea' gleiehen fiefifrze» und 
a«r' :v«lrtsicMeift«ng etif wiUkan^licb« Aufhebung 
des Vertrags, die nur bei Kauf und Mietlie, alfo 
wirklicben .Sachen y verßattet dfi , daeies iiecUt von 
hm m «wiAr Sache fahr ifwAshiedew-iitv und durcb . 
iM'>6^1iMiutth'»des Ge^^enfinides«^ deiiiAsaii. befitzeiv. 
als einer ^ Per fon, dem perfönli^cu Jäecli:!! ähnlich 
wird. & Aiie. : / i — ^ x i - . .1 , ' 1 

k . D«r IHbrnn k«»» mit ^dem« Weibe hein timir 

als ihr b 1^ f s e s beider fei tiges M a c h w e r k oder , 
Gefiiäch fei (^re^ artißjcmlis)y als wäre es eine 
bloCMi geiD^e, zeugen^ ioiiderii-- beide lUieile siehe» 
Ml ftgen dMes Kind .iimd gegen einender dadurch 

Zugleich die Ver biad^ichkeit zu, daflelbe zu j 
erhalten. Ohne diefe Verbindlichkeit wäre die Jblr- 
. Aüf^ung *«nei Menfchen^ < dem -G r und f a 1 2 nach 
't'jpvaiMi'fohs "'^i'bgiei^ nicbt immer der Wir* 
kung nachi Ein Meonfch wird dadurch als eine 
blofee^ Sax)he behandelt, weAn j£kern ihr Kind 
ak ^ Eigenthum zerAören oder es au^h nur 
•näetzen und es fo dem Zufall iiberlaffen. 
iSti Staatsgefetz , welches geböte; niifsgefialtete 
odfer verftmnmelte Kinder nicht aufzuziehen, wie 
es ArificMChUs (Polit: 7. B; C.) verl^ang^ 
tAre «K» .«iflder das Gefets der Meniehheit. Es 
fclgt durch diefes Gefetz im mittelbar , dafs die 
Btem die Pflicht der Erhaltung und Verforgung 
ihres^^viseugniffes, ' d. b* die Kinder , ein ur« 
ffr4«|^l«fehv angebohrnes (m^ angeerb« 
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qiirch die Eltern haben (K, iii.)« Denn durch did 
geisieinfchaftliche wkdjisilUi l^jerfon. 

W diie W<4t gefeut^ i9adl. m\ifiltm4ß dem Eette 
fines Bsit Frcih«it begabtem f^lMufß n piifa c f famten^ 

wenn die GUern ihr Kind gleichfam nur als ihr 
,G e.mä chtel bjebaBdelii »woll ten. Die Kinder > 
i^icbt cUa £i£e<i.tb;uiii*fkr: filtern; ivNilder^iö Iflitt? 
ge, als ße mK/h lAskt ¥idl}äkrigriii%d^«iunA tMM«r* 
ger auf Lebenszeit ; denn eine Perlon kann nie Ei^ 
genthum Ceyn, lie mnC^ denn ihre bwiigi^rUch« 
§i:e^^4jr^.v«irwiffcl bebt», Ain&b.böx« ^ «mbclkbü 
Abhängigkeit, dflr^ Kinder vooi ihr#ii EUmm^wSl^^imff 
von den erllern erlangten Möglichkeit , fich felblt 
aiu erhalten y auf. AUipi aus dk£^ Beobupilicbfc 
der .£l|er% ibre Kindflr. ifu ?i«sMteii )titdtf aii^ ffiürfeiir , 
gen, entCpringt au<Ä nolb^endig dae i^obtrdUr Itte 
tei:n, diefe ihre Kinder zu handhaben^ fo langem 
diefe des eigenen Gebrauchs ihrer !GljiedjM£s€(i^^iii]^j! 
gleichen des« Verfiand4tog^i|Cai|iiQb^ » Tu:eht;*.iiiä<ib9> 
tig find, und fies fowObk ^«agma^t^, damit ÜAi 
künftig fich felbft erhalten und fortbringen kon-^^ 
nen , als auch mo r aJi;{c,b » . .i^eiL^lpnlt t die Schiilck. 
a]tif die JUlifsm fallen, w^^lfl* ibil4ei^ iHierHuf f 
lolgt nun aber «w'iedier, da,!^; diAr Kind^' stim M^iai^ 
und Dein der Eltern gehören, weU ße gleich SaV^ 
eben im Belitz der Eltern fin^ ii^d^m fie gle.ipi^i 
als eine Sacbe von dto Eltertt dlurcb .die*2eugm>9 
erworben, iHTiir^n find, docW^apr der Far^il nach, 
denn der M^^terie uach jqciüfs.tw iie. foüft.fiigfiilf"- 
tl^um. feyn« . r- 1 7, \' , 1^ • : r«i3 

/Wir fehen tltp.^ >däs Aeobt der SUfTtt^amlidair . 

Kind ilt kein blofs dingliches Recht oder Sa^u 
chenrecht, denn wäre gingen die fe^rf^Uxt"^ 
Uc^keit 4e«,Kind|tt^». wje^cbes njpbl^ Kigt^^tbuML: 
fejrh ikaiin^: wcb^baben die,]|$liem .ein Beclkt^oidlMI' 
Kind zu allen Leifiungen und aller Befolgung il^ 
rer- J^efehle a^u npthigeiv^. weim .diie^ einer mögli« 
^ben ^(etzten Jreili4^ü; njcbl^ zum44tvfind|it4iia. jU' 
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aber cm p^rfonlidhes Recht. Das RU^rnrecht 
ik aber auch kein blofs perfönliches Rechte 
tem fie find tiicht 4ilo& im Beßtz der Willkuhr 

im^^Umim^, skwkhM^^ i^ W0U4 

iBa^die Mleru iich blofs der W i 1 1 k u h r ihres Kin- 

« 

des verfirherii', wie bei dem Perfonenrechte , fo 
gibt Jies in odeii erften Jahren der Kindheit aiekft 
mi^ mtä' fowohim diefen, aI» 'aoeh in den fbb 
genden Jahren , würde das Kind wie eine blofse 
Sache behandelt werden, wenn man es blofs nacii 
Ära .pev^öB liehen* Recht behandeln 'w^llte^ 
JNm lefie det Vell^^-wenn ttiän es dluinv wtoh e»v i 

wder den Gebrauch feiner Gliedmafsen, noch fei* 
nes^ Yacilandes hat , nicht wie eine Sache handha-^ 
hm^ edet* «e 'einerri andern Befitzer und SchidiM 
dMiffe» vrM^. Fojglieh hüKen auch die Eiter» 

•Bfc Hecht g^gen jeden Befitzer des liindes, das 
üts Uirer Gewalt gebracht worden ilt» Wenn abec 
hm^ emtmiMdel« * Völi)ährigkeit di^ PHieht dfer £1^ 
imriii^'Rtfhilltiing und .Vöi'rötrgtttig^'atifltort, fo faä« ' 
b«n die Kinder das Recht, ihre Entlaffung aus dem. 
Befitx der Eltern zu fordern. Bleiben lie aber auch 
Bach erlangter^VoUlährigkeit im firod der Eltern; 
fe^ind fie HtfnsgendffeiV Und geKoren zite.Fef - 
nilie, aber doch nar im Verhältnifs der Diener«* 
fchaft zur Herirfclvaft^ (Blrl. Anin. zu Ii. Reehtal, 

:. • . . . t * . - • • • * ■ , / . , 

' c. Der Hausherr kann das Gefinde nie al^ 
E ige n th u m betrachten , gl eich als eine Sache; 
dewi diefee ift nur dnfch Vertrag in feine Ge* 
wah gekommen, ein Vertrag aber zum Verluft fei- 
let Petfotflichkeit ift null und nichtig, denn ohne 
Ferfonlichkeit kann man keinen Vertrag haltei), 
OfaMvdiefen Vertrag wäre der fiefitz des Gefindee 
6 f « ti d (k "tecH Sk I e V ef 'e i , dbgleicb nicht 
ittimer der Wirlumor nach. Das Gefindc wird da- 
durch wirklich zu einer .Ver brauchbar en Sa* . 
che,^ ^mmA es «uf iiebensläng in den Dienfi des 
Bsvahenm honmt* £s wurde alTo ein gefeizwi» 
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eines Menfchen zum Verbrauch' deflelben wer-i 
den würde« Der Vertrag des JHl^nsherrn mit dena^. 
Gefittde ift aber «xiebt der eitm^^bkiften Veridiivb. 
g«ing (Zoit^tidy conduetio operak) ^ fondern der- Hin« 
gebung der Perfonen felblt in den Belitz des Haus-* 
kflvni (Vermietbungy löcatuy^ conducmo ff€hf^ x 
iiiie)« ' Dmn dicfe VermieifeüAig^ iit TontjepM 
Verdingung darin unterfchieden., dafs das G«»<. 
finde fich zu allem Erla übten verfteht , ' w«s. 
das Wohl de# Haoswefens betrifft;: a»ftaftt 'dt&^iUi»« 
svr b«iiiiiitiiten Arfatit-OedimgeiiiS', «dflr«iita«pdM». 
werker oder Tagelöhner, fich nicht zu dem* 
Seinen des Andern hingiebt, und Jb auch' keiac 
Hausgenofle ift. Die Diencrfchaft wird 'ini 
dhntf SemaA des Hctosherrn Aaoh einem aoE diii^ 
liehe Art per fön Ii chen Recht gemacht und al^t • 
Gefinde durch Vertrag erworben. Daher kann auchi 
der Hausherr «iich nicht {via^ facti) ehMh T^g^^ 
lö^beiejrs ab* eitter Sache iMmaehtigen , 'ftimieeaJ 
mufs durch Rechtsmittel (vin iuris) auf die Leifiung^ 
des Verfprochenen driti gen, aber wohl eines Dienit* 
boten {üvh Anm. zu K. RedUsL & ti^SL M^^^^nft 
Hausgenol^fenf^aft. , / ; 'o1 

So viel zur Erläuterung und Vertheidigung ci^ 
nes befremdlichen Rechtstitels in der nalfirlioheel 
Gefetzlebre, der Aillfchweigend immer im Gebrattdk ' 
g^Mfelen ift (Erl. Anm. S. ii. f.). * . ' 

14. £bereoht| £ Ehe und Hecht, tm.m*'»»' 

/ ' 15. Elternrecht, f. Eltern und B ech4r( 
12* b. ' • . * • < • • . -1 * ' i 

* I , ■ . * • • . 'f. 

i6* Enges Recht, t Recht, 5, v 

17. Erbrecht (jus hereditariumf d r 0 it hSr^*' 
dituire)^ £. Erwerbung^i 29« ff. Da Kants Jbeh^ 
n von der Ba,erbiing angegriffen; werden ift-, fe 

' I * * ' 

■ 
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hat er fie auf folgende Art vertheWi'^t (Erl. Anni. 
zur Bechcsl. S, 19. fi«.)^ K. hat (f. Erwerhun g, 

nicht • behaupMti dafs tidm ijed^r .M<aTi.(ob ^ 
]iF#tifcwaiidrg«ev 'W^tfe jede ^ibm at^gebot«*!!'« 
Sache, durch deren A n n eh m iin^ e r n up 
gewinnen, -ni-ohas verlieneai. kann,.annelH * 
Bü)- denn folche ,^Sä€l>en pebfc»«8 gar ni^ht» ' SunA 
An»S. lagt:- dafa-tsiiF» jeder das H^cht des -An« 
gebots im Aiifrenblick de<? Todes des ErblialTers " 
anvermeidiich und ftilHchvveigend inniier, wirklich ^ 
%nn%\miiff ^^wmik A^k Wider rnf : defen ,1 i^as* der . Krb* 
liftr iän Aiigeiirblklidits-^radfea aiibietet, unmjj^fdb - f . 
ift, und der PromifTar wird in »demreiben Augen- 
blick Acceptant des Rechts, die Erbfchaft anzuneh* 
Maoder aaawMiiegeli^ • iXs): Jctxtere hat die Be« 

Jchon vor der /Acceptation der Erbfchaft vermögen* 
Äto»g«re«kle*i ilt^ * , ' i.- .* /w. ■ - .t; 

!ri%13alli -(r. ,Effw»erV«i*ng, 31.) bieiA>ec «in-bürger«» ' 
lieber Zuiiand vori^usaefeLzt wird, um etwas zu 
d«ni Seineii '«iiie$ Ande rn zu machen, «wenü . 
nm^'iiidit'tiiatft'da' ämlert iit Anfehaiig dafr 
M^idiheit der 'Erwerbung nach^ ^Ugem^«^ Piriii4 
«pi«n des Natiurf^chts nichts. Eine* Sache heifot 
nehmhcU res ioi^w-^n o cii n i c h t a c c e p tic^t.) (t 
Stf^re r b H n g , 30*)^, - wenn, * fie ohne Aedtngmng aw 
MMUrii xidtt anssufchlagen , b» meMe 'fMa 
Wahl ^eltellt wird. Wenn der Eigen thiiiner' einec^ 
Sache mir diefe unifonft anbietet (vecfpcicht, fie foU 
ifl^ Ceyn ) , io^ilaba ich , fo lange| er nicht' widek^ 
Atft)(wilchee'« wenn er darüber fiiirbt, unmöglich 
iÄ), ausfehl ie&lich- ein Recht scur Acceptation des 
Angebotenen {ins in re iacente)^ und diefes Recht 
•J*»ge *a6h almc^, reohtlieiHm «^efe^-metner Deelara- 
{lege). Ich kann die Acceptation der Sache . 
tnafchlagen (weil diefe Annahme mir Vcrdrüfslich- 
I^eit^ii mit Andern zuziehen möclite), aber das Recht 
ztt wäh^ (des Anjnehmena oder Ausfchlagene) habe 
^ oKne alle Declaration i^Eidner Ani^abme, diefer. 
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len können, nicht zu wählen, welches fich widert 
fpricht. Diefes Keciu zu wählea.geht mm imA^ 

^diurch ddTeii Vernk^h tu i £» {mfHtuti& Jißev0dk^ 
' ich zwar noch nichts von dem Haab und Gut des 
SrblafTerSy aber doch den b lof s - rdcbtlichei:^ 
^iii|«UigibeliiX flelks <Lief«r HMb^iWcnr «iiilM'VWU 
' dmWhm evweiiv^* • Ick kann mieii r mvm diifm A»» 
nähme zum Voitheil Anderer begeben, mithin ilk 
4er fiefitz .diMT, «ererbten Sache keinen ^iigenUicI» 
«|it«i>broGhjipQ und HaXtameBt« Xiiml ;i«c»ki4>^MI 
Katttirr€6lit gütig {teßßmmta\funA\^UKM\(nm^ 
turae). J • ^ ' • * 

' lg. &r£itziing9r0cii*t {ujuatpio drOiik 
Üikf ucapion)^ f. Brw.erbua^iF ^tf* £ - iK/ int 
MMXekM äkev das ReokJt;d^ Svftiteiin^;0iifi 
folgende Art vertheidigt (Erl. Anm. zur ReohtsK S, 
l6. ff.). Er hatte behauptet: es gebanaciä deaLNuv 
twienkt. mk &eiBht der KrfitAimg', « odtti^OM» 
ktane durich la-ngen Bafits arwedm.* "^s^tiiEk 
Grund war: wenn man nicht annähme, dafs durch 
den ekrÜchen Bditz^ eine lolcba' i4^e a 1 e Er w'itv^k 
buig begroiidet<werife, I9 wM'''gir fcenw 
bdng perMM^oHfoh ' möglick. r- K^Vliatte hier miclit 
davon geredet, dafs man lieh als ehrlicher Befitzer 
gegen den mit Recht« behauptet, der nicht banFCii>. 
len^tkaBBe, dafa «r^ekev ahtdi«kbr /fiiirjKijMHifr 
ga#afea ÜL «iSandem dm* Frage war: ob ich midi' - 
auch als Eigenthümer behaupten kann 9' wenn fich 
.gleich ein Prätendent als früherer wahrer Eigentw, 

iluipir.der Sacke melden foUta , die JEgkni><ii<m' 
fii&nat Bsiftaififiiala Bafiteara wd feisiesffiefitsi^ 

ft.iiii Mi ' ■ fM IM .II Tl. II tifii I , , iiiiiei- 

*) Quod ret cagfifitur ufu. Weil man diircli den GdnittiilL^ 
g adh id ai £igeiuktuii,ä«KUii(|^p»^d^ iLiijr«k4«ii langen Befiu«^ ^fCif 

ca7?ib i»yt adeptio dominn per continuationem pojfejjionis tempörh täk 
deßniti, Digeft, Uhr. XLL Tit. III. So verliert: ein Gläubiger, der 
eine durchs Gefeu bfllininite Zeil lüiidurdi fein^li ^clittl^nec nidui 

V . ' 
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ft indes als EigeDilhümers fchlechtcfdings «n* 
mögiicb war. -D«fin die Frage ilt hier, wer foll 
Wner rechtpiäfsige Erwerbnng bewei£m ? Dem - Be^^ 
flMr kam dicfe s^MrbiiKälkhJiak (mitf prokiandiy 
niclit auf^et)iirdet weikien^ denn ev iß ini Beßtz« 
Etair frühere angebliGfae £ige];ithünier der Sache ilt 
durch ^ne ZwUchtiizeit^ innerlialb deren er keiaf . 
kfiigdklieb gäli%e'^2eicbeiii feines £igenthum3 gab^ 
von der Reiiie der auf einander folgenden Beficzev * 
nach Bechtsprinoipien ganz ausgelchlofien; Diele * 
Untetlaifung irgend einea öffentliclien Befitzacts 

ondj'fi doininii) macht' ihn tax einem unbetitelten 
Prätendenten, Dagegen heifst es hier: die Erhal* 
tm%ik eine ^te»lige Schöpfung (nehmblihiieff Be* < 
IttMlls).rt TfUnmf, fiofar aiipli eki bisher nkbt nmik 
MirCer, obzwar hinten nach mit aufgefiindenen 
Doaimenten verfehener Prätendent Torfände ^ io; 
ifiidlitidoelv auch wiederiim bei diefem dar 2miiSA 

treten könnte. Auf die Länge der Zeit^dea.' 
Befitzes kommt i es hierbei, gar nicht an, um die 
Mw «dliüb ' At. mgiVi t z e n {^acsfuxrere -per ufucjsur ' 
jriMm), (£em Zeit (fagt Gvbtiae» de iui^ 
tM-Mc pacisy L II. c, IV. ^ i.) hat ihrer Nastuor' ' 
nicb^eine wirkende Kraft; Es ift unge*= 
leimti WBttnekmeny dafr ^in Unrecht» dadiirchF eii» 
Beciit.^erde,-da£i es lange gewihrt hat. > Der (noeb 
fr knge) Gebrauch {ufus) fetasft idas Recht in der 
Sache voraus; weit gefehlt, dafs diefes lieh auf 
jö&tii grttnden SoMt». Aifo ift di« K.riitau»g. 
(i^utofm^i ufuc0pio^y el$\Sr:irerbmng dwnft 
Wik bangen Geliratibfa einer Sache ein fieh lelhft 
widcrfprechender Begriff, undlfokrates hat 
es nicht getroffen mit decu Wösten: 4ie, Zeit l^i^ ' 
im Befijtz f eft .und ficher gemacht *). Die Ver-^ 

«• U : . : . ' ... ,/ ' ■ 
mi ^ ■ i -r I . 1 1 ■ H ■ M l I i i I I I I ■ .1 ni . 

' 1 k * 
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>i) fi Irr tt 11 4er SAnf^iSiich« TätdVf rfif^haa tün f^^ » r t 

{'confervatio pojjefßvnis meae per' ^"praefcnphonem) 
iti.iiichtr weniger ein wid42rfprech en de^\ int 
^«flenf. doch cu\ jfoH dem 'voi^igflfi yerfclf if»jie^ 

H^ung betriilt. Dies yVrgunient ift nelunlich, dei^ 
gänslicben N icJitge bra uch feines Kechta für eino 
yer^iichttkuiiiig darAuf (dertH^tio} atüttfeben^ 
ÜBtt ift aber «ifi'ß^Taucli itme» RecAu, wtdidiit 

lich allo widerfpncht* - i ' » 

« Ich erwi^rbe alfo yermidielft der £rfi|:ftii«g^ 
nkkt^dliTch die lang^ Zeit des Befiiz46> aiieli 

niciit durch eine vorausgefetzte VerzichtLiuiung de$ 
erfien B^zers, fondern durchs Gehlz .(J^ge), jUf 
flBMb'TO» alleti öilentUcfaen ^fpruchen aiif. 01114 
flMhe ' befreiet, deren BmStz ich ehrlich/ gekottf 
nien bin, weil der ehemalige Belltzer durch kein 
ödbntiiches gültiges Zeichen feines JBehtzes bei&aJdnl 
mm und fich. auohr nicht zur^t meiner. ebtlilkbclll 
Brvrtvbuxig^ dlnr-Saehe als BeElaer su evheAviefi gab, 
woditrch mein Belitz ^efetzlich gefiebert ilt Dafs 
«brigens alle Erwerbung im Natur itande blof^ 
'proYiCoriScbt ißt^ das hat Jieinra. £i»|ljU{i(^ auf 
dtift*Vrage nach' dei^ Sefitz djferSr;wprbeiieii<^ w4|f 
che vor der Frage, ob der Befitz p r ov if.orifcJi 
oder petemtorifchy vorhergehen mufs- 

'»v.>x9^. Erworbenes Heeh^tf (i'uj acqwfitton\ 

droit acquis)^ das Iv e c h t , zu w e c he 111 eiti 
re4;h tlixxher Act er fordect wird (K^/XLIV.). 
fiO'iü meia Recht Ani tin Haiaßi,.i «las ichi' gehäuft 
habe. eiii erworbv«nes Recfaty «und der l^uf ift 

der rechtliche Act, durch welchen icli es erwarb* 
& Reckt, angebohrnes. Erwerbung» \x - 

2o* Hausherrnrecht, f. Hausgenoffen« 

fö'liaft , Hausherr, Ilauswefen undftctAt, 
dingiip.h-perfönliches, c. 

m 

m 
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^.ttnd 7. • ,1 1" ».'"'in* . -.1 j'J >«1 • ; I »r < • 't 

22. Aecht in einer Sache, f. Saci&^Ai 
rtcht. 

23. Inneres Recht ( intemum , d r o 
»B^^rieur) y > ib^kai^il» znani auch d^-^ng ebohri 

tngeba&irna'Men. und OemJift, CM^in, 2«£& 



25. Na««i»alcht» Metapliylilk de»Rec4it^ 

metaphy f if ch e s Recht (iw5> iiaiurac, droit 
i£ la natutQ^ <ias flechtvv- welchem auf 

SUV.)) , und welches RaHt ^ jn d«li « met a p h y f i - 
fchen Anfangsgründe.n deV Rcchtslehre 
WgßUagen hat (K* 1^. !.)• I^as aaa d^r Vernunft 
i-ililioM)! her^i^^heiid« i SyifitoiK^ dieÜBS Raahl» 
knn/nian dieiM^eä a p h y {xk* A e%» Vit c h 1 9 nanhtn^ 
Bad den Vortrag derfetb an die r ei n e R e g h t s - 
le&re; lie mftcht den erften Theil der reinen 
Alt t enl eil m 4ifeiai| Amlcka ^Itf e t a p h y f a k d eli 
Witcn. vorträgt, fi Metaphytfili 'del^ Sitten. 
Dic'Rechtslehre unterfcheid^t fich aber voft der 
-Tugendlehre dadurch^ dafa "die Gesetzgebung , ywk 
iiir.fie handeJt^j'^iMi -au ff iive 'IfMieAiM^tr mn, dem 
Äefetze verbindet (K. XVIL). S. Rechts lehre. 
Maamufs aber Naturrecht (Recht blofs aus Piiu- 
eifian .a priori) und^ n a t ü r 1 i ch e s Recht ( Recht 
mior^der Imrgarlichen Gefellifahaft , < oder we)4has 
dbi Menfchy als folcher, hat, ohne auf fein V-ei- 
haltnifä als Staatabürger xu fehen) nicht f^ ^i^erlti 
iudten. 

• ;i ♦ I • j , I • . » 

26. Na türliches Recht (ius naturale^ droit 
naiur el)y das Recht, welches in der allgemei- 
nen äyia^rn 'Gefetsmäfaigkeit dar äufaarn Ereih^t 
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fm atttjär^iabAJI Zu£ an de befiehl (11.457.)^ 
Oiefes natttrliche Recht iieifst^iich das JPsiva^ 
r^obt (K. tJL)* S. ttbrigeiia Ka^cht, bürger«^ 

' . . , . u ( 

« 27* .OajEfantlichaa Rächt {ius pubticump!. 
t^Mi f^mblic) ift iilaa . Raoht, üTikhas 1 aurii dM. 

bürgci Ii che genannt wirdv« f.; cht, bürgere 
li<:hea. D^^Reeht^ walcbaa aua äff ezitlicbau 
dbau^ ]>Iiain U'ii,^.Diiia iiqhMn'daa Gpi^tp^n 
entfprin^t (KI LIL). Auch haifst der Inbagriff 
diaXer Gefetze, d. h.. derer ^ die einher allg^^ 
xneiuen. Rekann tmachung bedürfen |i um^ 
^iii^ jtaohtXi^faeii Ztu&and hai^v oveujir iiw^ 
g(en, das öff«AUicha. H^cfatb .i OiafaB* i(fciaiJiqi 
ein Syfiem von Gefetzen für ein Volk (Staats^ 
rech t);,. oder für eina Mang e von ydUierit! 
(Xolher!iecht')»# «die.aitier Vaofaff luag, '(.Coii^r 
J^itl«tlio>n) bed&rfaik.(K.^i6i.). . .Oie^baideiL traftaF* 
f ce n d e n t a l e n Formeln des öffentlichen Rechta 
findet man im ArL PolitiJ^, 5. Das ö£ief^$i^ 
licLh«^:Rechl; ift danbuHdh dap;.ita0ht der Maa^ 
fchaa unterr ^öffatttlichjaii Zw^angsgeCat 
tzen,- durch welche jedem das Seinem tbe« 
iiimmt uitid g-ag.aa }ada^ Andeu £iii^§r4f£i 

SeüchaEt wardea kann {.S.,lSlf 447. 
as Recht dareh. dia Eiafdiränhung der EreibaiftT 
eines jeden aöf die Bedingung ihrer Zufammen«^ 
iHminung out dar J^reiheit voa jadiermaim, in fo 
fära diafe aach eSnam. allganMnaaa 'ISaretz mögliali 
iß, erklärt werden hann: fo ift das off entlichai 
Recht der Inbegriff der äufsern G 
fetza, welch/e eine folche dtixchga^ngiga 
Zufammaa&immung möghi<;b! m^chai^ (iU. 
ni. 447.); - ' ' ' 

26* Ferfönlichaa Rechte Ferfoae'a« 
vaoht ^'ttca perfoükiJe f drciA *p'^fDn^iy^<: dar 
rechtliche Refitz der Willkühr einer Per fon (K*> 
79*^1 oder auph 4tr fiafits der Willhühr ai^ 

« 
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Köcit^. ' , 88V. 

A»^irW; als VertnogeTi, fie aüirblk aie'^ 

mein e 11 ach Ft eih ei t s gcfetzen z ii L e Iii in- ^ 
meii; oder das äufsere Mein und Deiii in^' 
Anfehung dex Caiifalität eines And^rQt'^ ' 
Solche Rechte kann ich mehrere gegen eben die* ^ * 
fcfbe Pei^fon oder gegen Andere haben , z. B. ich ^ 
habe einen ' Untergebenen , fo habe ich das Vermö* 
gen, feine -Willkühr durch' die meinige nach Frei- ^ 
häisgefeizen san bdftimmen; ^ indem ich ihm befeli^ , 
leivkann, was er thun foll, ohne dafs dabei fei- 
ne Frt^iheit gefälirdet wird, indem er fich durch 
Ycislrag dMH* verpßichtet hat$ zugl^äFfch kann ich <^ . 
fpH Ihm ^d#4^ln t dafs er mär 'die Svahme^ Guides • 
Vnatifev die er mir Wlwldlg iß.' Der, an den ich ^ - 
\5eide Hechtsforderungen habe,- ift hier eine und t 
dia/elbe Peffön^ es können aber auch zwei ver- 
Afaiühme Ferifllieir Ceyn. . Auch heifst dev Inbegriff 
(Al^'Cyftem) der 'G^fetWi nach welchen ich \n den** 
rechtlichen Belii/ der Wiilkuhr eines Andern bin, . < 
iu perläniic^ii^e Ii echt. - D^es ietstere Üt nui: 

d|i:«JÄ^siges (K.^6--f.). • • • 

• *'.»•'*» * «1 » . " '*, 

' Die Erwerbung eines 'perfönlichen Rechts 
kann memals urfp'rünglich und eigenmäch- 
tig Teyn $ dtfiili einfe' .fal^hr^«i«:de flieht 'dum^Fri tl- 
4rfp der Einlti^rrtnin g d«fc Pf«ibeit'nUiil6p Wdll» ^ ^ 
liulir mit der Freiheit von jedermann gemSfs, mit* ' \ ^ 
bin unrecb t ieyn. Eben fo I^ann aimh nickt 
dtreh > ech t 8 wi d r-i g e Th^t^eines An- 
i^'tk {facto imußö alterhis-y etwerhex^p Atmn dim 
GemigthuuniT , die mir der Andere feiner rechts- 
widrigen «mich lädirenden That wegen nact^IWchts* 
^i^lMn geben' mufs, erwirbt mir niehts^;- fordern 
ttliilt*niir däs Meine (K. 97.). Durch eiMii^t.Vfnr'«:. 
frag: erwerbe ich nur ein pe r fö n l ic h e s' R«cht 
gegen eine beltim m t e phyüfche Perfon ^ nehmi^ 
Mdi>«uf 'ihre Caufalität (ihre 'Willk6br)'cii wirken^ 
Mb Ge' mir etwBB leiftef. Denn idier imr^ Vertrag 
▼iffprocbene Sache wird erfi durch die lieber«" 
gäbe (LeiftiHig ^s Veripreckens)^ 6cwai:b»n^ i^it* 

*. ♦ .- 
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bin ift das R^clit ai|3 meinem Verfinge n^r ein per^ 
, iöiilic|ies, und wird nur durch dip Traditio» 

(Uebcrgabe) ein din g 1 ich les Hechu jS. Ann eh-' 
muag, 2. ä. (K. 103.) . . ' 

Die TerwechfeluBg des per (ö »liehen Recht! 

mit dem Sachenrecht giebt oft Sjtoff zu Strcitig- 
keken, .25. B. beim Blichernachdruck, f. Bü- 
chernacbdruck/ und b^i der E|n^iethujDg ; 
{ins vicalatus). Den l^U(erii Fall . v(pDen. wir hiiar 
zum Beitpiel betrachten. Ilt der Eigenihümer ei- 
nes Hauies bei dem Verkauf dcirelben verpflichtet, 
-!dein Raufcontract die Bedingung der fortdauernden 
JMlietfae beizufügen, oder, bricht KaufMiethe? Im 
Äftern Fall hätte das Haus wirklich eine ßeläßi* . 
gung (ein Onus) auf lieh liegend, dann nmlsu 
aber der Miothscontract auf das Hau» ein^Ua|;ai^ 
feyn und wäre k^n blofser Mibthscontruct«- Alfo 
bricht Kauf Miethe, obwohl der Miether ErfaU 
des ihm aus der Zerreifsuncr de^ Coiiiracts zuwach« 
fenden Schadens fordern If^nn (tu 129 \ pieljp^iar 
hauptung iß* als eine Heterodoxie im Frivatrecbt^ ' 
gerügt worden (Erl. Anm. zur Hechtsl. S. 12. ff.). ; 
Kant . vertheidigt fich dagegen auf folgende Ari;. 
Dätß Jemand die Miethe feines Haufes vpr Ai>la||f 
der bedungenen Zeit der Einwohnung4€»i IVI^etbjpr , 
aufkündigen , und alfo aegen diefen fein Verfprer \ 
chen brechen konite, fcheint freilich beim erftee ; 
Aioblick allen Rechte aus einem Vertrage zu wir i 
derftreiten. Wenn aber beMrieien werden kaaa^ 
dafs der Miether beim Miethsvertrage wufste od«i 
wilTen mufste, dais das ihm getiiane Verrpicihen 
des Vermiethers rtiUfchweigend (ohne dafs es 
im Contract ausdrücklii^h gefagt werden durfte) 
an die B ed in gun«; geknöpft war: wofern diefec 
fein Haus binnen diefer Zeit nicht ver- 
kaufen lollte (oder es bei einem etwa über ih^ 
eintretenden Concurs feinen Gläubigern überlaflw 
-müfste), fo wird der Miether durpl) j^ntretung die^ 
fes Fallcs^ a» icineip. Rechte nicht verkürzt. 
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• ' , Kledit ■ . 3-5; ■ 

Denn das Recht dei Miethers ift ein per- 
Idnliches Recht, auf die Leiitung emer ge« 
wiflen . Pef^fon (des Yermiether s) (inj reTn);' 
lucht ein Recht gegen jeden Befitzerder Sache {jus 
iii re), odec eii^ dinglicl;ies Recht. ^ 

• ' • • • ^ 

*. Miit;iu»knnrte der- Miether fich vfohl in (einem 
lÜet^t'co^triicte Schern und (ich ein 'd in«:: Ii- 
ches Röcht am Haufe verfchaffen , er durfte nel)iu« 
)sak dielen nur auf das Hau& des Verniielhers ein- 
4^a^B (ingroifiren) laffen; ^ladann konnte-er felblt 
4^t'^isreh «len Tod ( den natürlichen* od^ auch 
den bnrg; er liehen , den Banlirott) vor AbLaif der 
ausgemachten Zeit aus der Miethe gefetzt werded« 
Itaiite^das aber nicht tbat , dämit er anderweit 
li^'ttfe Miethe auf beflere' Bedingungen fchliersen ^ 
konnte, oder der Kigenth inner fein Haus nicht mit 
^iiie^ iokhen Onus belegt wiflen wollte, fo ift', 
iAir'it«iaV l>eiden in AnXehnng der Zeit der Aul- 
MM^ung (die bdrgerltch bernnimte Prlft zn der^ 
felben ausgenommen) einen Itilifchweigend - beding- 
fcui Gontract gemacht zu haben fich bewufst ge- 
*I9ia06 -zeigt fich auch an geüs^iflen rechtli^ 
j Mi p et ' w igen ausi einem folchen näct^teii ; 
Mi^thscontract; denn die Erben des Mielhers find 
nach vl^eniL.jTode. nticht verpflichtet^ <iie Miethe 
fipftfe^ien^, weil' diefe nur ,die VerbindUchJieit 
gegea eine gewifle ^erfbn war (wobei aber doch 
tie gefetzliche Zeit der Aufkündigung immer mit 
in Mfchlag gebracht werden mufs). Auch ilt 4er 
m<tlwn keineil . Aftermietber- eü fetz^ befugt, 
wA ias Recht des Miethera geht nicht auf (eine 
Esbea über. • 

PoiitiTet Retht, ftatutarif ches 
ftteh t ^m5. po/i^ttTtim, droit pofitif)^ da» 
Recht, welches aus dem Willen eines Ge- 
fetzgebers hervorgeht (K, XLIY.), z. B. das, 
l^^iches ihli 'P4re*ursifchen Land recht enthal- 
ift» IMi( Inbegriff det GeCetze, fi» wekht' eint. 

Ca 
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ä6 . ' R^t . 

foloh« f GeO^tzgebüng ^rldfeh* ift« ift* dis' -I^e h r e 

.des pofitiven Rechts (K. XXXl.^. S, Rechts* 

.lehr e. ^ . ' ; « . 'r - V • 

» « • » • ... 

, J « r • « * I ■ ■ / 

30. PrivstTecht» £ Rechte RMurUj^lie«. 

31. iSatbenr-echt , dingliches Rfecht, 
Rech:t. in • ein er Sache i^im rtah; jus in re^ 
droit Meet), ^der rechtlicbe fiefilz einib'Sacka^ 
.yc),). Die gewöhnliche Erklärung deä Rechts i a 
einer Sache, es. fei. das Recht gegen je» 
,den Befitzer d^rfelben, ift^euie richtige Nop- 
minaldeBnition. Aber worauf fändet fidi 
diefes Recht, jetleii Inhaber diefer Sachl^ (per vindU 
cationeiii) zu nöthigen, mich wieder in Befits der- 
selben J^u feu^n? Ilt diefes äufsere rechtliche Ver^ 
bältnifa ni;finer Wilikiihr etwa dn^mmitüelbiaA 
rfes Verlialtnifs zu einem corpcrlichen -Dinge? 
Bleibt etwa die Sache {res) dem erhen Befitzer im« 
mer verpflichtet, und ilt mein Recht et;wa gleich^ 
Sota' ein die Sache begleitender und t90t allem fretu^ 
den Arjirrlff Lew alii ender Genius? Man kanii fich 
allerdings das rechtliche Verhältnifs einer Ferlba 
zu Sachen fo verfinnlichen , aber fich eine^ wirk^ 
liehe VerbindlicblKeit einer ^ Sache gegen «Mii PM(& 
fon und umgekehrt zu denken, Ut ungereimt (K. 

go* £)• ' - . ' • * . 

Die B c» a Id e f i n i t i o tt! würde dfther fd' Jaüten 

müITen ; das Recht in einer S a c h i ift ein 
Äecht des Privatgebratichs einer Sache, 
in deren (urfpr üngli chen, oder geftifte- 
ten) Gefamm tbefir ze ich >niit allen an« 
dem bin. Denn der Gef aramtbef itz ift die 
einstige Bedingung, unter der es allein möglich 
iifi, data ich jeden andern Befitzer vcmi Pri-vaC^ 
gebrauch der Sache auafehlierse (zi^ contrf^ tfueM' 
libet huius rei pojjejforem) ^ weil ohne einen foldicfl 
Gefanmitbelitz Läiion durch einen andern (nicht 
rechtlichen) JSeGt^er der* Sache; fich nicht *den- . 

i ■ ' ' - - ' 
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km laftft. Durch ein Ciß i ti g e WiU.kuhr nc^mUch 
kann ich. keinen Andern verbinden / lieh des G^-t 
brauchs einer Sache zu enthalten, wozu er fonft 
keine Yorbindlichfaeit haben^ würde ; alfo.nur durch 
Vir6inig|;e WiUki^ht' Aller 4n öinem Qtdmmt^ 
befitz {commimi hominum iure) ift es möglich, 
dafs jeder das Recht des. Ptivatgeh r .iuchs £;e- 
wüTer Sachen .habe. Sonit miifste ich mir das- 
&«ehfc in einer, Sache fo denken^ s^U. ob die 
Stehe gegen mich eine 'Verbindlichkeit hätle, und 
davon allererft das Hecht gegen jeden Befit7ti der- 
ielhenr.ahleiteni welches eine ungereimte .Voi;itel*. 

Das Wort Sachenrecht heifst übrigens nicht 
Uois. da&.Aech t in einer Sache, fondern auch- 
^labegrii'f aUf^rr t&efeti^ei diejda,^^ 4in;g-. 
lireke Mein und Dein betreff en«. ]^n ganz« 
lieh ifolirter Meiifch auf Erden kann eigentlich, 
keinräuiseres Ding als das Sewe haben , weil es 
Sivikhm ihm wd den, D^tigen kein Vf^rhälcpifs. 
«Ut Yerbindlichkeit giebt. Es giebt alfp aucH ei- 
giSdidi kein direetes Recht in einer Sa- 
flk.il fondem blofs ein Recht gegen die mit al- 
lobAaderi^ (im bürgerlichen. Zuftande) fich im ger 
»Äibmen Befitz befindende Perfonen (K. ^2#). 
Erwerbung, 7. u. 9. ff. , 

' 32. ßtaatsrecbt». X yölkerrechl:. • 

33* Staatsrecht (ius civile firicte ßc dictuvt^ 
droit civil en Jens etroit)^ das bürgeriiche 
teiiit.fär ein Völk, Das Ganze einer Menge von 
Mhnfchen , die im rechtlichen Zultande unter ei- 
nem Tie verein irrenden Willen leben, heifst, in Be- 
^hung auf die' einzelnen Glieder diefes Ganzen^ 
^fiUat. Und das Reeht für dieTe IVknga von 
HÄfchen, in Beziehung «ur ihren rechtlichen Zu* 
fiand und den fie vereinigenden Willen, ül das 



38 ' RechL 

- r . 

34. Statutariickes Recht» f. Recht, p«* ' 
fitives«' ■ 

35. Streitiges Recht, zu bezweifeln» 
des Recht (ii» controverfum^ droit litigieux)^ 
•in Recl|t , von iMrelcbem e| noch Kfreifelhftft 4^ 
ob /es auch ein Recht fei, nnd welches daher vott* 
dem, der die (lemlclbeii cor refpondii ende Verpflich- 
tung hat, beltritten wird. Im biirgerlichea Ziir 

üande mufs daher ein Richter feyn , der dat 
Reell t hat, über das Itreitige Recht eii ent totf e fc 
den, ob es ein Recht fei oder nicht. Ein folcher 
Richter heilst, zum Unterfcbiede von einem» weicher 
das Recht dies zu entfcheiden nicht hat, fondem es fieb" 
blolü anmafst, ein competen ter Richter. Ein foi* 
eher Richter thut dann rechtskräftig den Aus-, 
fp^ruchy d. i. er enctoheidet 'ib iiber das lumtigo 
Recht , dafs et es entweder Kufpriebt oder» eb- 
fpricht, wobei die darüber Ftreitenden Parteien lieh' 
zu beruhigen lind darnach zu handeln gezwangen 
find. Im natürlichen Zultande fehlt es aa ei- 
nem (blchen competenten Richter (K. 163.). De^ 
Rt^cht der oberßen Gewalt iit kein folches 
It reitiges Recht, weil es auch im rechtlichen 
Zuftande keinen competenten Richter darüber ge- 

' ben kann« indem' diol'er fonft uber~ die «oh-eirll# 
Gewalt wäre, und wenn fein Ausfpruch rechts* 
kraUig, d. i. mit rechtlichem Erfolg begleitet 
feyn follto, die oberAe Gewalt^ .wenn üe un« 
recht hätte, müfsie zwingen können^ welchee fich 
wideifpricht (IL i/j.). , . 

36. Strafrecht (ius gladii^ tut jmniehäi^ 
droit de punir), das Recht des Befeh4s«' 

habers gegen den Unierwürfigen, ihn 
wegen feines Verbrechens mit einem 
Schmerz zu belegen. Der Oberfie im ' Staat 
kann alfo nicht bpftraft werden, denn er hat kei*, 

nen Befehlshaber und (wie Grotius fagt, de iure 
belli ac pacis Ub. II, ^Cap, XI f^. J< 2.) die Strafe 
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I ' Redit. ' 39, 

1« ^ , 

r I 

[ kann nicht von dem Willen des Beitrafteii aus« 
I gehen j fondem man kann iich nur feiner Herr- - 
Hchftft <fnt«}ehen (K. 195. ). Die blofse Idee einer 

Staats vcrfafTung; unter Menfch^n führt fchpn den 
I Begriff einer Strafgerechtigkeit b^i Ui:b ^ »relclie 
r4ir oberften Oew^lt zufieht (ISrK Anmerk« zn Hanls 
rllMits]. S.''i4.). S. ubrigetis Verbrechen, Strafe 

und Wiedervergelti^ngdreciU. 

•37. Strict^s Recht, enges Recht (iW 
Jirk^t droit Stroit)^ t Recht, 5. , 

Völkerrecht» Völkerftaatsrech t, 
Stftats«|recht (^ius gmtkan,^ im pubäcmn cwUa* 
tum, droit des gens^ dro^it 'public dts eftats\ 

das bürgerliche Jiecht für die Völker. Weil der 
Erdboden nicht eine grenzenlofe, fondern ficb fclbit 
Wil^famide., Fläche ift, fo leitet dieies .uniin^gäng- 
UdiiM der ldee eines Volkerftaats hin, d.i. eig- 
nes Staats , in welchem die einzelnen Glieder nicht 
einzelne Menfchen, fondern ganze Völker 
iMf Ud4 das Recht tür diefe Menge von Völkern, 
in BesitAuiig auf den rechtlichen Zufiand, in wel- 
diem ile als Völker mit einander leben iollten, und 
den iie vereiniii;enden Willen, wäre ein Völker- ' 
k^«^<echt odcc eigen t l iches Völkerrecht* 
IteVdMierrecht iliairo das Rech t der S ta a- ' 
t C n im Y e r h a 1 t n i fvS zu einander. Dai> de 1 1 
fche Wort Völkcrretlit ifl aber nicht ganz rich- 
tig, weil ein Volk noch kein Staat iß (z. B. die 
WiUefi machen -Völkericheften 'au8,,4ber keine Slaa- 
tfn), fondern es iollte Staaten recht hcilsen. S. 

Die £lenieiite des Völk^^rrechts Und; 

• ■ . • > 

"-n, deßi fttaaten ( wie gefetzlofe Wilde ) , von^ « 
^iir in einem nicht - rechtlichen Zuftan* 

iindt 

• hr dafo diefer Zuftand ein ZuAend, des Kria« 

gcs (des Rechts des Stärkern) ift; 
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' d. dafs dierer Staatenbund nur eine Ge.no fr 

fcnTchaft ( Foderalität) (foedus Amphycjiionuii^^ 

39. Weities Recht {iuslätumt droit d*eq uii^ 

^li et de neceffite), f. Hecht, 5. lu 7. ^ * * , 

40. Weltbvir2:crliches Recht, AVeltb ü r- 
gerrecht (ins coJiiiopoUticum , droit du co sino^ 
polite)^ das bärgerliche Recht für alle Völker^ 
oder^ dras'Recht, fofern es auf Sie mög 
che Vereinigung aller Völker in AB-^' 
ficht auf gewiffe allgemeine Gefetze ih- 
,res möglichen Verkehrs geht. Die Ver-* 
nunflidee einer f riedlichen 'durchgangigen'Ö^ 
meinfchaft aller Völker auf Erden iß nicht et- 
wa phil an thropiich (ethiich), fondern ein recht Ii* 
ches Princip. Die Natur hat fie alle zufamnienL' 
(Termoge der Kugelgeftalt ihres AüFenthaltSf 'einer 

aus I.an4 'tind WafTer beftehenden Kuf^elflache) irf 
beüiiuiute Grenzeq e in ge fehl offen, auch itehen alle 
Völker u r f p r ü n g 1 ic h ih einer Genieintchaft des 
Bodens, d.lh. fie haben eiifi Kech't; fith znin^Veir^ 
Ikehr einander anzubieien. Diefe^ Recht nun^ 
fo fern es auf die mögliche Vereinigung aller Völ« 
, ker Alach allgemeinen Geletzen des Verkehrs mit ein«-^ 
linder geht, kann das weltbürgerliche genannt' 
werden (K. 229 ). - l ' ^ . 

# ■ 

Meere können Völker aus aller Gemeinfchaft 
mit einander zu fet7.en iciieinen^ und, deqja^ch* find 
-"fie gtrade.die glückiiciifien Natiir^nlagen' jpu Uirei^ 
Verkehr, zunial wenn e^ nahe Kulten (wie die 
des mittelländifchen Meers) giebt. Der Erdbiirges^ 
hat das Recht, die Geniefi^f chaf t mit allen Vibri* 
gen zu Y 9 r f u c.b e n , , .ui^d^^.zu^^Uefem Zweck alle 
Gegenden der Erde 9u beCuch.ejn^ lfv;^fu^,es gbicb,. 
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IVec^ IVecht^ertigung. ^ 41^ 

Bichl ein •Aeehl:. d^ r Ahfiedelang^ ^iif.^wt) 
Boden eines ände«^ Yolki {im inedatus') |% (|[», 
230.). • • • ■ • " • . 

Es fra«rt fich abet : ein Volk io neueniddok« 
ten Landern eine An Wohnung {accohtü$\^^ni, 

Beliunehniung in der Nachbar fchaft eines J[cboi|; 
cUCelblt ^ohoeiaden Volks auch ohne feine Einwily) 
U^QTig unternehmen dürfe (K* ^%Qn f.)^ Wenn lifliMr 
dinier beiden Völher im Gebrauch feines Bodens, 
dem Aiulern Eintrag thut, fo ilt das Recht dazu 
ni(^,^u bezwei^rji, k^nü. kann es nur durch Ver^ 
trag g(;|jcti^ljan ; denq^aJAe vermeintlich gute Abfipl|«i, 
t«n KöBne|i.-«aurserdem)rden Flecken der Ungerecht; 
ü^kit in den dazu gebrauchten Mitteln nicht ab- 
yifS^im*^ Wendet m^f^r^^ich hiergegen ein.: daCs. 
jjjlfiii, yieUtti^Mt. . ^ g^^e fird^ nooh ),n gpaCttzla* 
flim.Zittaiide ,(eyn/ wiirde, To kann das doch jene! 
^^^i^e^i^gun^ nici^t anfii'e.bea (K* 231^ t) - > t 

; ..41. ZiB^ei4.«utigif S.Recht ^(fuhaptm^ 
jiraU i^q^uivo^uey^ .ein yermaint]ü(ches Recht,, 
für das es keinen Richter giebt, weil es entweder 
am 2^y/f nge fehlt«» . oder blofstfr. Zwang ilit, der den 
^4N^,de#. Rechts, affreinunt, ^Pie beiden Fälle' ei^- 
J^^töjichen doppelfinni^en Rechts fipd die 
9^Jil^k,eit und d^s Notii recht. $. Recht, 7^ 
* • .« . . / ' • • • - . 

Kecktfertigungy \ 

Genugthuung, hiwimis^ iuftificatio^JatisfactiOf ju^ 
fiificui{dn\ fatisfactioiu Rechtfertigung 
Mint näiw'idie Idee davon , wie der su einer Gptt; 
Wohlgefälligen Gelinnung abergegangene Menfch, der 
vorher gefündigt hat, und alfo deswegen vor einer 
{öttlidien Gereqhtigkeit' verwerflich ift , füx gerecht 
iridan, öder aller Verantwortung entfchlagen und 
gerecht behandelt werden kann. Genug th u- 
ung aber heibt infonderheit die Idee davon» wie 



• ' 'Recbtfertiguiig^. 

m 

djCr gottlichm Gerechiigicett ih Anfehim^ i|m VjNfi*'^ 

feil uldung eil des gebefferten M<»!iifclieT> ein Gem'if^« ' 
gefchieht. Der vollkoniinen <!iite und immer voll.-- 
Kommen gut gewefene Metiibh wiirde einer fulchen.^ 
B^ijBertigung und Genug thuiitig nFeht bedürfen.^ 
Allein derjenige, welcher erß eine gute Geflnmiflg 
angenommen hat und darin beharrt , bedarf der- 
felbeiiy denn er fing vom Bdf^W*««! ^und -diefe 
Ver£ch«ddQng aasafiulöfebeii ift ihm nie mdgliok-) 
(lU 94.). - , . ^ 

' 2. Schwierigheit. Jeder Menfch , felbft 
nachdeol er den Weg des Guten eingeschlagen h^t^ 
fMiet fidk doch in der Aburtheilttng feines gan«*- 
zen Lebenswandels vor einer göttlichen Gerech* 
tigkeit verwerflich. Wie- es auch mit der An*' 
Mhmnng einer guten Gefinfiung in ihm a^egaa* 
gen feyn itiag, ttnd-<fogat^ vrie beharrlieb er auoli» 
darin in einem ihr gemäfsen Lebenswandel fort-^ 
fahre, fo^kanii er doch feine Gefctzcsübei trttun-v 
gen nicht ungelchebcn und lieh alfo nicht unlträf^ 
Iteh mittle«^. Dafs er nech feiner HersensändiAriuig 
keine neuen Schulden ni<*hr macht, karm er nicli^^ 
dafür anfehen, als ob er dadurch die «ken bexahk 
habe. Auch Uann er^in einem fernerhin gaführten 
IiAitiswaiidel heinen Ueberfcfatifs über fisMie« 
Pflicht herausbiringen; denn 'es ift jederzeit feine* 
Pflicht, alles ihm iuöjiiiciie Gtite zu thun. — Es 
hani^ auch nicht ein Anderer für das bes&ahlen^ 
was der Menfch verfchuldet hat, denn eine Sübp 
denfchuld kann mir der Strafbare felbft tragen tiitd 
für fie bnfsen. Da nun das Sittlich - Üöfe (die Ue- 
bfertretung des nioralifchen GefetatÄ, weiche, wem • 
diefes Gefetz als ein g'öttliches «Gebot beci«cbw 
tet wird, Sünde heifst) in der Gefin n ttn g und 
den Maximen überhaupt (wie allgemein, 
ne Grundfätze vergieichungs weife gegen ein^^ 
seine Uebertrettingen) ^ne Unevidlieli« 
keit von Verletzungen und alfo auch der JSchuld 
bei lieh fuhrt (welches vor einem nienfc blichen 
Gerichtshofe, der nur das einzelne VerbrecheOy 

' ' • * Digitized by Goi)§I( 



irfthki «nur die T h a t ti^d idlie d a r a uf fc (^%o fif\ V 

nicht aber die al I g e ni e i n e Gefinnaii^ in Heirdch^ . 
lang ziehf,, anders ilt), ^ fo würde jeder Menlch' 
Aoh einer U4iendl'iicben. Strafe und Verftcrfitung^ 
a«ft dtfot R«itdhe ^ttea gewartigen haben ('fij 

94. £)• — ^ ' ■' ' ' \ 

3. Auflofung. Dar Rlthtenifiarpriich eineiig' 
Hemensküfidigars nnif» als ein folcher gedbclit wer«^ 

dtj^, der aus dtr allgemeinen Gefinnung des 
Angeklagten, nicht aus den einzelnen Eric he i* 
nuRgen- denfelben (den mit dem Gefetz verglidie«": 
nan Handlungen) , gezogen mrdrden. ; VDrausgeretet^ 
mm, dafs der Mentch leine Gelinniing geändert 
und lieh gebeüert habe, fo ili die Frage: ob er als 
^ebeileTter Menfch noch für feine vorlterige- 
klfe Gefittnung Mrine baftraft werden. DaRi tt* 

vor der Sinnesänderung von der göttlichen 
Gerechtigkeit« befti^aft zu werdeji verdiene, daran 
iwatfelt Niemand, Nach feiner fiefferung aber ifr; 
4edi der Zuband des "Beftraftwerd^ns dem Zoftan«^ 

de der BeflTernng, worin er lieh befindet, nicht an-* 
fteiueüen; ilt ernun vor leiner belTerung nicht be» 
wift nrorden / *^wi6 kann alsdann ^et gdttlicheil 
Ami^iglcieit gemig gefcheben, vor der doeh' 
Strafbarer nicht ftiaflos bleiben kann? Da alfo 
Strafe weder vor noch nach der Sinnesänderung 
dar gotjrlichen Weisheit gemäfs ift: fo wtirde fie ala^ 
Ml lern Zttftande der Sinnesdndernng ' feibft dei^ 
gfyttUchen Weisheit angemellen und ausgeübt ge- 
dacht werden mVilTen. Wir müflen alfo unteriu- 
alm% <ib in dlefem Zaftand der Sinnesänderung^ 
Vsbal MthaHen :ßnd , und ob etwa der netie gutge* 

Snnte Menfch diefe als folche anfehen kann, die 
ar vor )enem. Zultande der Sinnesänderung ver- 
fDlmldet bat, und alfö als. Strafen, die der göttlichen 
CereolHiflceit ^eml^en. — Die Sinnesänderung 
ili nehmlich ein Ausgang vom Bolen, und ein Ein- 
triu ins Gute, CololT. 3, 9. 10. i. Fetr. 2,24. Dies 
.find aber nicht aNr^i* durch eine Zwifchenzeit ga^ 
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44. . • IVe<ditfertigung, , . 

trennte moralifche ActM^t weil die VerUtTiing de#» 
^fn iiur dwc€k die gute fiefisViiing inöglich ift^ 
der Schmerz nun, dec die VerlafTung der bofent 
G/eünnung rechtmäfsig begleitet, entfpringt gänz- 
liah afi« der Annebmimg der gfxten Getmoaiig. De«. 
Auagang aus der verderbten Gcünnung , der ruk^' 
gleich der Uebergang in die gute Geßnnung ilt, ilt 
(als das A biterben des alten Menfchen , die 
Krea^igung des Fieübhee» KiaL 5t 24.) an^üct^' 
fchoti Aufopfecimg «pd - Anktretung einej: langaiB. 
Rjeihe von Uebeln des Lebens, die der neue (ge* 
befferte) Menich in der Gelinnung des Sohnes Gat^ 
tfs^(des Ideals dj^r Menfchheit in ihrer gan2^U}jQM* 
T^lilchefli VolJU^oaunmiiie^ nebialicli blofi^ um des. 
Guten willen) übernimmt , die aber doch eigen t«*^ 
lieh dem al ten ( ungebelTerten) Menfcben (deniE. 
di^fer ift zwar. phyXifck darf^lbe, ebepr. d4H^ 
niovmlifch ein anderer) als Strafe gebu|ir«^ii|^ ' 
— So trägt alfo der Sohn Gottes, d. i. der 
Menfch, der das Ideal der nuAraiifchen VpUkom«»*^ 
n^nheit ii^ fetpe Ge&nnung aufgenommen hat, die> 
fifbnld des Stindets, d«-i deflelben Menfehe^iv in» ' 
fp fem er noch die Uebtrtretung des Gefetzes inj 
tßine Gefinnung auF^enoauu^ ba^e« . fo dafs d^^^ 
IMiaiiijf^h nun hoffen kann,- war ^(fmm lUcbtei^ $Jm. 
g^eree^tfertig t zu erCcbeinen. An dem Bepr^' 
fentanten der Menrchheit (Chrifto) wird diefes Lei- 
den , ^ was der neue. Menich , indem er dem ^Itm» 
ab^rblp im jLeben fartwlkr^nd ubem^tjama 
mvS^t civ^ Tod vorgeftelU, den er ein €ur 
allemal erlitten hat. — ' Hier iit nun derjenige * 
Ueberfchufs über das . Verdient« der Werke, der. ' 
Vprbek (C a*) vermifst wurde, und.iaiii Yerdieafi^' 
4as uns aus' Gnaden (d. i. naoh einem Ratbfcklitfa 
unfers allerhöchßen Oberherrn zur ßrtheilung die- 
les Verdienßes .(^Is eines Guten, wozu wir, feine 
Untergeordneten, nickts weiMr.^ die moiralifobe 
ElmpfängUckkeit kaben) zugerecknet wird. J3enn 
damit das blofse Gut werden uns als ein wirkli- 
ckes voUendetea Gutfeyn angijiMcbnet w^rde, 4^-- 
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M iabm \ wir - dock ^ uroM '»k^im»!. RaeUtMrili 

•fpTuch (fow«it»iwir uTis<aivs def Rrfahi un^^ 
den Thaten nach, felbß kennen); io duijj der Ai^ 
kln^rer in WAS eher noch auf ein Verdammiuigiii»« 
tli«Ü «niragen vRwde,^ Es» ift alfo imauir nocbitfüi 
ththeikrpruch ans Gnade, obgleich (als auf Ge- 
nug thu im g gegründet, die für uns nur in dejr 
Id^ der gebeflerten Geßnnung Uefft, welche aber 
^tt allein ^keiftnt) der emgen.fiHraclicigkeit rbl* 
lig gemäfs, wenn* wir, um jenes Guten im Glau- 
ben willen, aller V^rantwortuiig enticbiagen wer-« 

ff • . . I * ' .? • ' . . ^ • i » ' 

■» 4. Ge^brauch diefer Deduction der 
Idee ei n er R d c h t f e r t i g u n des zwar 
r-urftihul (i e ten, ^ab.er dooh-' einet 
lrehlg4»f älligen &eiiiiiiu«i»g' m^rgegeIlgl«^fr 

neu Menfchen. n * • . .• % n tji. •. i 1. ■ c i- 

» 

a. Für die Aeligioa and den Lebens^lpraw 
M liattn keiii^'pO'fi^ver .fGieiMiici^ g^^^ 
macht werden; denn der der Reciitfertigimg Emi 
pftngii<ihe muls Ichon wirklich in der eriurderlichen 
guten öefiimiiiig t^ryn « und dieCe Geßnnung fühl«' 
äUftjflir ibfa<m?iilbii nroft 'der. ReobifiNrdgung (ätt 
HoffiMing, nicht als Gewifsheit) bei lieh. Sie ift 
alfo ift fo fern nur die Beantwortung einer £pc» 
&uUtiTen Frage; die Beantwortung dieÜMr Frage 
ift*«bef doch wiehtig , >weä jQo ^lis Vittmögetidet 
^rnunft zeigt, die Hoffnung auf die Loslprechung 
its Menfchen Ton feiner Schulde mit der gött^aien 
fittjKhti^eit mu "vereiiiigiea^ - - 

•J » . * ' • - • ♦ 

• b. Allein fehr weit erltreckt fich der negati- 
ve Nutzen, der daraus für Religion und Le- 
bens Wandel för jeden Menfchen |ezogen werden 
hte. ' Deüti men fieht ms diefer Deducliaö t dafs 
wir unter der Vorausf etzung der ' ganzHchenf 
Herzensanderung fich für den mit Schuld belalte- 
Menfchen lloafprediung yor der himmlifchen 
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^ Rechtfertigimg. Eeoküich-meinr 

Idaal *de9 SobtiM Gottes (die Idee der ganze 

moralifchen Vollkoiumenheit in unirer rerion) als 
unlier«. Trachtens muls in unfrer Gefinnang 
#i)^;WMDniiMii feyn (Job. 14^ ifs»)» una.an der SteLi» 
.4et ^knnlet .noch m^ngelliefteii) I'iiet au gelten 



_ .5. Eitt tftieiw entkelc dieFr^ge: was-fichd^r 
^Ittifeh vcm*'Mne«i gefiAhrtm Leben^watidiel aii^ 

Ende dclfelben zu verfprechen habe, oder 
w^s er zu furchten habe. Hier jnub er ailiit> 
erlt feinen Gharakt^ wenigttens einigermafaea ken«' 
nen; aUb die ^altCät feiiler Veilneincen neueii 
Gt'iinnung (ob ße lauter oder unlauter ft^i) fowoh^ 
lüs welchen Grad fie habe, in Beiiachtuo^; ziehen^ 
«n^iifie fo)git<dii diMrcba gaaw I^ben nacbfiiilhe«b 
Da er alfo nnr aus feinem wirklich gefülhrten I^0>» 
bcnswandel einen fichern und beiiiinniLen Begriff 
ven ieiner wirklichen Gesinnung erhalten kann, fo 
"«nrd^er fieheudi Mn ganses Lebe* ala Gegeilt 
fiand fttr das Urthiil des kuttitigen Riebtem ( des 
aufwachenden GewifTens in ihm felbli , zugleici^ 
mit der herbeigerufenen Seibfterkenntnifa aus de^ 
Sf £iibruiig) «deiUien mülfen. Hiev kann er toun a4eäft ' 
die snvor erkannte Gefinnung die Tbst i^evl^rete^ 
laffcn, rundem umgekehrt, er foU aus der ihni 
v^U^geiteUten -ihai leine Geünnung abnehmen , Jac*' 
iv^i?*- ^4^ Wiid nicht diofev Gedanke , er wer* 
de deveinft'^or feinem Richter Aeben, den Meni» 
fchen dahin bringen, von feinem künftigen Schick« 
fal nach feinem bisher geführten Lebenswandel zi^^ 

nrtbeilte? (R. 103. £.) S« auch Gebeimnif s». l6« 

♦ 

Rechtlich- mein. 
L AAftiOf 8«!: ' 
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IV^chtseiJalii cn — I\ecli|:slelur« : . ^ 

» • I • 



Jurisperitus f verfe dans la fci^nc^.^ui^Oit^^ 

jSo heilst d«r. BfiQhMltuiidig^f w«ns er die 
aufsern Gesetze auch jiuJöei'4ich , d. i. in 
ihrer Anwendung auf der jEr f a hrung 
vor Jj.0 mm ende Fäll« ^, J^ennt . ( K^- XXXL )w 
Wier. z^B. Andrer Jiechle .v^^^jidigen ^wUl^ ^er 
*yuui;s rech U erfahren feyn. ; , , . . 

_ _ ■ . •* • I' I 

r 



Rechtskundig, Juriscon f ultus, Ju riscon fu Itik 
Sq k^iUt d^rjeoigfiy der der, Lehre des pof.if 
1tive;ii Rechts kundig iß (I^. XX^«>. W«f 
K. B. des poliliven Rechts, d.i. der aufsern Gefetze 
^ines beliiinuiLen Landes, es hei(se pun das römi- '\ 
{che, Recht, Q^et das preufsif che Land«? 
fechte küDdigifip hdiüst ein Rechtsgelejirier« 



1 • 



^1 



Jurisprudenz, furisprudentia^ JurisprudeiLce* 
So nennt man die Klugheit, niit der man die Rechts^ 
£dle in der Erfahrung zu behandeln (zu vertheidiT 
gen und zu.ehtfcheiden) verAeht Die Aechtser'^ ^^^^^ 
fahren heit {Jurisperitia} fuhrl^ zvi diefer R e c h t W 



^ I « t ' ' Vi,- 



. Rechtslehrej 

JuSf Droit* Der Inbegriff des Ger,(^t9i#^ 
fär welche eine äufsere Gefetzgehung 

möglich iß. Die äufsere Gefetzgebung i(t 
nehmlich diejenige, deren Triebfeder der Reobarh 
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,timg auf serhalb dar Idiie des Gefetses befindlich 
ift« Die Vorftelluiig der unaii genehmen Föli^an, 
welche ein freihd^i" Wille über die^Veiletzunc der 
Geletze im verhängen vermag , . treibt dann da& ;>ub« 
]eet tur Beobacfatung derfeiben an»; ^ > . * ' ; ' ^ 

'2, Die Rechtslehre ifi der eine Theil des 
Syftems der allgemeinen Pflichten lehre, f. Eihik, 
A.'^-Bei defcL Pflicihi«h 4er Beckte^l^hre^ ift^ dMr 
Zwange ' ein« ^«tPset^er ; fie hst ei blofs niKe üer» 
formalen Bedingung der äufsern Frei- 
heit (durch die Zufa m menltimmung mit 
fich ieibA, wean ihre J>^xaaie ällgememen 
Gefetz gemacht« wufdW) 9 denn auch To Kann inan 
das Recht jjr klagen, zu thim , f. Ethik , 3. Idi. 
der Mechtslehre wird) esijederinaiins freier Will^ 
haket 'uberiaffen l welohen Z week ler« 6ch iät »ieM^ 
Handliuogen feuen wöHev £ Bthik| 4. f. {'S.'iiy.'^ 

3. Wenn eine äufsere Gefetzgebung wirklich 
ift» 'Ib ifi die Bechcslehte»4effe)bea .die Lehre 'r^is 
|)'ofitiven Rechts. :Die aufsere- GefetzgefalTi^ 
ilt aber wirklich, wenn die Gefetze von eintju 
äufse.rn Willen angehündigt oder ianctionirt hnd, 
£ Re^t« pofiaiTes^. ^er Iabegrif£ der^äiiliiecii 
Gefetze durch blofse Vernunft heifst die natürlif 
che Keeh tsi e h r e (/z/5 iiaturai), und die fyfte- 
matifohe ErkenntniCs« 4erieibeA ^wotlü wedec 
Bechts^r'fahreiih'eit noch Aech tsklughert 
gehört) Rechts wiffenfchaft (ömaio'XoyiKrj, vo^xif 
Jia is jcientki)* ' Dei Rechtskundige in der riatür liehen 
Bechtslehre mufs zu aller politiven Gefetzgebu&g 
die unwandelbaren Frincipien hergaben* . Jede^ ^tl- 
fitive Gefetz iß: daher entweder ^ein Ausdruck des 
einen Naturr'ech ts, oder die Befiimmung ei- 
nes Calles in der Erfahrung diuch ein natüriir 
ekee Metz (K. XXXt). 
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" • ■ ■ ■ . 

R^clitspflicbt^ a'w 

reebtliche Vtlicht,* oßidwn iuris ^ devöir du,, 

droit. Diefen Namen iiihrt in der Sittenlehre 
jede Pflicli 1 9 die des Zwanges fähig lA, 

im hmn, dma^Si($ obliegt, 1. Pflio^t» juri«» 



. . . RecbUprinclp, / 

(»Er wer bullig, 14« u. Keciit^ 4« Das letztere 
i&^Uofs eilte logifche. En twiekeltiog dea. erdfern; 
ibi 'Wfi^Bre al>6r n^hu anders als die An w^adtrng ' 

dei Reclasbegriffs Iq Recht, auf eine H a »4'» ' 
iMfi^ ib 4ars alfo der 3atz; f ' 



dieF^Mtheit eine« fed^n anf die Bedin4 

gungen (d. i. das Recht) ein zufch ran k en^* 
. .unter denen diefe Freiheit mit j.ede,s ' 
. .^AAdjern Freihei4: • nach einen(^ aUg0« 
, .iWLtihen Gefetze znf^snmeii beit^shen 
* • *l^iai^in •* ^it^ 
^. ■ • ' ' ♦ ■ ' ■ ■ ' ■ 

^.famwjfi «Um ftufi^r» fiealitsiß (R. 197.)^ 



• / 



(t 

i f ^ i 



f. Spr e chen, 

M^mns phil frsrterbu0h 5« Bd. 
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5At Redende JiuQifu Aedliclikeit» i Redner« 



, > ' Redende üiinft^ .[ 
l Kuttft, redende. ; ' ' 

« r - 

^Redlichkeit;/^ -' / ^ 

p7H»tö«ff ptohiii. Diefen allgemelh bdkteniMI 
Namen führt die W« h t h<i f t i-pli e f t in St^ 

Marungen (Ehrlichkeil), wenn diefe ^ii- 
f Ittieh Verlp rechen lind. Man kann es jetzt 
mli einen erwiefenen 8at£ annehmen ^'dafs'M^l^gis 
die gröfste VerleUuAs dfer Pflicht firepcA^fiifl f^M itk, 
f.ün wa hrh ei t. Die Redliclikeit ilt illo eincFflIcht 
gegen (ich felbft, und wird durch die Öchäd^ 
lichheit der Unredlichkeit ftir Andere auch eine 
Pflicht gegen Andere; die letztere ift ehrlt>s 
wie jede Luge, und zwar gehört fie zu den äiif* 
f€Mrn Lugen 9 darch welche lieh der Menfch in An« 
derer Augen %\xsxk Gegenftande der Verachtiing 
macht ; dtan die Lfige }ft Weg werf ÄM^ und gleidk- 
Sun Vernichtung feiner Menfchenwurde (T. 84-).* ^ ' 

- 2* Mah gebranclA g^iiimglidr Woirt B^^ 
ticfakeit und EhfKchkisie 'HhM' Unteffetöi^d 

als gleichbedeutend, und K. felbft (P. 277.) thut 
dieSi wenn er Tagt : Man erzählt die Gefchichte ei- 
nes redlidheii ( rollte *Neifseh cfhrlit)ben^)nk^ 
nes , den man ^ tewegeÄ -will , den Verlcumdert'^ 
Her unfchiildigen Perfon beizutreten. Eben ^for ge* 
brauchte, das Wort Redlichkeit fiatt Ehrlich- 

Jteic (P. 27s ) von diihfellhsn Mann^V^wiH erfidi 
auch nicht einmal dürfcH'dte Noth Teiher Faniilic le 
der angeführten Unehrlichkeit bewegen lafsc. ' ^ 



• •• 



€rator^ orateur. 8. Bere dfamk eit. Der Red« 
ner giekc erjres, -was er nichfr rerf^ri^fat^ . Iicliiii* 
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fich da inittrliJilceiides Spitl der Eiiibitdim|!^s1tr«f t ; 

denn der Jledncr ift ebien fowohl als der" Poet 
Dichter im weitern Sinne des Worts, d. i. ein 
Kän&lfr, d«v «u» fiok. fei bit neue Geftaiten (Zu- 
tnuBttAtlliang des SniäUchm) in tmnet RinUl- 
dungskraft hervorbringt, und ße dann darfteilt. 
Aber er ^bricht auch dem etwa^ ab, wad er ver* ^ 
(pjpUihf^.'jM^l^toidtgt nebmlicb t^u^ da/a erd^y^^wr 
l#iA;swMliiiiarsig btfchäftigen W€Td0; da er aber 
di^es Ge fch äf t des Verßandes durch Sinnlichkeit, 
•be^jebt^ fo wird dem Versande durch die J^inbilr 
dimgikfaift Mwas von Ciitiar Wirfcfeiofc/tir firtaK^ge» 
(U.Ao6^M.II, 712. Of 193^). . 

. , . :,Aedni&rJkuuit. \ . /; 

moratoria^ art de V orateur. Eine Kunft, 
ihk, ver^iittelit der Rede.^ der Schwachtil 
der ]tt»]i£c>en zu feinen Abfichten sti bfi» 
iiüitai»' Mm* fiebt, 'diieiii.AbfidHtilii kdnMn $^^t . 

ffl^eint feyn, fie können auch wirklich gut 
eyii| fie könniBii aber auch böfe feyn. Dafs fie 
•W|Wll^biiab. emetfo^^e.Kiiiift fei , üch dar. Schwä- 
ih|i'4ir-'MeiiftAaii« urftinaii Abfiohtaii m badia^ 
ift gß*^*gt wordetji im Art. Kunß, fchöne, 
Dia Jiednerkupft iß, als folch^, gar kei* 
iiir^f^tu»||.^rdigf ^i^^Jigi daraus, <Mia mam 
4ia9|Ja; dia M«i4»bav M^e^ fawar WiU» 

\iy jluK«^b«ba«i^^ :dia Re^rierkttiiA baba4id| 
iiar.,«i|;oyiKm4n< Athai^^ in. Rom, zur hpchftan 

Stufe ei;boben , zu einer Zeit, da der Sftaat feinem 
Verderben zueilia und wahre patriotifche Den; 
Wgsart erlofchen -war. Unfiraidg hat in Athen 
^ üadnark^nft «ni^^Bafe daa paldponnafifchan Kria/ 
gcs die höchße Stufe erreicht. Nach dem Tode de;^ 
P^ikies hatie Äthan (um die gyte Olympiade, et- 
^>438 Jibi^W. nafrar Zaiiraabniing ) dm hooh^ 

Da-.' , ■ ^ . 
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Sa . Rediierliunfi:. j. ; /; 

/len Gipfel poUtiCcker Mäahtund allgemebieniWoU* 
-^Mes erftiegen. Aber, «m -^b^h .-dam* Maate ; woi^ 

in lieh Verftftfid und Talente um diefeZeit zu Atheu 
entwickelten, fingen die Sitten und die Freiheit an 
üdd dem Verdasb^n zu nähern. Es emti|«i|)fieii 
.magogen durch Rednerkunft.i fichon^n Perikles 
hatte die Allf^ewalt der Beredfamkeit zum Hferrfcher 
von Athen hinauf gehoben. Er war der ejcile Ver- 
Berber der athfliiieiiiilicben Sitten , To vrit deriUrbe- 
'i^t dcfs Untergangs .der' atbeDienCfd^* litldi. gne^ 
chifchen Freiheit. Der peloponnefifchß Kriege iß 
J^erühmt wegen der gänziidien Verd^bung.der Sit? 
tefi imd P^i^kunjgs^rt; des bi# 4ebift eAeli^eiKli^^ 
«wegen des dacUl!|ch.r Kubereketen VerfaU^^ ifMqß Yfiir 
■ fenfchaften , und wegen der eben hiermit gehemm- 
ten Auflilarung. Nach dem Tode des f er^kles Uef- 
fien fich die Atbenienfer durch, d^ .f4»l^i^^4^ 
Jfcednevkiii^ zu den upfanigftfgpi . >yjater tte i ws ui^gen 

hinreifsen und die Verfchwendung und Ausfchwei- 
fung die[es:VolksgüniUings ver/d^rb die. Sitten ganz* 
Uch. . nie yetmioiM Alhm von 4m Zeit^a^«^^ 
wieder , l&u «fekiem. voslgeii <«lai|^ fl^er&ebiiNi:f (7i^^ 

demanns Geift der fpecul. Phil. 2. B. i. H. S. i. 
ff.)« . Als die Uednerkunlt im.QemoiUienes zu Athen 
das höchfif JVXufier hatte» id^i^t wer .4mJliiiU«H^^ 
^ da^eIbli^ »gfin^Uch ^etmhfn^ iU^^miMm^MBjk^ 

. nerkunft im Cicero die höchfle Stufe erreicht. Nun 
. lebte aber diefej; grpfse Redner und Staat^asui JEfiir 

Julius Cafar« und die Un^rnebmungeuf dea'dii&^ 
na , zu deflen Partei folbft Julius Cafap gehörte, 
und des Auguftus Erhebung zum Alleii^eriifcher . 
in der j:äi9ulchea Monarchie, .nach. CaülVf sJtnMMP-; 
4ung , bew eifen; die Wahr b^ der Behaupuuag ^ dafr ' 
wahre patriotifche Denkungsart zu dief er Zeit auch 
in Rom erlofchen war (Tiedemann a. a. Q«3.B. 

3^ H. & ^9. ff*X übrigaas fiionfu L^himk^ m^f^t 

•4. (Ü. ^17 *). f.). « ./..In;*. •. / ' > ; i K * 

, i '.i.i ;» ' • . ' • j • . • . . t Im 1^ • 
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Reflectirende UrthoilskMf L Reflexion« 
VReflectirende Urth^ilskraf 

».h(^ A^f->#..» • - Ref^Ottion^ • • • ; ..vi 

l7ebeTleglin g, reßexio, reflexion: Rcfle**» 
xion keifst ^eigentlich diejenige Handlung 
4#t^^ä^il4 'Ws^diarjcii man das V'#rbält-' 
*{|B^dlfiH>il%f tif fe< ^iii«»det ausmackti 

fMll>'359.). Hiebci GetoiÄih nicht mit 

den Gftgentftanden felbft zu thun/ um gerad e- 

iiai Wit td^ rfKb j d ctt;if«gii^« ü J>i a g a A g e>n 4«)^ 

Bs^rif f^e^ 'D&Te Handlung des Gemüth8*bel(ömmt 
Bim* den^ Namen der Ueberlegung, da hinge* 
^iiuiwrUaiidkiifig d6a<4ScMlä€bs , Begriffe 
^ßmiä^itm^\i*ßAQmm)mf inriirfsiMbre das De»»r* 
k eli heilste Die tranisfcendentale Reflexion; 
ift alfo die Handlung,, wodurch wir i^ns^ bewufsci 
werdeoi ^ vie' das vVeThfiltnif s gegebmer Vot^ 
i4lMttiligiiiil<M««nflA^ TlflMitedeneA^Bir kennt« 
xlf 0l|hte^l^e'n bertimmt ift, wodurch dann auch: 
ilir yerhältiiif3 unler einander richtig beftimnit wer<f 
dnifIfanA: Wenn Zi uns eine VorfieUung* gege^' 
twIAi fe«ftaki,'K^agev obtfie mebiMalimdglie^h** 
Ml^ f Diefes kann nun nur durch transfcendentale 
Reflexion auagemacht werden, nehmlich durch Er-' 
forfcbuij^ d^fi^ielie. detiielben invGdmvthy^wodarolit 
#Ma*tWMd|iiig dvtmka;*^ äe auch einen Gegiai«€^ 
fiand habe jodeir nicht yvjpiöglich wird.' •/ « \ * . .( 

Hiir i^;? We liin iii i i^ eMw¥orfteMuAg haben , To wivcb 
iifc^dMa dtMiigeii d «me Qoelie * nnfeie iVoviieiliusgs« 

Vermögens oder Geimithsr möglich , und« nujr durch 
Aufmerkfamkeit auf diefen ihren Uifprung kann 

mm richtig« ieftimmt wenden, in- wekbenL Verhakt« 



14, ' BftiMSMiii; r.-.:-.-ri^ ; 

nft iltfVfiii^ imAnm ubrigfii ¥afi»ll«irgM tMi^- 

Allein diefe Auf merk fanikeit iß doch eiti cigenmr | 
Act de$ GemüthSy der lieh von der Hervorbnhgung | 
de1r^¥orite)lung telbli unterfchekbl^ Und eben er iit i 
dU» trunftrcendeiiula R^^lexi^n. < ^> ilUib* UtaBi | 
nun auch befiimmt werden , welche Vorftellttngcif j 
zufammen gehören, wo wieder die Frage ift: 4ii 
we)cli^n Erkenn tn4liVMnidgen fie ^ufamiaitn gehd^k { 
tm.* Werden . fi« vor Amai . TorßMde verknäpft, i 
odir verglichen, oder vor den Sinnen, oder ^^fc' | 
vor der Vernunft? Geht keine fran^fcenden» : 
tale U^ber legk»^ vor einem Urtheil« her , «otfer i 
folgt m y^mi^lk^^ ! 
es oft für ein X(^b6d, das im Verfiande feineii Utwf ! 
fprung erhallen h#C, wtd es üt dach Mtiriaiia S««' 
iMhnheit angi^noniiM»^^ "^««blr A mM%M rHmgmg f9i i 
lnwf pf t , folglich tin KTwnrtlinL' ' «Die s^gtanStciCvMil^ [ 
dar reihen Vernunft ift ein Inbegriff folcher üebcr* 
litgungeUt die kritifch den Urfprung der nothwitn^ 
mid ^Igetneintli Urtlieüe in all«r thenlGlrik 
cbaa. ErktonnttuCi *«iiierCMb<M.» bad wodhur€fa*m.''lt^ 
gefunden worden iü , dafs viele in der reinen Sian- 
liidikeil; icatfpringen (C. 31^.).. V • • --^ 

raüon der Ü r t h e i 1 s br a f t , die , «wenn fie die 
Vorlteliungen: unter einander vergteidit, den Ni^ 
fiif IV 'deir:'^1rJe^i%4btir€£nd4)«> Urtheil^kräft erhik» 
Die uMääMlbar gewiflflin UrtMla^ k^ 

Uli te r fu ch un or ^ z. ß. zwifchen zwei Puncten 

kann nur ij^ine gerade Linie f«|nA^ aber eifier 

a«r -UiitMfclieidung .iider • Erdmaa^tjaiiM» 

kraft, zu w elcher die gegebenen ürthei- 
ln-^g e h d r en » bedürfen fie alle* Da nehmlj^ch däs 
^efubrtr ^iBi^iftlelbar ]gewille UvtkaU .Itfpft w»- 
Miml^f e Oewilekeit durdi «idie imwitMhmig Am 

fchauung erhält, fo ift die reine Sinnlichkeit die 
.£rkenninifakra£ty zu dar tüe ^egabanaa Begriff^ 
PttiK^t uftd' gerade JAnit^ uiä aiSa miMb ihri 

X 

Digitized by Google 



• 4. Dieo&üflexion ifi alib'hierfiiicli entvredev 

leflexion/ver^aicht blofs die ßepriffe unter«» 
litander^ : limi die Möglichkeit der Urtkeile dar4ut 
l^i^erlifi^Qeny abii0 ;fidii..dftr^ ^ beküiliäi^riiLt 
w|ii9|^:ilu» .40lb}«c^ ob als Naunidn« 

lirden Verfiand, oder als Phänomene für di« 
Sii|nUcbk^ii. Die transfcenden tale Reflex 
xi#ii hingfBgcti i& di« Handi^ia^ , wo di^rAii 
lull itte. ^njAf lüiebiftfig der rV^rfee41«mge.ii 
ilhbth%;u:pl^ mit^der £ r k e n n tnifskraft 
^RQ ftei&extt .V^eritand^^i od«r der Siniiilicli« 
h^^fv%fn£ämm^nhtklte ^ darin . «iigie« 
ifliiftsfl#i^v <vmd/ wttdw idi ikrfH Urfp^ung 
eck^nne. Sie Tucht die Erkenntnif&kraft auf, durch 
wekbe die liVergleicbu^g «luad Yoicknüpfung alltt 
iinttsltoUwgeiH^^ UD^^öglich ge» 
wiflilA/ Niua ^ilifc{#6 Tii#r ^irerfiibiideiie Aiw 
ten Ton ürtheile», alfo auch eben fo vielVerglei* 
changen der Begriffe ZMa^ßff^cittn Uriheilen^, Uii4 
^km fb. viiilrVecgleadiiiiigefi der VarfieÜttDgtn uber^ 
hii^'fMvtWVtriMiplang di^fdlbtii sa n^licboi 
Gegeoftänden 9 d. i. es giebt eine vierfache lo^i* 
Ickey tmiiüßine :^^^v iArOh^ Irans fcend^ntale 
MtaMOi ÄOmt aber diefer vierfache Act dme 
WwMlafaiii^ <i»rii>-.iiach 'feegriim dmikbfti^ Caya 

niufs , . und wir folche Begriffe Bef 1 exionsbe« 

Siffe n<ennen können, ib;giQt|t ea^auich viererv 
i fteflMipMbegii&k - Wwi'ddk ^hmlich.upm 
ligtffi Inbe, Jkaisi darauf reft^otirais 

^ a. ob die Sphäre des einen Begriffs ganz von 
km JBfUat^iitlmB '.«mdttrn '|^egKiffift\ mn^efchloffen ift ^ 
4der««b(^fi*Mm««iifli Tkoil davon «ingafioblofliM 
ift, zum Theil nicht, d. i. ob ein allgemei- 
nes oder ein b.eConderes Urtheil diurch Verkuü- 
f&mg diete Sifiriffe mögUch wird« Der. BUgriff 
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titäit nach, den man daher aock den Quan^if^ 
tj^tsbiQgriÜ der Reflexion nennen kann, iltderder 
Ki^^rleiheit und VeTf cii^ieden heit. iSind 
M^mtid» U Theilt der S^|iwi;ekie9'dBegriffii>ll| 
dafs fie alle unter die Sphäre «ii^ andern ßegttffli 
gehören, wie in dem Urtheil; allV Menfchcn 0iid 
fi^i^Uciit. fo find diefe Theilei^ d#ie .Meniehe«^ 
AniäK^' alle. einerlei^ ;fie. hiih^f^^^Ahh-Jiim^BMbm^ 
mau g , cl afs fie ^ ft e i b 1 i c h find ; iln Gegennhett 
verf^hieden, z. B. einige IVlehfchen ün4 ^ 
^^^r, .ander e 'nii^hti die Mtnfcfaen Aimmen«4m 

find. So luufs alfo die 1 ogifche; RüfittJcion auf tÜ» 
£in^i:leihei t oodi^Ver fehißd^nheit dem JU4 

£tt«ldere Urthailey 4L>u U«thei|«^4fS]r Qtta&ttteiil 

nach, möglich werden iiönnen. , Ich kann £ern^ 
4Ai^aMf ^efi^tiren : , - . " ♦ • > I 

dicats gedacht wird, oder nicht, d. i. ob ein. b«» 
jachen des, . odar* ain :Vr«i:tn.ei|i^^ndes^,« UrChieil 



<* 1 
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; 



P«Mr »äfi^riff di^s fiefW]cioiisaotj^.'ä]Mr die Vrtheila 

inrer Qua 1 it ät nach, den man daher auch deÖ 
Q^ a i i t ä L s beg^ri^ deir Aeilexion nennen kanny' ift 
der der &inftimmaa^ und des HKideirA reit £ 
Sind nefamlich dabject und Pradimr befcha&ai 
dafs das Subject unter die Sphäre des Prädicats gc*- 
daclu wird, wie in dem Urtheil: die Luft iit ela- 
ftirch , £u^4iiE|d Subja^ (l»p£ty und Prädicat (elafiifch) 
ainAiwiaig, iiu Gegantheil widarftreiten Ai 
einander, z. B. das Ei» ift nicht warm. So mufs 
alfo die logiLche Reflexion auf die Einfiimmung 
und^^m^ Wid<^r,Ar eit der Begriffe gertcbtet;feyili^ 
aha f^ejafiisi^dief'Odar, ▼arne-isaadle Urtliaila^'A 
i. Urtheile der Qualität nach, möglich werden 
iumiiieii« . Ich . ksmk te^Mt darauf . reäaeiisra : ' 
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fiellunffen extannSte»' untei "eop<5titt find-, :*te'lPrl>« ♦ 
didatd^m .Subjekte, odv.r aiSfF'ö'lge dem Gr un-t * 
A•^'di'i*'*«»b(MlnJfcAimlg>or)fo bett oder eifr>h,yipoM 

griffe nnösKih ir%i*4e*'» Der ßegt« des >Reflexions*» » 
Httl^ über die^'X^thf^nle ihrer K fe lWtiön 'Aach , 4e» 

.sere.- Sind die VoFitoIhlt¥get^^ die zu emim lßr^f '■. 
ikile'mir^^fKfhder^wktm zwei Bc^ ^ 

tb^l» der Menlcb *ift ÜerbKcb, dwnn beftinitiit^AÄ - 
PtUicai;-. das^ I n m^«* dlif* ^ubfeots $ And* hh^er 

ancfeni,'-nirtd fdfefes andere dii^ Folge des eritcti'^' 
wi» 2. ß, 'ia^dem ürtbeil; wenn *e« regnet, Xo^wird* 

li4rtl^6*t^M»iMii4i»mv^mi$*'^d«^ «fidi»r« ^b^AlWM^i 

oder etwas von ihrti verfchiedeiies , obwohl durch 
ihttbettimmteä.' ' S^^miifs aUo-die logiiche Heflexion 

imditet feynV''%h^'k%t«^oi'iirche ufid hypio« 

thetifche fftifteU-e-, di i:Ür*heile der Ee^la^iion 
nadi möglich werden können> Endlich l^anA' &iA^ 
daraitf inein« ikefl«saon 'fichteifi: * 

* d. wie die W^ibrhdit eines Urtheils befcbaffeii 
£fti, ob man über die Wahrheit oder Unwahrheit 
fliiiNMi Urtbaäs« iiivbtB^ mim.dard- 
W etwas b^ßimme , d. i: - ob* ein problematt 
fches, oder ein a f l'e r t o r i f c h e s , oder* gar ein 
apodiktifches' XJrtheil idurch Verknüpfung die^ 
lir* Begriffe * möglieh werde. Der Begriff des Refle» , 
Mtmsaets üb^ ^ie ilr th«M# thferNM'^f^d a l i t 
den man daher auch den M*od al it ii t s betriff der 
BeAetion.ndluien kimn^, iik die Form vmd Mater 
Tie,. oitaTiitfe •^ftinfimniig' und das^BdUimün- . 
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k^nuai Tg Vermögens, Xp gehet die • Form -ftinetifUrn 
thdiis , die B e it i m m u ng ^f^ttv fingiiSe ▼ermUtelA 
dm Brthnilflkraft» «iwn» hmvor^ . m JifiMi fiirii ^^iin 

Ikljueilf die Seele des Menfchcn mag unlteirblich 
|jt)^4 M^ffmdec fick 4^ der jartuid d^r VerJy»ii|^f imi|( 

siüjWM* Ur|liia,ii«4Mk. an dwUyriitil ye jpülü* 

IRMiMhifige»^ -ib; «Springt ä&k* OMmiU Mm Ami 

Materie deffelben, oder dem BeAiinjnk ^r^n* 
Wm Utnkeil ift iqUh 4r#il die Maiem» 4a. iA » r «dM 

mental dt ; (eyti #1 rwfo m . & 4m ' niflilMiUUi». ;S#el« iUli 
ufifterblich oder mufs unfierblich [efxw - Si} vmi^ 
%itoi die- k>güi>bf»f Jiita<tyiM auf^dk Fornt luid^tat 

iMiri*# ««)«t dU BnAinmuif Jw»diiUsa^i|iifiiii 

l^^re dar fJiditUe geiichtai: feyn^ ehe preblA«Ml» 

tifche^ aCl^ertoriiche und apo dik ti f^ch^ U^^ 
tb^e, d. i Uriii^iie der M od4kl itiLt ütwküliit» 

» h U' " • • ' ' • %t H 'I '-Iii .#9-1 

.t Die transf cen dental« Reflesdoii- ge^' 

. bb> flcr .'Sinftiittmttirg iimd' AM Wtdeir# 

^"»^ d. dat S>afti«iAb«jr»fi (d^r Mater je) und 

der Btßimmung (E4>^vm)$ ».^t- 

«Mi «u Mmoma f /ia traklMr .BrlMMiliümift ^ 

SU einem Unheil zu verknüpfenden Begriffe tu^ 
jectiv zueinander gehören. Denn der Uuterfchied 
9wi£QbM der Sinnlichkeit und dem ¥eclUu»de, di^ 

^ • ^ 
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IWsEflnfitad v ^ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^E 

Erkenntnifi^kräfteti/micht eineti' grof^sto Un tevfeliied^ 
ki der Art, tw^ie man -g^jb die dacaw eiifti^ii«gM<# 

M«s^ Wdf!»/ dj^aiegrif ^•3iinw> f Jlijilfciniril: 

B«2iehung auf ihre io^ifch e Form (der^unirti* 
tit, Qualität nr f. w^y .verglichen werden , fo 
die, ikftui iiiMfciljyiffu im OMr iAMMAling 
mmSttmmM jA>(k:«i»rgi^Mria»f t4 ef^OM 

(cmceptiis coinparaticmis) genannt werden. So ifi; 
dtif» begriff der IiMn ftua'xniun gcuund des iWMkAiül, 
ih^iuHbtafii%iiif ¥aiisg} eiciMo^s^iieg t Ml;^ 

biof)lben des oder /verneinendes Unheil zu ina»' 
cioiiqR ^>BAaii- Irnin. alCb jfftge&^iuiiafs die logHkAM 

I i J3i»ABMsfcendentaIe ReiLexiMb 



1 




r 





lei oder verfchieden , einltimmig od«lr 'inrf 
Wider ftre i t find, f xmsaa ihnen innerlich oder 

Bhii|s felbii gebeh ' Mhmlkli dm f«ihiilt atf 
«'•n B e gri f f«^ , Lcimd find die Gegenftände , auf 
denen die Realität der Begriffe becuhet. Da ntm^ 
iof iler BfheyiMmiaupifi:^ m^Mm dm fHt^s^ 

gcgebeiif Verden , üt^Att hunhtfi wie ße zu ein* 
•*^der gehören, fo ift die Reflexion transfcen- 
^ental, wenn fie das VerhäUnifs gegebener Yomi 
i^iimgm mn iAtmi^iäm*dic^Ba A m mM \ um i m i f iii» 
BmFOfstfeyn (iriiigt* Hierdufidi ilumti /odatm 
ran?sfaendien tale Reflexion das Verhalt« 
nirs der Dinge unter einaiul^/ allein beftiumeä^ 
^'•iii|aben, ob die Dinge einerlei oder Ve^ 
erin fiiftt-RMl K -oder iv'ecif oliiistf en feyn^ 
^as an ihnen innerlich oder ä ufserlich u. L. 
W. fei« Denn dies wird nichu üelort auauden Be«; 
Sfif£M<»lUif di»MiHtdiifa^¥er9l<eiali<iiig (cmt- 
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Iterfcheidung der Erkenntnifsart, c>ly «nehm lieh 
'diu- Ding« zur ^Sinn lieh keit, oder zum V«€LrH 
IlMMt $14 gt b i ge n ^ alfo ymammM'^ «iiier . k«#v94 

dtJÄtkdiuieii (C 3i3i,M. L 360.)* - * > :-MV-^f| 

Rhenen Vorltcliungen gehören , iiiui betrachtet dia^» 
£5 - ihrem ditze im .Geinüthe nach als glei^bai^-tigLi 

QDUnd der Möglichkeit der objectiven Conipa-' 
M^AQ^L' der V.Qr&eIlung€n (Yergleichung deri 
Cj^ienßijnde^MMr f^in^ilif^ vdA' 
dtr r«b)eetiveii Com patmtiAfilder iVuvAlhl» 

1 u n g e n , ( VergWchuTig der Begriffe ) gar fehr ver- 
fiohiedea>y ntid) tUAch jener objectiven (üomt)aniti6h 

lehr iverfchieden. DieCe trans fcend entalie lJe4 
berlogang. aß -eine für alle a, priori über Diiigif 
Witfifliliwiaeiipwriiifeiicke VäiekuADtnt^ ttaa»fiMbi 
llAberltgung nMiht jit 1 ai»4m« fehir<tiiiG<flbMii G^bi^tifcll 

iron den Begrüen, und es enifpfingen vermein- 
%ftf£yiithetirckev&nftndiAtz«i| wcächejdie kritifeJki 

7^ Das Syftem der Kategorien und die Ab* 
ltt|:ung der Reflexion s b e gr if fe aus ,deE Ur- 
llMtlihiafti *ol^w#U na^h deni I^itfadutt id«ri^Käte^ 
gotttos flthn (imrairai dafs .aii fUfliBadovabigiifb 

limine reinen Verftandes begriffe, weder K a* 
l^jegorien nocli. Frädioabilijen des reinm Ver« 
Aindeafiiid. vDicAefle^iioa^begri'ffci^^aMlivM 
4«: : tmitk en > Vü r A des begrimi aderin * ^ «(iitfot^ 
fifch vcrfchieden, dafs die letztem Äum Denken 
überliaapt,xiie>eritern blofs ZAim Urtheilen unent- 
behrlich find; die litMMvn.di0«aUigeiiieiiiaii. fi^ 



• ... 

gemeinen Begriffe zur Reflexion über die 
kikon gegebei)«p)LjUe§Mftände, und ihre Beffoäßf Uni 

I w^dism BegTiffevVoi3^fitiDgen«lli^^ -UM» 

' fc Vergleichung bedarf nehmlich einer Ueberle- 
I fi|L»g, d., i. Beitimmii^iig desjenigen Oort»/^ wo 

im/ faingeb6r«a'« ob fie-deir^-i^eine V-^rfttiti^tt 

\ denkt, oder die Sinnli chkeit in der Frfchei^ 
auBtgr.gi e,b t ( C 325. RL^J^ - 567^).- Wir finden 

j^J«ogik,'theU3 miiie A«al.ytikvdl«!ii«e*iiieäf 

\lrtheils kraft gehören, vor Kant unter dcit^ ' 
JB^ffen de% if^ify9Vk,^y,ß^ [taiiAes^ a^fo in deiti^ 

Ton dem Dinge handelt. So fiehen die Begritie; 
I «iiierlei und> v^rr<£»liied£ni in Baumgartens* 

von den innerlichiBii allgemeinen , Ptadlcaten den 

Dinges handelt, und zwar im dritten Abfchnitt 

die Ueberfchrift hat: von den Din«' / 

it fUiiu ■Begriff de«^^ Q;fiiin'm%#»%a- iilld<(§. 31.) 
; i^t Beftinimung, und der innerlichen und 
! iüfserlichen Befiinim un g ^S. 32.)^ Den ^Be* 

^pi£f der Materie'alä dea Be'ßkdinAarefi findet 

Ute im dr i tte^* iGapitel , voll ^deifi^^Y^hä 1 tnil^^ 
I fen der Din%e, unter den ArtJten der Urfachen 

($• HS^)v fie^i£ der F ocm aber^ ald den de» , 

Beftiaimbare) beßinulit ift, AmthlU iw-iibAämltt 

von dem Dinge (§. 35.). Die Lehre von der Ein« 

&lmjq^ui^g.. und dem> Widertitneit ift endlicdsfj . 

baUah amr lo^afck, - aUa< tmI der -fitnAi^»^ 
; *nng und dem Wider fp nick ' ifllrJeiiftilt} 'Ah^ 
: fchnitt, der die Ueberfchrift hat: von dem Mog- 

Uchan, abgehaudeit (Fr. j|23.>^ * ^ . « "T. 
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I 

ifiE^;« . und di« t f M i-^MH d4 n^t « 1 05 YmrwtMth 

lun^ (AmphiboUe, f. Ampiiibolie) denelben 
Attit l^ogifcben Gtbraim^y »und fo des re^n 
J|{«rfUi|dM»b|Mto mft'dit Erfrjirimipg» ted«t apM< 

< ^^.über Ein erleihei t' und Verfchieden- 
1: , ^jbet Einliimmung und >Widerftreit 
i> . ^ übo: Inneres und Aeufser es in dea AH 

- • J . ^' vv * ♦ " '•IUI 

; . ,V,d» über BeAimiii<biir eib «lod BeAiMftiiuk| 

«' 4. ..i^^ Materie und Form in den Art. Mi^ 
,ter und l*0ibiiit«^ 4* V. 4C»3a5ilMUi. 

? ^ }^ f 4 t <t t , . f\ ^ ■* \ . * I , '.,1, 
^ 9. Kant nennt jeden Begriff, unter den Tida 
Erkeniltiiifre gehören, den lo glichen Ort diefer 
JB^l^eMilpaifiet Ll^P^itch^ düitfCeUi» «iiMt*B€griil 
im Erkenivtnif«Keripdgen {dw Smnlichkeit pdtr 
dem Vcrftand«) feinen transf cendentalen 
Qie^f X. Qrt. Qjii»,Wi{renfcba£t nun von der Beur» 
ifc^üWg didhr tTAnefoendeiiAalenOerter bnfilt 
die tr^nsfcendeiBftal« Topik, f. OrJ:. DieCIl 
WifTenfchaft ^iithäU nichts mehr, als die (in 4, lu 
Jd^ 4«) apgeführtQn vier Tit^l aller Vergib* 

^.hung Unttrf^he-idmng (A«flaxi«iii« 

begriff ^) 3^7. )• I)^ Ermangelung einer ielf 

iqbep transfcen^entalen Topik intellec* 

tuir IQ jC^^ibtiit^ die £r i ch eiu.u ngen uud fen^ 
fifiQixt0. Iiimk0.die Verttatideabegriffa» (C^ 

d^ö. f.) ^. I«4.^ibnilXf 4« UL Loclie, 5, xanfL 
H.armapl«^ vj, ff. . i . . : . s^k» ^ « ... , - o-^ 
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derzeit unter den BedingtiTio^ef! der Sinnlichl^eitl' ge- 
braucht wmidmk4 tiS* Bw>ilie Materie ^ilec GörpeKW#]C 
M'finblhi-iiV^to di#r':Bvifoki^iMiiiig {fubfiämäm 
fkamtammonjf vmmnür* Ii eh zukommt, T«- 

chc ich in allen Theilen des Raums, defi lie einiiimmt^ 
«nd isk allen ibcA Wuhnngeii' ^75« €. 333*)» 



H. Der N litten dielcr Critik der Schlufle, au| 
der Hiefl ewoiii^« beileht darki: Die Handlung der 
A«>{Uftioil tbut^deMiiok^ a» ' iUiditiphak ulkr 
fldblBtTe über Gegenitände dar, die man lediglich 
im Verltande mit einarider vergleicht, und beftätigt 
tojieich die Behauptung, da£g J(r fcheiiiuxig«ii 
ik eimigeii''Gegeiifti&de fiad^ m denen. untee fo» 
heilfit!ür$ objective Aealität haben kann. So ift es 
^ öchlufs über einen Gegenftand, den man ledig» 
ifil im Veyjtand« mk «inem an^jqn vergiichfin hete 

Alle Realitäten find Bejahungen; | 

Bejahungen heben , einander nicht auf | • 

^. ^Alfo heben Healitäten einapder nicht auf. 

Iii » » • • 

Kleinen Verfiftnde ift da^ganz richtig, denn da 
Üt eine Realität das Merkmahl , durch welches ein 
fiing gedacht wird^ und'alfa dureh •ein bejahendtff 
UrtiMii ihm beie^legt wird; JHUkh ^ht O^ Mtmi 
iidikeit für diefe blofs ] o gif che Piealität einen In- 
n^h her, fo bekamnit man eine reale Realität in 
titiJMfihaitiung, und da können a«h diefe Bealitä. 
ta« wie die Evfehrnng lehrt , fekt wohl einender 
•^eb^n, z. B. ein Pfund Kraft, das perpendicii- 
iör einen Cdrper aiifwäru, und ein Pfund Kraft, 
^ in demfelben Perpendikel denfelben Cdrper nie» 
^wins sieht (C. 3ßo. M. I. 376.)^ 

1^1 Bei der 1 o g i fc h e n Reflexion vergleichen 
^ gane tichtig unfere Begriffe unter 'etnandet W 
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Reflexion. Ikdiieaiioiisbegrifir. 

\ 

«V#rflAade. > Wendeu wir abei^ didei mifere.Begriff» 
'«ufemen Gegi&nll«»4irüb9^lDm|>t (im tränt* 

|»ceiicfeTi talen Verftand-e) nn, ohne die Ten wei- 
i;^ zu beitimmen (ob er ein Gegeni)and der iinn- 
oder der ^iiittfllectm^Aleiuiiafobtimiig 
-fei); tfi»inig«n4fich Cngleiqh fiinMdlak«!:«» IimI« 
^us diefem Begriffe hinauszugehen). Diele Ein»*, 
fc^f fnkujigen verkehren allen e m pi r i h e n Qii^ 
brauch diefer Begriffe, und baifi^ifiiin\idfiidmxlijy daii 
die tVorftellung eines^Gegenftandee ftifr«1>inges:3üäieiSr 

•iiaupl an lieh fclbft widerltrcitend*ift; dafs manfo^« 
lioh^dieie GegenÜa^nde unter firriingim;:rnjrifTii limsMf 

cfcite iAfcbaimDg dei4km.4iHi£iX^395i -dd^ 

• ' 13. Dicfe Begriffe der Reflexion haben durch;: 
dieMaxi^egebene Mif^d^uUing einen^folclieiiiifiii^i^^ 












/ni tx) zu einem vermcilUen Syltem i 11 1 el 1 e c t u^eJ»! 
l^iiL £ckenjatnib«9 ^ weioheg feine, ttegfsn&ände '4xi^«si 
Dazukunfc der Sinne 2u beßtmaen imteoiim^^ 
verleiten im Slaiide geWefen finll. - Leibnits baiieto; 
z. IB. dadurch verleitet lein Syltem der Monaden, 
oder l^lemente der Cörper, die nicht in die. .SiniuBH 
falle^dV' und deren BefiAninuiigen er , dech 
aieitftTelnneinfe/ Damm war elien diefe EtitwiclMM^ 
lang dtEfr täufchenden ürfache der Amphibolie des 
HeAej^ionsbegriffe ndtfai^ ^C«336#M»I» 37g.)t?)8i 
feimdir'Leättiiiz^^4.' liL • j.>-. ' . i . 

f Kan t. €rit. dar rem. Vcm. El. JI. Th, I. Abth. VL 
, Buch. 4nh,,S. 3*4—3 äjf. . -j ' v.« ' tg^,- 

Deff. Lüiiili. I. I, ALIcliü. ß. 6, 2. S. 145. \ 

» . ' - 

Kiele wetter, I<ogik« X. Band. ](• 136. u.&>34f4lD' 
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t.IieflÄ^.iöa, 4. ff. 
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Tipda; regit.' Wintt man -fich eine allgemoina 

Bedingung vöT'ft%il*t'; -^»-«ch welch er ein 
gewiffes Mann igf a ltifi:e (mithin auf ei«» 
MMtlei Art) gefe ta t werden Jn^anji^ fo führt, 
dli ftMte' YoffteUtnig dte Namen der^ Regel <^i: 
CiiaOi fo fitiA airö'Urtkeile, fo fern he blofs ' 
als die lieding^ung der Vereinii^inig gegebener 
Vecäellungen in einem Bfwiifsiieyn beOrachtet wer« 
te;,Ü|ikiM ypjrftrllU;«i'^^n> mflia ftegel* 
»wnt (Pr. ' 89- )• Dem llrt heile find die a 1 1 e- 
Äei Afen B e tli n g u n^ e n der Vercinigutie: gegebe-» . 
iKr Korifeeilimgen in eioem Bewufstfeyn , d. i dat^ 
jßHigkf moAmdi 'mm i e4 ei fiileba - Vwekiigung er^ . 
Mp, ) Der^WMito'A^gel bedeut^et wfpriiiiglich das ^ 
Lißeal, iind ift auf diefe metaphyfifche Bedeu-^ 
iw^iibar^paxag^n^'iT^ weU- das Lineal die Ba^ 
ttigiaig m f tkt»h ym^M^r^ der FuMt fieh bewegt; 
wikker^die^' gerlde Tjülie evaeugt , (b. AäÜ dadurch 
das MaDTiigfaltigc in der Linie auf einerlei Art (in 
ti^et liichtun^) %etßUg,l witd (Oßa 71 der 171 Gra^- - 

i. Refrei a -poßerlori, e ni piri fcheR egel,- • 

ri(f.ue. ' Die Vorftellung einjGäl:c^xl|pairakirv;all^ 
gteeinen Bedingung, .nach welcher eih gewUTeä 

Mannigfaltige gefetzt werden kann. Dafs es z. 
Ztt £öde des Herblts und .Winters reif ilt eine Ke^ 
ffAapofieriorL Das Mannigfaltige, welches gereist 
wild, find hier die «Dünlie, die Bedingangen, 
»ich -welchen fie gefetzt werden , (ind dasGefrie- 
ttn und die Zeit, zu Ende des Her blies und Win-^ 
tm. Dafs die Hegel aber a paßeriori iit, liegt 
dtrin, dafs fienvir com parat altgemiein ilt, in- 
dem die Erfahrung diefen Erfolg lehrt, und <iar . 
wohl Herbfte und Winter ieyu Tünnen ^ an dt^reu 

J .1 
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^6: Regel: 

Ende es nicht reift; die Re^el iß nicht firenge 
allgemein; t^s kann am Ende des lleibfles und Win- 
ters reiten, es reift dan^i gemeiniglich, aber es 
luufs nicht gerade. 

3. Regel priori^ no th wen d ige {C. 263.), 
ob]ecrivrRc{i;el, Gefetz, regula a priori, ne^ 
ceffnrta, ohjcctica, lex^ regle iieceffuire^ iai» 
Die Voiflellung tiner ftrenge allgeniei«,en Bedin- 
gung, nach welcher ^in gewilFes Mann ig faltige gc- . 
fetzt werden mufs. Die Bedingung ^ill hier, vqh 
der ßefchafT^^nheit , daf» g^r heine A^s^a.bwx«„von 
derfeiben gilt, denn das Mafi^nigfallige j^u|^^^ 
derfelben gefetzt werden, oder diefes iü np.thweu- 
dig (Pr. ij9.). Man hann daher ^uch fagen: «iu 
Gefetz iit eif^e folche Regel, von der k^ine Aus« 
nähme gilt, oder eine not h wendige Regel (C ^ 
263.)' So find alle Erfcheinungfen Bedingungen a 
priori unterworfen , welchen iiire Verknüpfung, 
wenn fie zur Erfahrung aufgefafst werden, gemals 
feyn mufs; die Vorftellungen diefer Redinguigen 
a priori heilsen daher Naturgefetze (i. C. Ii3.)« 
Z. B. dafs alle Veränderung eine Urfache hat, ilt ein 
folches Na t urgef e LZ, Es giebt aber allgemcl- 
iiere und befondere Naturi^efetze. f. Griini* 
kraft, 3. Exj)onent, 2. IT. und Natur, 4. 
Man kann Gefetz nu<.h erklaren durch Princip 
der Nothwendigkeit de f f e n , w als z um 
Da feyn eines Dinges gehört (N. All.)» ^* 
Na tur wiffenfcha ft , 3. Ein Princip iß 
nehmlich die Vorlteilun.y; einer allsemeiuen liedin- 
gung a priori ^ welche das Setzen eines gevviffen 
Mannigfaltigen noth wendig macht. Dals nun 
diefes Mannigfaltige mit der Empfindung zufam- 
menhangt, heifst das Dafeyn deileiben; und eben 
diefer Zuliunmen hang wird durch jene allgemeineren 
Bedingungen a priori nothwendig gemacht. Aber 
eben dadurch, dafs diefes Manniefaltif^e mit der 
Empfindung zufammen hängt, ift nun ein folchei 
Princip ein Naturjrefetz oder rin phvfirrlity^ 



Äfftte» W'^^^iteftcli Sin« des Wom (U. Xrvl 

?RCX\^)- S. auch Antinomie, 6. b. Die vctrchie« 
denen Arten 4er Geietse ünd, aiphabetifeh geordnet 

* n.'Aevit'^4re^ G^fetz, lex externa, loi ex* 
hrieüre. Das verbindende Ge fetz, für das 
eine äufsere Gefetz gebuHg möglixb ifh 
(M9G^erir:'«:i^ folift lyioht Aehlen, ift dn mP^ 
ikni' *Ott€t% , i^tfvn es ' ift '^hid I u f s e r c G e 1 e t ^e* 
btmsr dafür niö<rlich, d. h. es kann dies GcTet» 
nicht nur von Jemand für Andere gegeben , fonderti 
Bd^h ltiiiW/ Steife auff die Uebertreuing dedelben ge« 
im iifitfN^ft} ^ Üfttl^V diefen äulserri Gefctzen luid 
dieieüisr , zu denen die Verbindlichkeit, 
iicli ö^he äafsere Gefetzgebung, ä prio^ 
Pi tiwfch yfi<j Vfi^tfmn^t erhatint werdeti 
H4tif;^ttifiivti'che teW^^^ ♦ Du füllft 

lue h t r 6 d t , ilt ein* Hufseres Gefetz , denn es 
icatinf Jemand dies G^fetz für Andere geben , und 
m^ni^'^m die Oebi^rretutig delTelben fetzeti, 
lf!l:>*a* «f «rfr«r!irfeii»l«t i^^irgi efst, d efs ßl u t 
foll^Vieder vereofferi werden^ aber wäre 
dies Geletz, auch von Niemand für Andere gege* 
toi, fo kAfin döch di^e yei4>indlichkeity demfelben 
Jfe'giBliiA'ch^, fchoA n'prioH durch die Vernunft 
whdniit werden, f. Böfes, i. und es ift daher ein 
J^ÄCnrliches Gefetz. Diejenigen änfa.ern 
tefef^e ,* di« okn^ ' ^ix k 1 i c h e ftufsere 
ftfe<7gebüt)g ^;;rfr *Tiicht vetblnden (alfa 
eine» die letztere nicht Gefetze feyn würden ) heis- 
fen pofitive Gefetze. Dafs das allgemeine 
Eandr^olit für die' preuf^ifeheti St4ftte'tt 
▼orfchriften entftiilf, 'nacti welchen 
<Ue Rechte und Verbindlichl^eiten der 
Ein wohner des preufsifchen Staats, fo 
w^eit diefe Aechte und Ver bin'dlicbkei- 

Mii ^ «licht durch befa^ndre Gefetze ,be- 

... . • • . 

' ) SoaiiiCi «8 eigentUdi \m Landrecht Einleii. i ii«ir* 
dtiio fonA' geilt idi^oteibeti iiu£ £iiiwoliii ar. 
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ftimmt worden'/ ZU benrtlieil,«»» |9nAf"ift 

ein pofit lves Gefetz; denn wäre dem Landrecht 
nicht' durch .die Publicadun voni ^, Februar 1794. 
volle ijeletzeskrafc beigekgt worden: £0 mt^e^.^^ 
äie Einwobnar cl«^' pretifitfclien. Staats gar mcfat 
verbinden, alfo für diefe eben fo wenig Gefetz 
jeyn, als es dalTtflb^ fÜF die Kinwolmßr »antipreji? 
Staaten ift. Ed kaiin alfo.^ 4a. äufs^e G«£itze.aüel^ 
n a L ü r 1 ich 6 feyn könnein , , mtie .ftufser,6 O^fet»' 
gebung (der Act^ für Andere Gefetze zu geben 
iind auch Inbegriff der,gegeb^p«n,^^^^;(0 ielbß.^ 
Gebiet, 3. ff.) gedac^ht- werden, ^0 Iiilttd^ n% 
türlic he GefcLzc enthielte. So könnte das preursi- 
tche Landf echt lauter n^t u r 1 i c h e Gefet?i^ , eöl^ijt 
ten» dergleichen auch je4e G^fe^zg^e^i^ng 
aufser den pofitiven Gefc^zen enthält. .Soiff»^ 
pyeulsiichcn Landrecht (E.inlelt. §. iß.) das Gefetz:^ 
)7eue Gefeta^e können auf fchon vorl^^ll 
vorgefallene Handlangen nicht,* an^ 

'■wendet ' w'c r d e 11 , ein. 11 nv&r lieh e ^ GefetÄ 
Aber gleich fein erßes, vorher angeführtes^ Gcfets 

' ift, ein p\>fitive9. Se^kß diete» nun^ auch ein 
türliobes 'feyti, ' uüd - watmMsnch.^alilda ubrigM 

natürliche Gefclze , fo iiiiifste doch «n nätür«* 
/liebes Gefetz vorausgehen, welches die .Autorin 
tat des Gelet^geber8.(d. i die ^efngsiife.^^fi 
fen, der die Gefetie gicbr, ^dnreh fAnirMöfae WSSh 

kühr Andere zu verbinden) begründete, der dicfd 
natürlichen Gefetze lo für ^-^dere gab<?, dafs er 
Stt'afeti mit' der Uebiti«Mtu|ig.deFfelbeiKi verkmipf«! 
dürfte, und auch die Andern durch diefe Gef^&T 
gebung aufs neue verpllichtet wären jen^n Gefe» 
tzen, :die fchon die Vernunft giebt, als. äiffsefft 
Gefetzen zu gehorchen^ oder die Autorität des <^efeftfe^ 
gebers anzuerkennen (K. XXIV.}. 

K A^ufse^es natdrlichea Gefetz,^ tai^ 
externa naturalis^' loi evsterieure naturellCf £ 
Regel a priorif Gefetz, äufseres« '"C 
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tifch e s G e 1 c t £ von bedingte r N o t h w e n- 
iigkeity K'lugheitsregel« lex, jjrapiLca hypo'^ 

'H^' iv'-v- ' .... , 

£ürgerlitli6's . Cref0;tz» X Anfang, 8* 

ato, 7. -.-5 . . - ' - . . , 

•»»d. Gefetz der Freiheit, f, Imperativ. 

, 0. 'Geietz der Gerechtigkeit, Icjc ivjliiiae^ 
loi de la juftice. Das äufse're GeCetz, lu 
fo. fern es fast: was und wovon der Aus» 
Ipviicai v^o reinem Gerichtshofein 
eiBem beTondem Falle unter dem eq^g^' 
Denen Gefetze diefeai gemäfSy d. i. Ii e c h-» 
t^ar^aft^ S. Er V"tung, 38." Ein äufseres Ge- 
Teiz 6.^ da IbM aidh« Hehlen , fagt eigentlich. 

'•Mfli' welches Verhalten innerlich der Form 
nach cht ift,..oder, wie man fich zu vexiialten- 
iiabe, dafs I inaii ; keiner Vtebiadlichk^it Entgegen: 
iMoile, ' A&r JGtgesA&mä f den es betreffe könnte» 
'"»g feyn welcher es fei; z. B, nie zu Itehlen, es 
^ iphr wenig ^der fehr viel feyn, das Eigen-*-, 
^^niag aüth' einem febr v^ehen, oder febr unp . 
S'^^Aten Mpiwie- Zubehören. Was nach äufsera . 
Gßfetzen recht ift, heilst gerecht. Und fo liana 
das iufsere Gefetz, iü fo fem es fagt, welches Yer- 
'"•^•irt'ii ersieh dei^ Fötus- mach riecht, ift,! 
^fiefetz des Rechts deflen , was gerecht . 
^ i^ex genannt werden^ Das Princip deffen, 

^ff olit oder jg-^^ebht ift,» ift nehmlickr fich 
j*JPfö fflfe>ircrhaken , dafs diefes Verhalten inner- 
der Form nach, recht fei, das heifst, ein ^ 
*«chtlicher M enfch (i)ir iußus) zu feyn, Dena- 
^ durch, diefos Verhalten -behaüpiet niao im Ver> 
■■^'dfc zu andern feinen Werth als den eines Mcn- 
*<*en, worin eben die reGhtiic|\€^Äür bark.eit 
V% liotte^ii) be&ehtt-- ' ' ' - ' 
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wn^als Materie fn<>eh a^o)iin^'f 9:6 rl 10^ 
^efetzfitthig« cU i.. Ae&m h»%t^i\mA. t «cht ) ich i|t, 

oder, welcher Gegen Ivanci dem äuiüern G^jfeXz 
unterworfen ilt, io ciafs, »r^ ohn^ .g^Qpi^ eii)e Vi^r^ 
bindlicbkeit zu handeln, befeflen vnd g^brimikl 
Wörden kann; z. B. nur was eines Andern Eigen- 
thum ift, kann gefiohlen weiden; aber die Lnft, 
die. ich athme, die Töne, die ioh bör«, oder dis 
StraCse , auf der neb : gebe , , werden x^raü mir jiMit 
geliohlen, weil lie nicht Ei2;enthum eines Einzel- 
nen ieyn können; Ein Geietz ^ das eine andere 
(äufsere) Triebfeder der Handlung zuiafH« «als djt^ 
Idee der Pflicht, heifst juridifch. Ulid fo luum 
das äufsere Geietz, in fo fern es fagjt , M^as^ aU 
Materie auch äulserlich gefet^fähig ilt, d. i, de(* . 
fen Befitzltand rechtlich i&» fo dafs jeder dar 
es widerrechtlich befitzcn will, durch eine äüCse^ 
(nicht im Gefetz, der Idee der Pflicht, liegende) 
Triebfeder davon abgehalten werden kann , das 
jttridifC'he oder r.eiphtliobs 0«(«tZ'^ie»; iun* 
dica) ajenanni weiden. Das Frinclp der juridifcheil^ 
Geiei2gebung lit nelimlicb, daf^ I^ji^mand dem 
Andern Unrie.ch.^. thiUe^ dL .i das h^^du^ 
und gebrauche, in deflen" r«€htlic]|eB Sfefitü^ 
ftand er ilt. Diefes Friru ip beruhet aber nicht ajul 
der Idee* der Pflicht, fandern 4#s äufaora Zwan- 
g€9, wer dem Ajidern. jU«ir«idit^ jäm wird#^ 
liraft; ; . ' ^ 



Y* und wovon der Ausfpruch vor ei» 
nem Gerichtshof ev in. einem batbiidOTn' Falli« 

unter dem gegebciiea Gefetze diefem gemäfs, d. i# 
Rechtens iii', oder, wenn man über einen Fall 
fireiüg iß, . ob ein Richter 'darüber -entfcb^idaa 
)(dnne, und wie er, einem gegebenen Gafeiz« g*^ 
"^inäfs, darüber, zu entfcheiden habe, z. B. ob der, 
der nur etwas von mjeinem Acker abpfiügt , nach- 
dem er .die GfensAeiiie* Tesruckt^haty.ein.Diab fei 
Der Gerichtshof, der den Ausfpruch thutf haift^ 
die Gerechtigkeit eiues jLi^Q4^^ .ynd fo k^l^ 



■ i 
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Üi ia(MA-i*#few; f«r«i «i fegt, itas Reeh^ 

i.ens ift, das Gcletz der G e i ec ht igk ei t. ( /^x 
iujtxtiae^ genannt werden. Das Princip dieler Ge- 
itau ifrr' «Vitt Itl fine Tolche Geff Ilfchaft 
lik- A^nd'erh, in 'Reicher Je4ei|fi das Seine 
erhalten werd^en kann', d. i. lebe in der bur- 
gi^iichen Geleliichaf t , in der jeder Streit um das 
lttBi'*^ttiid Oeitt< durch^ Ifineü Gerichtshof nach ge- * 
^kr^en Gefetzen entfchieden werden kann« 

t Hiernach fagt jedes äufsere Gefetz , #a» rech^; 
tfWlMrlidii'' und rechtend ift, und daraus entr 
fpringt auch die Eintheilung der Rechtspflichten 
ift die drei Hauptpflichten: handle ßets recht; be« 
iilMi> alles 1^ ach dich und unterwirf dich dem, 
M^iÜNfrlbtis ift. Die erfiere ift das Princip der 
innern Rechtspflichten, d. i. folchcr, die den 
Haiideinden felbfl betreffen ; die zweite ilt das Prin- 
dl|lHder b a erii RechtspAichten , -d. L folcber , die 
den Andern betreffen, gegen den man handelt; 
die dritte ilt das Princip, welches die äufsern 
Ifihttipftiohten vom Princip der innern durch 
Miipiuaii*, ableite«» d. i die äufaem BMkfspflich- 
toi^ fo bcflimnit, dafs auch dann, wenn der Fall 

fiipilig Üt, äulserlich recht gehandelt werde. Ul« 
piMdrücktdiefe^rei Pfincipieii derReditspflichten 
Uiir^mi^hhowtfie mtmj mima rvan laede, /man i^ue 

£ jfiiif 0^9 der Heilig kcfit» £ Heiligkeit. 

4; Ig. iGafetz der Nat urnoth wendigkeit^ 
fc>|iMtiirSil4> tk w e n d i g ke i t. 

b; Geietz der Pflicht, f. Heiligkeit u.. 

i( Gef^ts diS* RAcktfl oder deffcn, wiisr 
SMht adlM gerecht ift (^x luj^li^ loi du jur) 

' * ' Digitized by 
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tdgkeitv; ii« fr-' • >■» ; -i^'. «», -r^ . I «, »iM •. .» f-. ..* 

k. Empirifches Gef c tz , exne , auf Errah» 
rup^. gegründete nähere j^^w^nd^pg und ßefiii^ 
miing eines x^xnj^xkß^^ 3ä find die EL^r- ^ 

IGheinun^en J>lor«e'yorl^lun^en,. die i^acli^^tp* 
pirifchen Gefetzen zufammenhängen (C. 565.). '-!^'* 
|iiupi r ifches^ grafetiicl^e^^eiefe , p r agmar 
ti/ches ijelet»., Mx practica anpiricat Joi pra^ 
Ttlätique^ f. Regel, a priori^ p r agmati^fch eS 
Gefetz. — Empirifches theor etifches i^e«/' 
Xetz, empirirclies yeruand^sgefetz , em- ^ 
pirilcbes 'Naturgefetz, lex tneöretica empiric49^ , 
Zoi de nat}ire einpirique ^ eine ai^f Erfahrung ' 





n 







re, als • Anweiidung des' iSrefetaes der G|ravitf^t^(}i^ 
iuf die Cörper, die ^wir auf Erden finden^ u^^ | 
die Wahrnehmung , dafs, fie alle nach der £^4^ ^. 
fallen; weian fie nicht; unterstützt fii^d., f. Grf:iin4r 

* 1. Erlaubnifsgefetz; Gunft des tretet' \ 
tzes, Permif f i vgefetz, lex pemiifßvä , loi ' 
ptt'miffiv^.^L Etm^litJ'' '''' '' ^"'^ • * '^'-^ .1" < 

fetz, Sittengef e tz, Tugendgefetz, lex etliit* 
ca^, loi de morale^ f. GlückfaligJ&eit 4* 

voti N^turgefat«en'i heifat m'*teoraiifcMi 

Gefetz, f. imperativ, i. Diefe moralifchen \ 
Gefetze, heifsen w;ieder .juridifcke od«r>recbtr | 
Ht^ikaV So- Htm fie: nur auf faJofae ä O'f Mr e ttmcl^ ! 
lungen und deren .Gefetzmäfsigkeit gehen; hin^gift < 
eth ifche oder T ugen dgefetze , wenn fie auch i 
{•fAäm.«. .daf»; ili« GeCjBii&e £elb|^ icliA,i.0eftiia^ ■ 
mtirngsf rfiii4lQf der^Handliiiifr^M foUcn 
(K. VI;). Alle Gefetagabung nehmlich (fie mag aueb 
in iAnfebus^g^dar ^Handlung ^ die.voi^ ibi^ ^ui.f Ai^bt 
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1* cKe-HaQdlmige» mögen in illen ^iUMui^ii;fii 

fere feyn) kann doch in Anfehung der Triebfe- 
iik<^^vkhieden:S^fn/ iDiejenige ift ethifch', w«l« . 

i^iittT zWr Triebf ede^^ thacht ; diejeiiigevaber ift } a4 
. lidiiföh, welche die letztere nicfat^^im GeCetze mit 
enrfiblM«t/ mithin auch ttitie^ MidUre TriebMM 
iMto'- IMdW' ribHr in Anfdbung der JeifMm'ltiAk 

em, dafs cliefe von der Idee der Pflicht unterfchiei 
deift Triebfeder von dem pathologifcten Beltim«^ , 

gdoBitfitn J^ya tt^^^ JT. Pflicht (K. XIVu f.). ^ » 

- 'w ** ' i ' ^ ' < 

ormale» GeXetB,^ QreiütB der tm* . 

6ti^X^ ä pMori^ reines praktifches Gc» 
fÄi^i §^tt,engefetz, unbedingtes Gefetzy 

'^jM^^'^ « ^ i'fhrmttle.t ift. giekhbactout^il 
#*»*i*^itifc4i«s^^^ f. Ikcgel, ^ a pritf^ 

W,' fethifches Gcfetz , und Moralifch. Du 

loUä nicht lügen ilt z. B. ein Geletz det. ' 

filnijiaBr y^in^Hdhkeit Hegt: leiAgikk' a pfim4 
in BegrifiPen der reinen Vernunft, nehmlich darin^ 
dafs die Maxime zu Iii gen> als Cef flitz: einetf 
Wid^praeh* MlHiit , Moä^o, ntat 3Mixfm«{ folg-' 
Hct Ausnahme* för» den Einzelnen vom Gefetis, flm 
finnlich«r arriebfedern willen, feyn kann. Folg- . 
lMb 4HaMir; ltae.dn Ge^mihiilr do f ollft n i c^h t 
HgttiKy/^^'Potfli'eitiw Gefetae»)'* 'oder emtr-lllr 
den Willen jedes vernünftigen Wefens gültigen * 
£€gel annehnsea^ d. i. ein formales Gefetz feya« 
^''^fti^Mi^if,- 3i*i*Gftbe> es keinetMclien Gefetae^* 
ttt^cb blofs aitf^die Ferm der fGefet^mafsigkeU^ 
i^chmlich Allgemeinheit und daher N o t h w e n*« , 
digkeit der prii:kti>foi»en Regel, gründeteni 
f»tm«ler MtAt^.'Aiib^ deD-^Willeii h$nrei^ 
Aend beftimmten: fo würde auch kein oberes 
Begehx«ngs«erm.ögen, kein freier WiLlet 
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©4ine A^llgemeinhei t), et i. folche, die ei- i 
Mfn Haiidlunf zu ecreAchea»! 

AwK Z iwr€ he t g g £/eo » feuw ihm B^fitmiim^igl» ' 
gVitDidk des Willen» in das u4nt;ere?fiegeHrtim^s« 
Terniögen, nchmlich in die f in n liehe Trieb* ' 
fi.#«der des N.al^ur triebßs, .fei' euch diA. ü^g^el^ ^ 
4»: Be&iedigunti[ ,deffelben,ztt etreickeny n^db 'fc 
klug erlonnen (Pv 41. M. II, igsO- auch Erai- 
tifgQii«. ExpofitioHy 22. ff., Maxime. Mm I 
vkmn auch fageB, eilt mo«a.iifeh<-poakt)ifi9J|mk i 
Gefete i& ein S^tZf der eii^'Mtji ete 

fchen Imperativ (Gebot) enthält^ f. i 
Imperativ wid Gebot« Der Gebietende ^i/iipe- 

mmm} idaupkiein^Gefeitz 16 der. f e>ti9 f p : 
(^i^^ti^r/ legislateur). Br ift Urhe^r (iiiceeii' 1 
der Verbindlichli eit nach dein Gefetze, 
4ber nicht immer Urheher des Geletzes; deoa | 
dMes «kann ja^.tn. der Vernniift liegen. JA^eit^ber \ 
auch Urheber des Gefetzes, fo iß das Gefetz 
' p^:X it i V ts^uftiiig) und wiiijtjabrlich< Das Ge-. j 
fetz, UM UII3 «friori und u«aiie(dija^tcdiirel^W«* i 
(er eigeoe yerttunft verbindet .wir ttogeii ei^m I 

2«weck haben, weicher es fei, kann auch als aus 
. dem JWilltfi eines . h^ch ileu G e f e t z g et b e j 
d. i. pms^ leloimif der Iwter Ae«kte -imi sbi^ 1 
Pflichten hat (mithin dem göttlichen Willen )i 

. hervorgehend ausgedrückt werden; M^elcheai al^i^r 

nur 4i§. Idee vQ]^: einem moraHfchi»A 
4Mtet, deOtt. ^yiUe färaUe GefetiS^ 
^ ^ doch als Dehler deiTelben zu denken, ^eil fonA 
J&efel^ebung auf d^ Willkühr eimea Andere ^ 
V^iwkt anl unfrer VernuH^ft bemiheü iu»d demli 
di#.^r:efh^t xlen Willen« v.erloreid gohtt^ 
Wirde (K.XXV1JL £•)• - - : 

.1 ^ Geb^^Q/t g efett t. ^ ImperaliT «Ad 
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Un wille beti .i<;h te t. Alle Religion befte-. 

darin, dafs ^ij^ .^oit al^den pU^^em^n zii,^eri 
fhttiMMsii Ci«fjfiti>gJob«4r iur.alte unrre B£U«ibit 
tea^anXeUen , folglich müden wir zw Bef^uimung; 
tffir heli^ii>n in.^blicbt auf iinler ihr gemäfsas Ver- 
alten «bitten:- «ifie Gott if«vQb,rt .{und feintWiU* 
liMft^ifeyn -wolle. Ein göttlicher ^efle li^ 

gebtiiidci Wiiie aber gebitlet entweder durch ai^* 

mMa^if^li« Ji^htme. - In* Anfelmiig der Itmerm 

kann ein Jeder aus fich felbft durch feine c4«»;e- 
a»\VerBuiif4 den «WiUen Gotie&* ^rkeiui^n , fi|ir> 
ttMAeligiim . i^iiiii Grunde- liegt D^n. ei^nt«^ 

liok eiitfpiingL der üe^xiff von der Gotti^eit 

m m dem ; / * ' . • . . • 

>iAew<iirsijre;}rti diefer t^itf m^rtMtehen 

. ^ Gcfetze und dem Vern u n f tbed ür f nif-, 
fc, eine Maciit anz^um^hjue^, .wel<:.h:e^ 
4li4ie-i»<Gr.«C«.ii&efn' deti g^na^en suQi litlH 
i' licken Endz^weck (dem höohfien Gut) zu-^c 
> f^immenilinime^den Effect verfchaf* 
' 'S&n )%ejf iit*4ek ia^inec Welt mo^lioK 

^^^^ M % 



t • 



* Der Begriff «med nach Mofsen rein moralir^ 
Mmü, Gelten. biftimmMi {"ftttUcben WiUeiis. 
ttfatwiy- iprie nor- einen Gctt/ alfa wä^ npv^ 

«ine rein moralifche Religion denken. Wenn 
^ebM ft>a tuter iic he Geletse defleiben anneh«« 
Md.iii unfere .Befolgung tterfelben dici'ßen 
lfm letzen, fo ift die Kenn tniCs der fei ben ifklkH 



» *|IKti ift 4fr Grnad d«$ OlaubroM ft'ki Getl* od«» :«ISM 
ihn ftiKdi niannVf 'der moralifchd Bewait f Ov' dftt X^M* 
^*7^ Gutiet« in wenig W<^te «ifBmnieYt|[«»«lriiBgt. 
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ff ft^ 

diiVcK ' Offenbflrufi^ möglich. * Eine folcW GfSärnftiM I 

rung aber würde ein Gegenftand des hiftori-V 
fMien Glaubens 9 nicht, wi« der^hlofs nach reiaj 
Mtoralifehen 6ef€f^&H>eakiitni:t WüAllr 
des reinen Ve rttiinft glauben s feyn, St^t«»"^ 
tarifche göttliche Gefetze wären alfo folchiy ' 
di^ fioh ttiohfc TO« £elbft>!ala er p flieh« 
teli^i (oTkAttw ttur geeff efii>^t^J 

f'^dttlicher Wille für folchc etl^ennen 
äffen« ' Gefetzt nun, es gebe folche It atuta^r-i« 
fl^he göttliche^ GefeCze, fo ift doch di^M^biii 
moY^lifche^ göttliche Gefetsgebatig (dadtil^cii 
der Wille böttes^ urfpninglich in unfer Herz ge- 
fiftitiebM ift) die unumgänglichfB Bedingung* iWm 
Wahren Re)igioii/tiberh|m{M :Qyifei^lefe.'#0ltf 
ralifche göttliche Gefetzgebung ift auch das; W8# 
«^eptlich die wahre Religion felbß ausmacht^ und 
"WOZU die ftatutäriCehe OefetzgehuAg biik^ 
Mittel ^ ihrer' Vtikt A erung utid AusbfAtung 1 
enthalten kann (R. 147. f.). "'Gott will alfo von 
jedem Menfchen» als folchem, .blofs durch 
Btfolgiing dei'vttWfteiiXehen^ 9e(kMGMi^r^brt'4eyii» 
und die GefetzgeBmig Feines IWllens ift fiir alle ' 
Menfchen blofs nioralifch. Denn die ftatuta- 
f4 i 6h>^efet9gi^uttfgüde6;>götüi«^ WaUma-^welr 
che eine 0£Fenbarung torausfetzt) kann' munudä 
zufällig und als eine folche betrachtet werden , die 
niöht an jeden Menfchen kommen kann, mithin 
nicht , den Menl4beir4il>#rhaupr ^ •iv ^fd» ^^l^^ * 
vetbindeil kann. . Alfo leiften Gott nur dieftsoigen 
wahre Verehrung, die ihm durch den guten Le- 
benswandel wohlgefällig zu werden fachen* ^» Sct^ 
Hochpreifnng Gottes (oder > feines '«Geifindatti i . -aitc . 
cinös Wefens von göttlicher Abkunft) nach geof- 
fen harten JiegfifFen macht nicht Gott wohlgefäl- | 
l^,-^ Matth; 7 V 21. Denn diefe geoif«nbirrtrt'> 
Begriffe kannr nicht federMenfch haben, allein» ja. ' 
Ai^fehujig des g^uten Lebenswandels yi;;eifs Jeder Gpjj; 
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• ■ - ' ' ? ; -'/^ M- I . ; 

.4 |;u:<#t«M9it4l9r. Gejf^ta^, ß'^fetz . 

£et.>z y IjediRgtes Gefetz, leoa luaLerialis^ loi ^ 

Vfll^cP'^*lifches Gefetz, f. l^eg^l,! OiIV^ 



^ Na,tiÄltliche3 Geiet^,, f.jR.egclp ß^pr^ifin 

• •• ' ' • 



■ K*» Pofitiy f;^ Gfitetz. X Regel^ .pri^ry 

^- Pragraatifches Gefetz, Klugh ejittf?. 

Mgel, empir ifcl^e^ prakti/ahes GeX^tz,^* 
Gl.pchteligkeit, 4. ■ . .( 

Vi ^ {^raktifQbes GeXet.9 morali fcji^.^ 

Sitten gfsf et Zy lex prfictica^ laii^^] 
rcile. D^r Grundfat^i , welchax ^ge wif fe 

Handlungen zur Pflicht macht, z. B.^ da» 

faUft de^^ Vaur imd deina, Muttai: ^iran»- .,Dif 



^ 1 - , • 

-fectiven Gründen zum Princip macht, Ivcifsl^f«? 
He Maxime; daher bei einerlei praktilchen 

' feine Ritern aus Pflicht, der aildere aas Ei- 
/ gennutz (K. XXV.). Die Maxime ift alfu das 

^bj e c t i V e Priticip* des ^JVWIleris , S. Maxi m c, 
f^\iv^Tiun daher auch die Makime das fub^tec- 

feihk das objectir* ptakt?ifeh€^'G6fel^iP' fatHttMl! 

Das f tib jeo t iv ^ pr a k Li fch e Gefetz ift nWder 
Ö^twrfd xFeflTiJ/i^, '"wäs. durch einen MentcHeii ^e^ 

gegen das Gefets ViTn Ä«!* 

ihn gefchehen foll, ob^ ^Teich vielleicht 
iÖArnil* gefdlteiit. i0ei dem erfkjrn^kÖiÄtiit eS^rfitf 
die gründe an, wanifttf A6i Wekk£ax d^^tMäjAki» 
hat. Ift nicht das o b j e ctiv - p r a k t if ch e ii«*^ 
letz diefer Grund, fö iit es cJas , dafs ihm etwas 
gefällt oder mifsfällc, %.B. feine Maxime iit; dss . 
-^tts^rkeen - Sit Möfato Bmj^dtihg Vo<i' 
fchniacii oft zu geniefsen. Dana i(t feine Hand- 
lung au^ dieler Maxime ohne^ moralifchen 
Vfettikf aber iie kaim darunr doch l-egal feyfit-sB^ 
B. wenn er dies Vergnügen fo geniefst, dafe'^ 
wenigfiens dem allgemeinen Wohlgefallen der 
yerhlinft an d<?r Handlang nickt zuwider ift. 
£r handelt dann Mafs um- des Gefühls det 
willen, woraus die Be^ileide und Neigung zu fol- 
chen Handlunn;en entlieht. .Die Vernunft nlacht 
Itpidann das liändehi' nfich einet' folcben Neiguirg^ 
zur Reget, welche Regef d^rum, #eii fie l»ld6 dh' 
haben kaim , der eine folche Neigung hat , und 
4icht ein Jeder nach einer falchen Regel wirklich 
ft&ndelt/ fie fol^ck fttbjectiy iß, Mffitiiff^ 
heifst. Wenn aber das o b } ec t i v - pra k tifök*» 
Gefetas die ^Maxime des Handelnden ift, fo etlt- 
ff>ritigf: fie üichr' aus dem VerHälittif^ einef ^nali^ 



Digitized by Google 



%m$ zvi ficli felbft,' fofctn er ficl> ibi 8 durch Vw^ 
iQUjift b^itimmt (6. <i62* f.)* Sie grünliet/ßcte ^dMII 
wd .iyn . ^nklifotlirr * Ab(ich t poiitivcn. fiegiriff dar ^ 
RfüH^ (i& XIXuy fiiMfe uttttb m<rralir6:h# 

N«tliW;endigkeit ein er H a ii d 1 ii n er vor (K. XX.)| 
jllü.diere moralische Notb^^ndigkeit Freii^ttijt 
ikd diWiile<D4 vottUisliMvt:»* uüiiiftUfiii, der N«««i# 
lühimdi^kek fircrade*«iitgegengäetM* iit , fo Ift M 
diefeji, hochite und unb^iTigt«} p^Karkt ilc he Ge^ 
(e^ 4 durch wielofae8:iich u^fi^ire 'V^mmuft und dai 
y^tSß^r daa fiofau diefisA Gefaws^toirmfttt iA (ai^^^ 

eigene JPerfow) fich als /nr reineni Verltaiides^ 
i)r^\t(;:igehö^ig':, ;UDd zwar fog^r mit Beftimmung 

ertönt (F^ 189 )*'^ V^i^ti^ii^ivitt f ^1^^^^^' 

Ein objectiv-praktifches Gcfctz iß dcm- 

^^Mf^ttTy - d. if .füt 4eii Wi^l^n jadeStT^i^ 
affaftig'^n Wef^ii^s gültig erkamit wird 

35)» Obj'ectiv, 3. auch Regel, a prio* 
ri, Gefets^g «thifches und formales, desgl« 
ImjjqrttiT^ GiufiJvffiij;keat^ jj. und £.xpo-^ 
ßtifti^ 23. ?. 

.."ji Ä Rechtliches GefetK, II Regel , ^ 
priori^ Gefells di^r^ Gei eclltig'keit, j3« und 
ÄUifches Gefeti. 

• ' * . ' ■ ' ' ^^ ^' 

hh. Sittcngefetz, f. Regel, a priori^ Ge^ 
ttttf ethilxhes, formale^, oraKtifches. 

Wte, Statutafifches Gcffetai, Tex fiatUtand^ 

^^i flatut air e. Ein folches Gefetz, bei' 
i^den Befolgung es nicht auf die JVfora- 
Utit^ .fondern blofa a«Lf :dire LegaliVä# 
i«t Handlung ankömmt (R. J3J.)> diar 

Lcvitifchen Gefetze. . : ; " 

... - ' * I V ' 

' #d* Tr ansf cendent al es Gefetz, tratis*- 
I^ce&dent^las ^atai^gt^f^tZY. I^er^ajiidia4||e^ 



tmtle. Ein folche^^efetfiv^djtfkl^iier VetAMt 
giebt. Di^fiM Gefetz ift alfo a priori^ foig,licli 
l& auch alleft^ was. wir uns-vorÜeidM^,, anfciiaueQ 

WeU die Quantität der Matearw unverändert bleibt, 
«äet^^d^b kl allur Mil^eUuii^ der- .Bewegucg 

gleich feyn müfien ^ lind folche t r a n s f oteitdiw^ 
tade;..ti£ietz«i4^* 'l?^)-'« Diele Gefetze lind; dieje- 

ntm^ridsnn ;di«&«'ift itiiGhts^JaiiAeifs als d&itlfijrcfc 
fiT! fern Verltand gewirkte Gefetzniä^sigkeit. der Er* 
fGheixkULOgen in l^um Ämdl{I^ut:^0i^li$9* 26^' 

* ec. Tugend gefetz, X fiegel, a priori, Gö* 

Unbedingtes Gefejz ^ l". ilegcl » / 
nriörL Gefetz. formales. 

gg. Unnachlafsliches Gefetz, eiii Gefegt 
von 4eiii keine. Ausnahme ftatt findet. Z« B« 
durchgängige Zufammenhang illef Erfcheinungeiii 

in iCinem Cont^^t der Natur (C. 56^.). ' / / 

lib. VerbotgefetZy f. , Imperativ 

▼ erbot.' r • ' . . . 

n/ VterAü^^ftgefetz/ £ Regel, a piM 

Gefetz, formales, göttliches und praktl- 
ches. 

. kk. Verßandesgefjetz, f. Aegel, a pnorit 
fiefeto» (^mp&ritf^bea und 'trnnsf<^enden-' 

» ' ' • * 

11. Gefetzkundig (legispeiitus) ifi, wer g«* 

gcbene Gefetze kennt und durch SciiluHe Folg^r^. 

gen daraus ü^h^n i^ann (U. ^VIL), L Gebiet, 3*. ' 



f 
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AfiH: « US n Ca h » ä |i jk iti n g ^ . A « r b d i e Vdb r |i ii n t ^ 

B. G e f e tz 1 ofigkeitr im Den ken ift dcis Gcr 
ge a th eil der F r e i h e i L . ( d- i. dßr Un ter wei\f un|j 
4ec Velrnunit uni^r keine ^fi^ecn G^feue« aU: di^ 
SIaf f ^xxti . f e Ibü ,g b t) im>€l^njk«ii. ^ Die Maxie^ 

nie des eefetzlüfen Gebrauchs der Vernunft 
ifu l^^ülf eu biilteht allo dßrin^ dafs nian lieh da^ 

nQti;Ucanken läfsty.ihm dadurch*, wie das ^feyn woV 
lende) Genie wähnt, weiter zu fehen, als unte|: 
^^.jS;i'n>i.chränkung durch GefeUf. Die Volgf 
dl^y.^ jit jni|tiii;li^fr Wc|ife ilie£ef dab *die iy(err 
j^uTift^iich l unter das Joch der Gefptze eines Anr 
^ÄX^ beiigfp^a^li^s^ wor^n nicht ihren eig€^ 
~^mm^Ge£Btzetk unterworfen £ts'yn wiik D^ni^ i^^^f 
mM B Gefetse kann gar nicht, felbft nicht der gröfste 
}4Qiinn, fein Spiel lange treiben. AUb ift die un- 
:vwnieidli&he l^oige der erklärten Gefetzlofigkeit ira 
D4iimke^ diefei dafji die .Freiheit im Denkea 
ttadurch i^rfcÄierÄV wird. rK. ^lebt, fchr richtig-, 
folgenden Gan^ der Dinge dabei an. Zuerft gefällt 
das Genie fchr in feinem kühnen Schwünge^ 
J|r<ii'Mir rilTil Tin Trinimfr abgeftreift hat. Es 
lifeaubert auch bald Andere durch Machtfpiüche 
ttndi^ofse Erwartungen, und fcheint fich felblt nun- 
«rilsfar «of .eineti Thtoh' gefetit tu haben. . Dabidi 
^tfifirt. es gleichwohl imm^r die Sprache der Veraunft, 
xitir nicht einer langlamen fch werfälligen Vernunft, 
Sie/aUdann angenommene Maxime der Ungültig* 
iM^I'^n^' Kti ohef ft gefetxgebendpn Vemtin^ nennten 
wir a^Jn^ißij^ö I^enfchen Schwärmerei; jene Günß- 
linge der gütigen Natur aber, E rl euc h tnnjg. 
tjAMsretVLS würde nun eine Sprachverwirrimg imteir 
ibiiertV Altit eiitÄchen, we da 'Vernninft allein 
für Jedermann i^nitig gebieten kann, jetzt Jeder 
lüJijier Eingebung folgt. Daher müfTen zuletsi 
uSl^ .ißßBkerti Eingebungen di;ir/(h . ZeiiftnifljB be- 
währte iiufsere Racta (Tha tfac.hen), aus aqf^ng- 
üch felbft irewählten Traditionen mit der Zeit 



1 

aufpedrungene Urkutiden enifpringen. ünd 
fa eniAehc denn die gänzliche Unterwerfimg der 
Vernunft unter Facta d. L der Aberglaube, w&l 
dicfei fich doch weiagjleus in tuRc iieietzlichc 
Form und dadurch in einea .Äuheitand bringen 
läfst. Weil gleichwohl die nienrohliche Vernunä 
immer noch nach Freiheit' ftt^ebfc V 4o mufsv wetm 
fie einnial die FeiTeln zerbricht, ihr erlter Gtbiaiich. 
4sine]: iimge entwöbaiten J'reiheit in Mil:$brauck 
und vermeiTdnes Zutrauen auf Unabhängigkeit ihres 
. VcrmöH;ens von aller Einfchränlums au^Sarilsn. ß» 
niufs alfo eine Ueberreduno von der Aiieinherr- 
Cchaft der fpecalativ.^n Veratinfi ^iM;Jl|,e^en, die 
alles knhn weptläügnat, wa» tich inicfai;4urc^ 
jective Grunde und dugniatifche Uebttrzeu- 
gung rechtftntisLen kann. .Die IVIakime der Umb- 
}iängigkeit der Vernunft von ihrem eigenen ßd« 
därfnifß ( Verzieh ttbuung auf Vernunftglauben) 
lieifst nun Unglaube, nicht ein h i Ii o r i fchcr, 
londern ein V er nun ftun glaube. £inen hifto- 
•rifchen Unglauben Kann man fich gar nicht 
vo r f ä tz'li ch , mithin auch nicht als znrcch» 
nungsfähig denken , weil jeder einem Factum 
eben fo gut aU einer matlieuiatlfchen Demonitration • 
glauben mufs. Der Vernunftunglaube ift ciä 
mifsHchci Zufiand des iiieiiiculiühen Gemüths, ' 
den uiuralifchen Geletzei): .^^uerlt alle Kraft deE.Xri^b- 
federn , auf das Herz, und mit der. Zeil (ogar alle 
Autorität benimmt. • So wird nun die Denkuilgsart 
' veranlafst, die liiaii F r eigei fter e i nennt, f. Frei- 
geilt er ei. Hier mengt fich endlich die ObrigW' 
ins Spiel , damit nicht felblt biirgerli^he Ang^ 
legenheitcn ip die gröfste Unoiuiuaig ]\onipienf 
hebt die Freiheit zu denken gar auf,. und unter» 
wirft auch diefes Gewerbe den Landesverordnungei). 
Und fo Mrftöi^ Ff^eiheit im Denken welin fia fo-* 
gar u n a b Ii a n g i g V ü n G c f e t z e n d e r V e r n u n/t 
(gefetzlos) verfahren will, endlich lieh felblt. S» 
Gut» höchXtös; 8- d. (& HI. 300. £). 
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• • Regel • " «3 

V 

4. Allgemeine jRegel, f. Regel, uni» 
ferkle« 

5. Regel der Klugheit, f. Imperativ 
dl| Klugheit uinA Gefchicklichkeil;« - 

' 6» Regel der Gcfcliickliclikeit, C Im- 
perativ (lep Gef chickliciikei t und ü ef chick- 
iii^ltkeit. * * 

7. Regel des Gefchmacks, f. Ge- 
Icii^acfcsrepel. ^ ^ 

■''lg* Empirifchc Regel, Regel a pojte* 
riori^ L Hegel, a pofterioru , * • /* , 

;..9f.e«miQA|i.gnltige Hegel, f. Begel, ge- 



10. Geii>erale öder^ generelle Regel, ge* 

mein gültig e~ Regel, repäa generalis , res^le 
Sini^ale^ eine folche Regel, dieiniDuich- 
le^sitte am öfterßen zutriff t (P. 63.). Der- 
gl&Sben Gnd die empi'rifchen Regeln, z. B/ die 
Regeln der Klugheit. S. auch Angenehm, 
3* Sie gelten im Allgemeine,!», aber nicht all- 
g^lWiji;(Z* 17.). ■ " ' V ' 

' Jl«Gefet2, f. Regel, a prioru 

12. Maxime, f. Maxime. 

* t^. Nothwendige Regel, Regel a prio" 
Äegel,^ a priori. $ 

14. Objective Regel, Regel ^ priori, f. 
•^^fi^lf a priori. , 

«t«^ Praktifche Regel, praktifche Vor« 

Ttiir.iit,^ f. Expofition, 23.' 

t6.'Techni feil - praktifche Regel, Re- 
gel der Gefchicklichkeit, f. Geich icklicb- 
l^eit und Imperativ der Gefchicklichkeit. 

F 2 . 



Cfeitized by Google 



1 

g4 RpgeL Regent. « . 

re^^uln lunv er falls ^ regle univ er J eil c ^ eine lol* 
c Ii e li^e g e 1 , die jederzeit und n o t h w ej^-^ 
dig gültig feyh mufs (P; 63.)* Der^l^iche^j 
find die Regeln' a priori^ z. B. di^ praktlf clMi|li 
Geietze. S. auch Angenehm, 3. Sie 

allgeniaia (Z. 17.). / ; . . 

- * . . 

lÄ. Vorfchrifl, f. Vorfchrift. 

s Regent , , , 

f 

.oder ßegierer des Staate, rex^ pr'mceps^ re-; 
gent^ prince regnant^ nennt lüan. diejenige' 
(moralifche oder phyfifche) Perfon, wel- 
cher die ausübende Gewalt {poießas cxecutoria) , 
zujkonmit (K. 170.). Er iit der Agent des 9t^t%j 
«der die Magifträte einfeizt, und dem Volk die Be»! 
geln vorfchreibt, nach denen ein Jüdcr etwas er- 
werben und das Seine erhalten kaniif AI3 moixik* 
liiche Cerfon betractuet heiüv er 4a3 Dire'ciilip 
,l;ium oder 'auch die R <b g i c r u n g. Seine Bih 
fehle an das Volk und die Maglilräte, und ihr« 
Obern (Minilter), welchen , die S taatsvarvK^ 
tun g (gwtdr/zaiio) obliegt, find Verordnungen, 
Decrete (nicht. Ge fetze); denn fie gehen auf' 
(abiinderliche) E^lfcheidung in einem befondern ' 
Fall (K. 170.)- Eine Regieruiig ift despo tif«4)ii 
wenn fiesugleich ge fetz gebend ifL . Sie iß ps^ 
t r i o t i f c h oder v a L e r 1 ii rj d i f c h {rechnen civitatis 
et patriae patrioticum) , wenn der ötaat (civitas) 
feine Unterthanen als Staatsbürger (d« i idudi 

^Gefetzen ihrer eigenen S^lbßftäiidigkeit) behandelt. 
Sie ift 'väterlich {reglineii pateniale)^ wenn der 
Staat feine Bürger als unmündige Kinder b^ 

^ handelt , welches die am ipeif^en despo'tifghe unter 
allen iit (K. 1 70. £♦ S. III. 449.). ! 

; , 2. Der Reheri^fcher des Volks <der Gele t£« ! 

« ■ 

♦ ♦ 
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■ Regent. ^ S5 

Igeber) l.ann nach rilTuipien des VenninftrccLts 

E~Ht zueldich- dejr liefen t feyn, denn dej:^ Ke- 
ll t iieht'Ufiler dem i^etttätf' itlid wird von dem 
fetzgebör Souver^in) durch ^ft$ G Terz 
'wpflicluet Der R e ii er r f c h er kann auch dem 
|&«|6iiten feine Gewalt nehmep und ihn- 
a£fet«iBns';asich kann, er die Verwaliuncr des He« 
|enten leformiren. Ab^r der c Ii e r r ( c Ii e r ^ 
Ulm den Regenten nicht itrafen* Das bedeii- 
itet allein der .in England gebräucliliohe Ausdruck: 
fitt Konig, d. i. die oberfte ausübende Ge- ' 
walt, hann niclit unrecht thnn. Dt^nn den Re- 
gentea ll-rafen wäre ein Act der ausübenden 
jGtmH'ader des Regenten, dem zu oberlt das 
'VenBÖgen dem Gefetze gemäfs zu zwingen zu* 
ßcfcfj der, wenn er iollte beftraft werden, felbft 
[Ciaem Zwaiige unterworfeil« feyn.iiiiifste, welches 
»♦kniÄerfpricht (K, 1 7 1 .). ' ' 

' ■ '■ • * . ~ * 

i ■ ■ » , 

3. Weder der Regen t «och der Staatsherr- 
fcher-kdim^n richten/ I>a8 Volk, rieh tetr fich 
?fiÄi»(fpricht das fchuldig oder nicht fchuU 
riig ü])er fich aus) durch diejenigeTi feiner Milbiir- - 
ger, welche es 'daroh freie Wahl als Repräfentan- 
^^ki^MttHien- 4axu ernannt hat (durch die Jury). 
HÄn- der IV c ch t s r p r u c h (die Sentenz, das Ü r- 
thcl] ift uiu einzelner Act der öffentlichen 
GereekrtigkMt {iufikiae diftributwae)^ durch ei- 
|M0]Mrat6vepwalter (Richter^oder Gerichts* 
I fcof) dem U n t e r t h a n , d. i. einem, der zum Volk 
geilet, mithin mit, keiner Gewalt bekleidet ift , das 
Sdi|i M«uerkennen (zu ertheilen). Da nun ein Je- 
*i'iÄr'Volk feinem Verhältnifs zur Obrigkeit nacH . 
^t^ofs pafiiv ilt, fo würde eine jede jener beiden 
. trewaUen ihm unrecht thun können. Denn *, 
i irire nicht das Volk, welches den Ausfpruch: 

SWnldig oder nicht fch uldig, über feine Mit- - 
Wger ausipräche. Auf die Ausniittelung der That 
j in der Klagfaehe-hat nna> der Gerichtshof das 
^frts tMttirend-e-n^ und v^nnittelft der aus*- 

I • . • - 

r * 

I ■ 
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,u b e n d e n G e w a 1 1 d as U r t h e 1 vollziehen zu laf- 
feil. Alfo Hann nuv das Volk über jeden in denk- 
felben richten, nebmlich mittelbar durch fei« 
ne von ihm fei bflf ariaeordneten Stellvertreter 
(die Jury). Es wäre auch unter der Winde des 
Staatsoberhaupts (Herrfchers und Regenten), den 
Richter zü f{rielen. • Denn er würde lieh dadurch 
in die MoprUchkeit verfetzen, Unrecht zu thun, undl 
fo in d«n Fall der Apj)ellation (a rege male iujor- 
mato ad < regem melius m/oiTnandum) su . ger^^hen 

'/ 4. Der Regent iit das Organ des HerrtcJiers, 
verfährt er atfo auch den Getelkeii «zu wider « B. 
mit Auflajren, Recrutirunoen u. dergl., und handelt 
er; dem Geletz der Gleichheit in Vertheil ung der 
Staatslalten zuwider : fo darf der Unterthan diei^r 
Un^erechtii^lieit zwar Befchwerdeli (.^aiMmwfl» 
an den Regenten gerichtete ehrfurchtsvolle 
Vorltellungen , dafs ihm, dem Unterthan, zu viel 
gefchehe)» aber keinen Wider ftand (Empörung 
undAüfruiir) enteci^en fetzen. Dafs aller Wider- 
itand ^eo:en die Anmaisungen der Regierung 
rechtswidrig ifi, lieht man auch daraus > ' daüti did 
öfientliche Ankilndigüng« deffelbeii' Anev ^ dfl$U'4*ttai' 
vorbereiteten Einhell!2:Keit im Volk bedarf, die abe' 
im Frieden nicht erlaubt ieyn kann. Ein activer 
Wider iiand , d. L die wUlkiihrlkihe VIettkandung des 
Volks,« die R'egieruiig tu eiitem^ crewiflen iMKigen 
Verfahren zu zwinoen , mithin felbft einen Act der 
aus ü b e n de n Ge wa 1 1 zu begehen, iit ftets 
derrechtiieh (K. 174, 175. igtO* Oer So irrer Sa 
kann aMb auch den Regenten nicht mit G'ewel* 
abletzen , fonft verrühre der Souverän zuglei^^'* 
als Regent, mithin des potifch. Dafs «da» V«''^ 
aber durch feine Deputirten die ein fchranft ende 
GeM'^alt (die Regierung) vorfielleri lalle, ift 
Bieiidwerk. Das Volk hat durch feine Depiuir^^^ 
nur die gefetzgebende Gewalt» und es ift folg- 
ilch^ offenbar , De^^potle, v^mm es durch diefe 6ewali^ 
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den Regenten mit Gewalt vom Throne itölst ^K. 

r V 

L Regent. .... ' j..,. . - . . 
^ y.-i^..'f.r,' -RVgteffive, • ' • 

,W *Bregr eff i vic Sy n t h e f i s ^ f. S y n t h c fi s. 



regreffus^ regres^ Diefen Namen fährt der Rück« 
^H«3trj9.X)^ .diem< Be d ing(^n zu dien Bediu-» 
■#»*i(C^ .540.), «in. Aer Aeibe der ^ugun« 1 
gen vcn deik^ iet$t lebenden Menfcheii zu isreii £1«^ ^ 
Jiind Voreitern. ^ Man . bedient lieh hier eben 
Mtbww^Rra^irlB ff US der beiden. AuMcucke; 
B^grdKibOTfS'iOneiiiidiiofae. (in inßnUmn) md R^* 
graitixs ins. ü iibeltim ni te {ui indcjuaiiiiii , unbe- 
itJL4ii.iubar. weit). Der ^^r^e bedeutet: der I^ti.ck* 
gaAg..9r<N^* deiu. Bedingten au 4en Bedingiiiigen hört 
mental» i auf» die« wäre der .Fally wenn e^inl 

d|er Reihe iinhcr Voreltern gar kein erltes Men- 
fißhenpaar ^Äbe« Der andce Ausdruck bedeutet: 
«Mili-a4hi:^oiatdem ftedingten zur fied^ogting aMiräek«! 
gehe, werd#idoch nie einet abfolute t7ridnz& in der • ' 
j^rtakriing angetroffen, fo daii> ich z. B. berech- 
f^mgn fn» '» gedenk' 4* Usvater fernei^^in feini^i 
-yerfahrfniimtif gttfmghen • obglaidi , eben '.aicbA'^ 
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• 

vor au s zu fetzen ( C; 540. M/ L 62oJ)^^ Diefiac 
Unterfchied ift wichtig. Denn W'^nn^ dasGao- 
%e In d^r empirifcAidii' Aiifohajuu7ig'g'.eg^ 
beii worden ift, B. em' Cdr^ter:- fa ^efat der 
Regreffus^ z. B. die T Heilung, ins Uiiendli- 
che,' weil alle Glieder, nehmiieh im Gaiizeni 
vjiber- nicht fchon ale T,beiie, ^titgeg^MH- find' 
Ift aber nur ein Glied der Reibe, x. B. eift 
jetzt lebender Menfch, als Glied in der 
Reihe feiner Voreltern, gegeben: fo gelit 
der Regreflus, z, B« in der Beibe der Vorelteriii 
u n b e 1 k i m ni b a r weit (in indeßnitiun ) ; weil die 
Glieder erlt durch den liegrelTus überhaupt gegeben 
werden, iitdiumbier beiiy^ G.anzea« eiwa die gan* 
ze Beihe, vorbaifdea ift, uiid nirgends eine tkUt 
luie Gieiize angetroilcn wird (]VI. I. 621* C. 540. f.)» 
£s ift hier lucht die Frage, wie grof^ di& BeiUe 
d^ fiedinguagfiii. jan; fiofa «t^ft.£ßi) .l^ewi«4flB 
<Hieder der Reibe find gai^ nicht Dinge än.üeA 
felblt, fondern E r f ch ein un ge n. Die Fragö 
ift: wie weit der Regr^ffus möglich fei?- itHx^ 
wort: ine Unendliche, ^enn daa-Xianz^jeitipl* 
rifch gegeben ill^ denn da iindi, im Ganzen/ irtwu^f- 
mehr Glieder da^ als ich düreb-den. Ü£;greiifu^ 
crreicbei uber anjhefti^msi ha v weiter, ^mni>^s 
Ganse empirifdi* nicht gegeben iftv weil zUrjedoft 
Glied, das ich da finde , immer noch ein neues als 
feine Bedingung gefunden werden.. bann* Ixa et" 
Aevn Falle ift ein Ilegreffa8»iii8' OneÄ^iiebfi 
im letztem ^n unendlicher Regr eff«8rni8g* 
lieh (M. L 622. C. 542. f.). Folgende Anwendung 
wiird dies noch mehr ins^ Licht £emn (C. 543* 
1/ 623 ). & Anfang». 1*3* ff, . r. <^ 

2. Im empirifchea Äegreffus giebt es 
'kei-ne fivfa.brjing T.on ein«r «bloiu^^^^ 
Grenze; f» Anfang, i^.; d. i im empi<^^/ 

fchen Re2:reffus kann ich jederzeit nur zu 
iMr Bedingung gelangen , die. leihft wiederum als 
empirifch bedingt angefebm^wmrdea rnttCuf *- ^ü^iw^ 
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Sfttei jenthält die ausdrückliche Regel (m ^er- 
üiitk), ^dafs bei i«dfic Bedingung nach einer andern 

yifa^ft leiten, ittätfe 

MBtiti ^«r AufiMwi^ 1 ^ Aufgabe v oh^ Aim . \^ \ 

einen A nfa ng lind Gr e nzen habe, ausziimachert^^ 
oti^ier .'der ftiekgKie££us ins IJii endlichiS» .oder . 

Antwort: Es ifthier ein unendlicher, iinbeML 
ßimmbar weit fortgefetz ter Kegr e i f us (in 
iM0iu^iOo)i /der keiner GrofM/iair Object be^Ttiiiiiiiit^ 
iMkih, weil diefe^fiydfa« •vonr Re^g^eff uacifelbfc 

tfcnängt. Die» Welt r eih e kann weder Jt^&feur/ 
noch, kleiper.» le}'^ , als der mögliche empivitche^ 

■iMlfi f gieUl' f «toerv lim ' «bell t «ml tm U n en d 

eAesiC. 54Ö. Ii. M. I. ^29.). Voh der Sinnen welt 
ütltt&lt alio üic^t- Xi^ii^ oh £e> en^dlicb. ^id^- 
sMMMUitfiii'fti^ftdeimiliefWidt eefr den<R««>, 
^tieffua gepebr. n. «' Der Regreffus geht »^ber« 
hierin un be itiiambare Weite {mindchniii^mf^ 
oder eef iliieia uneadlicfaer ßegrieffus. mög- 
llrii>-^««Eii 63€l..O*>54ß.). • 4. Aivtiiiio>mie, 4. JA. a. 
Dadurch wird aber nicht ein beltimmter empiri*' 
Mcr Begreflus^ dAVisa einer gewiffen Avt*V40X 
'lÜiiiiiiiii^iii £e vigiägie,»« irörgercfambuv 
9A4ilv* ^^^^ ^^^^ "^^^ einem lebenden Menlchen 
immer gerade in einer; Reihe. von Vo r eitern, , ohne 
«ui'iriiaLaf Ea«ir'«K» emmvton.'^ »raifteigeii müITe; . 
Uttiärn-niimMtmitmiet von Erf^lt^ei» 

nungen zu Er fch ein un gen geboten, follten 
üe auch zuletzt * diem Grade . nach zu lehwack für 
ittrffK ;Bi»^Mat£i»yn' wmim^ um Sv£iüiraing aa iira>«« 
4tf (C, 550. M. I. 634.). Die Weltift fblglioh 
der bedingt noch unbedingt, weder der Zeit 
Boch demHaume nacb^ begrenzt, undnurEr- 
^MMimuBgeh in der Wdt find bedi'ngterwei'fe 
W^tenzt. S. Antinomie, 4. A. a. Der BegriflE 
von der Weltgrölse aber üt nur durch den Re- 
|ref£u8g^elmi^ und diefergriietiii^iibeiiiaim« 
«tiW«rt« (M. Jfc. 696.« 550^ f.). 
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M ' 3. Die T Ii ei Tun g der in einem Cörpcrngege«^ 
bettelst Materie iit d agegen eixi &6 ^ r e i f 11 s i n s U 
eftfllticlie (i» inßmtyhi^ Ahed Ikmkkotk gih; »difftcr. 
B^grelTus nur von «tner >fr«tic:eiD /Grofse -(quanf 

tiim continuimi) ^ dergleichen' die Materie, blaft 
füi^ laiche, lÜ* VlHi einer disoreten Gröfse 

liche flicht gelten, manr tkarini zr; B. tiiclit etineli^ 
men., daf» in jedem gegliederten (organiürten) Gan- 
^ncr ein jeder Thetiiwiederigdgliiodert fei,.ii^ddift 
äldn bei der ZerleEsans ins Unendliche AnunerÄepe 
15. un ß t Ii e il e antreffe. Dctiii \on der Iteti^en 
. Crafse wird uur .die Theilbarkeiti behauptet:« .d*«' 
s i^iätSi^ itii3iiei>;.no€ik Theik. Wi^bsn . mö^Ucb -int 
"viM? der nicht. ft»«i^en Gs^fse^tbetf hmaalBLtiM . 
Theilunff in gegliederte Thcile auf Th eilen, dii? 

• niiiit eritduirch die Theilung gegeben werden», iam 
d«rii fchon TotfatediA- find^. imd «Ub iSk die MffVffü 
deifelben beltüumt und jiideizeit einer Zahl gleidu 

(j(i' 554,f. M» J; 641%)« ' * . / f.- ,1 ' - «n ; I v • 

•••f.; » • . f . I. • 

.,1 4, I^ ieinn^ Mittel ^ dk^iAn^ 

beiden Behauptungen: diu Welt itt tveder begrenzt 
noch unbegrenzt 9 ^und das*» aufooMnimgefetztiB < be*i 
Acibt-atte ^ofiadiaDt Tbeilen : mid?^ «dftixft'iiiisbti 

* Einfaches in der Welt, ; zu .heben y beUand darin^^ 
beide einander eotgegengefeizte Behauptungen ftif 
£aUch zu erklären. £8 Ufte- mbev.. hier inunev» eine 
Reihfii^ in mlcbe» «beAidingnng'.niit'dte Beding*' 
teu, als Glieder derfelben, verknüpft und dadurcli^' 
gi^icbartig waren, da denn dec B<egrei<ruS' 
oiijemala TiallttiLdet geikiabt werde»' vin£itev(£.2 
5196» JML I. 642.). Liefse' (iehahltr %n der Reib^diflb 
eiupirifchen Bedinguniien eine in t eil i e i b ele 
linsdingung gedenken, die alfo nicht in die^^ßeifie 
•dM'i^rfofa'^inungen^'.als ein Glied, 4ni&'gdiö«c 
rete, ohne döch dadurch die Reihe empirjfcheft 
Bedingungen im ixiindeiten %zu unterbrechen ; 'fo 
gil>edte ein« gdißaci^ariiige Heibe empirifcber Be^ 
dingungen und db&fi ungleicbactige fiieilpe^u»* 
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pirücher und iJitelligibeler Bedinguno^en z^ii« 
gkiich, idann kön/ite abes die iul^lligihale.ßs^ ' 
Sät^tig «la leine ibidn^ zugelaffim 'Warden , die- e tiH 
pirirchfi9i4>edi'n g t 'Wflre, fo dafe dadurch denx 
em p i r i f c h e n' coBtin uirlichen B egreilus nirgend 
^iMxttch' gefobäbe.Mmd doeh anoh ein a b fo lu t .t o 1» 
itai4e-t«x Aegiieflftfd gedaefat weiden konni« ( Cj. 
559* *))• T^'TS ift nun der Fall mit der tr a n s-. 
^e.n den tale|f).Frei!ieit und der eiopirifchen ReÜM 
MiUc|a.oh^tfr 'Und Wirkungen» S. 'B^raihiedli;^ 
18- 1» 20. f. Münd ts- ilnch'MenfcK, 3. £ * 9dk 
gendcs Hin d die IVIomente der Entfcheidung des Pro^ 
bleu^'f wie die J'-reilfreil; mit der Na tar-aai^lii^ 
•tMlbil^keit'Hi ver«ftn^enii&ij(M( I; "657. C: 57o.)ii 
Das NiUm^cictz : dais alles, was ^eichieht, eine: 
Udbche habe, uiui dafa^ dia Cauialität dieieri^llrf 
£übb4(die 'H^ndlang^ iH?9n«l)u'ng).auch ilifiaf- 
BMiuhfe rnnMr den.ßifGheinttngen.liftlkey dadtnrckfi# 
Wftimmt wird , ili: ein* Verltandesgefetz , von dem 
Jöan in der Sinnenwelt nie abgeiicn kann, we|£ 
flnrn fie fonfi aüfserhalb aller möglidien Erfabraing 
fttäen und zu einem Hirngefpinnß machen würde 
(€. 570; £. M. I. «658-)» 0^ es aber gleich hierbei 
kdigliGh/iWDk'ijefme^^^K e^tftie v.on Ur fa c h eiji. 'ämr^ 
Mibi'die im R^gdü'efra«!«^: ilü:«n Bedingnai| 5 en. 
gftrkfine abfolute Totalita t verftattet: io kann« 
vielleicht die ganze ^eihe aller Begeben« 
hmn. eihne Widevl^pnicfa/ als Wickimg der Fred-" 
heit anzufehefk' feyn, wem; •man gleich in diefer 
Rfiihe felbft lauter Naturnotli wendigkeit an« 
«irimint ^M. I. 639-'0. 571.). - S. Freiheit , 
f^itei "den» Urfachen deif ErCcheinuhgen. ift > keine; 

nicht wieder ihre Urlache hätte. Eine urn. 
fp^rnn gliche, d. L abiolut erfie. Handlung, 
^Iwh felglich ohne Urfach«^ d. L von felblt^ , 
^ffttit^^ AR irc/n der eaur««}verknnpfttng der 
Brfcheinungen nicht zu erM Juten (M. L 660. C. 
5?!.). Kann aber die empirilche Cauialität 
*idit- die Wirkung einer in telligibeln, dU t. ei«. 
:in Aniehung der Erfcbeinungen iirfprnng» . 

« 
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fache feyn (M. I. 66i. C. 572.)? Allerdins^s. Der 
Menfch ift z. B. eine folcli«^ empirifche .und doch^ 
vnt'elligibele CattCaUtät^'-r. Mtnich, 4. .Seiner 
Vernunft liat eine in telligibel e Gaufaliiät, daS: 
itt aus iiiren i Jiip era ti v eu Llar^ , denn das Sol- 
len^ a .denfelfaen druckt <{ine Axt vmk Nath'Mien*'. 
digkieit(did moräliFche) und Verknüpf afi'g 
jnit Gründen ( blofsen Begriiien, die um ihrer 
fBibit «willen büftimmen) aus, die in der ganzen 
iiäfcäT foult nicht vorkömmt (M. 663. C. 575- ). 
ich fag©, diefes Sollen dfuckt eine der Natur 
franz fremde isutiiwendigliej^ ausj deim von der 
Natur, kann der Verstand nur erkennen , ^as d.a;iEfi^ 
gewefeli ift, oder feyn inrird; .a1>er nicirt^ VHV 
g'efchehen foll. Was'in der Natur gefchieht, 
mufs gefcbehen, und kann nicht anders gelche- 
lienv dies widerfpricht aber dend' &'ef chehen* £ii«^ 
len* gerade zu (t. 575.)* I^^fes Solleu drikAli 
•ferner eine Handlung aus, davon der Grund eia 
Idofaer Begriff (der Pflicht) iß, da. der Grund ei- 
ner N«turfaandlung doch immer^ine B'rfeh«»' 
Bung ift. Nun mufs die Handlung, auf die das 
Sollen gerichtet ift, zwar auch nach Naturbedin- 
gungm möglich leyn, aber diefe betreffen nicht 
die Beftimmufig der Willhuhr zur Hanä* 

lung, fondern blofs den Erfolg der Hand- 
lu.ng in der. ILr f cheinung» Nun mag das 
l^eir^hTae oder daa« Oute zum Wollen antre»* 

ben, fo kehrt fich die Vernunft nicht an das Eni" 
pirilche, fondern erklärt Handlungen für (mora- 
:iifGh) noth wendig, die doch nicht gefphehenf 
und vielleicht nie gefchehen «werden (M. L^üf 
575. f.). Gefetzt aber, die Vernunft habe wirkliA 
Caufalität in Anfehung der Erfcheinungen j ft> 
mufs fie doch einen. empirifchejn Chllraktev* 
g<ln, d. b. fie fet«t als Urfache «ine R e g el- .vorault 
nach welcher die Erfcheinungen als ihre Wirkuß* 
gen- gleichförmig erfolgei\ (M^ L 665. C. 576« f*)* 
So- 'hat ein jeder Menfch einen^ empirifchenCk«;' 

« 
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er lUat, gefcbehen miifste; und doch folite es 
vielleicht nach der V e r nix n f t nicht gefchehen. S. 
Menfchy 5« Wenn nun die Vet-;n'unft Caafali« 

? in Ailfehung der ErrcheiTmn£;en hnben kann, fo 
fie ein Yei mögen, durch welclies die linnliche 
Bedingung einer e ni p i r i f c h e n he i h e von Wir« 
Igangen zu.erit anfängt, vtnd felblt der' empiri^ 
[ciic Charakter (die Siruieb.ut) der Vernunft, 
jMfih'Weichem die Handlung n o th w en dig üt, jUt 
Ift.ilireiiEi inte Uigi bei n Charakter (d^r Den^ 
lk»ags a r t ), nach welchem tiie . Handlung f r«i 
ift, £e;riinKiet (M. I, 66^. C. 579 ). In der niora- 
Utcbiea iSeziehung ift der Menich alfo .ein intBlr 
lifUHila'a- Wefen^. in jier phyiifcketi BeimN 
ittffg geiiort er aber zur Reihe der Erfchei- 
nungen. Der Menich üt Jeibit Erfchejinuug, 
Seine Willkühr ha^eitien empi;cifch^.nv Charakter 
'$kMpn ic h , f.) , 4er ,die empirifche Urfacbe. all«c 
/feiner Handlungen ift. Daher kann keine . weil fie 
^ als Erfcheinung w.ahrgenonmien >Rrerden k^*«^ 
sm^H .Xelbft anfangen. Auf die Vernunft hingegei^ 
dies Gefetz, das das Dafeyn Handiiin« 
|eti betrifft (d y n a ni i f c h ifi) nicht angewandt wert 
dei^ {M,,L 669. C- 5 so* f.)* Das üebrige fandet man 
iibißii^ Art. Menlch; 5. Antinomie, 4. B. a. 
und Freiheit, 26» Bei der Scliälzung oder 
Würdigung einer Handlung wird alfo der in - 
tfH^Ugibel^ Charakter vorausgefetzt^ ein anderer 
ijlteiligibe'ler ^Ch?ifakter würde einen andern 
empirifchen gegeben haben. Nach diefem i n- 
Ulli <:ib€len Charakter ift die Handlung frei 
pitv fängt -von felbft an, d^ i. ilt nicht lioth^ 
Vendig in etwas 'voiheiij^clienclrm gegründet. Aber 
«bcn darum ift fie auch, ihrem Urlprunge nach^ 
^begreiflich und ünarklärbar. Nach dem einpi** 
jrtfcheh CharaKtcr ebei* kann' fie aU Na tur er-» 
IcKeinung ihrer Emltehung nach erklärt werckn ; 
«b£j:«iueinadi ifi fie auch phyfifcJ^ nothw^ndig 
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und folglich ohne alle Motalitit (IVL Ii 672» C* 
58^. f.)- S. Freiheit, 26. f. 

Kant. Ciit. der lein.V'ern. El. IL Tli. Tl. Abtli. IT. 



Regulativ, ' ^ 

... • • 

fubjectiv be flimmend, eine Regel gebeni 
Ein Prädicaty welches ausfagt, dals ^twas a priori 
bellknmtV wie das ■ theoYetifche EckdiaTi'inifs^^&* 
gen vei fahren foll. So ili z. ß. der liosmo o-Ilt'Äa 
Orundfatz der abioluten Totalität der Keihc 
At'T Bedingungen, d. i dafs die -tmyhUckf, 

'Seihender Bedhigimgen nach 3eite d^» 'Beding- 
ten ru, oder der RefTrelFus derfelben, bis zur "ant- 
liehen Vollltändigkeit derfelben, oder bis man da4 
Hrrflrün glich crfte Gljied habe, iriüffe fortgefetzt wet- 

. den, ein regulatives Princip der VernutiftJ ' 
oder ein GrundfaU der gröfsünöglichcn Fortfetzung 
tind Erweiterung der Erfjihrung (M. I. 616. C. 536. 
f.). S. »Anfang, 12. f. und- Conftittatiyi ^»di 
»egrcffu3i • ' 

2. Es giebt Grundfatze , die für die All* 
Ichanung regulativ und für die ßegrif- 
fe confiitutiv find, f. Gonftitutiv, wo ma?. 
(3) findet, dafs die Analogien der Erfahrung. 

tliefe BefchaiTenheit hoben , f. auch" Analogie de» 

i ff* 

Erfahrung. Auch hndet man» im Art. Coni^^' 
tutfv, 8 » dafs es regulative Erkem^-tnM^' 

vermögen giebr, und dafs diefes die teleoJp" 
gÜche Urtheilskr af t und die .fjpeculatite 

Vernunft find (ü. IV.).. . > » 

4. Im Art. Confiitutiv, fi. findet man cnd* 
Kch äuch-, dafs das, was anr Erkenntnifs« als 

gulativ dient, oft zu etwas anderm, z. ß. 
Willen, 'Conltitutiv ift, z. jB. der GrundfaUt 
dafs ein weifes Wefen die Welt beherrlcht. 
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• . . Reibung, : . . 

frotternent^ frictioiu Die lUibung ilt das 
iiindernifs des Verlchiebois der Mate«- 
rien an eiüancler ^N. '88«')* Diefes Hindernifs. 
ioEiert fich in r s&wexerlei FäUen, bei Materien di^ 
zufammenhänpfen und die mau an einander verfchic- 
.will y .und bei .Materien , die nicht mit eiiUn^ , 
zorammenhängen, wenn fie foUeifi an «einatidet 
verschoben werden. Dernhrep fichy Materien nehm- 
lich fo, d.afs üe lieh niciiL, ohne W iderfiaiid , t r e n- ■ 
ii(i$n;|||iren9 (o he^fst dieier Widerfiand ihr. Zu^ 
faii^a^enhan g. Diefe ziifamm^rüiäiigenden Mai»i 
ri^n 1 äffen fich mm, unbeachtet ihres Zufauiuien- 
, ,an einander ye^lciüeben , oder nicht, V<^d . 
er^enii . Fa^ ipi.f gewiflen Grade ycm Kraft; 
o& phne alle Kr^aft. Nicht der Z ii fa m m e n h a n g ■ 
allo widersetzt iich dem Verfchieben, denn er 
iä^cdcr gänzUc^efi Trennung entgegengeTetet, und 
ii||$iä;.£e Materie ^^e^fiy d. i. 2ufaniaienhangand4ind 
Ifrude, d. i. dafs ihre Theile nicht honnen ai£ 
einander verfchoben werden , ohne zu reiisen; Ion* 
dei^'.^ia B e i b u n g 9 die Üie Kiifammenhäng^ndea 
ifeU^ien ftarre ^niacht; 'S. Feft. I.aflen fiiih die 
5" a mm enhäne enden Materien ^ar nicht, als 
i<%br, an einander 'verlchieben, londern tren- 
ftte aa lieh 9 wenn man lie an 'elm^ilet vetfchie^ 
Wft wijl, fü find fie i pro de und v/erden durch . ^ 
die Trennung in lofe verwandelt. Können die 
ziifanimenhängenden Materien . nicht durc(h je;de 
Itarft an*. einander Verfcliobefi ^ werden, fo find fie 
ftarre, und w iderfiehen dem Verfchiebcn mit einem * 
ge\|ri|ren Grade von Kraft. . Cörper können aber 
{^J[^d fiarre zugleich feyn od^r nicht. JEm letz-' ' 
^•Äi Falle liegen fie lofe auf einander ^ und find • 
dennoch ftarre, wie z. B. ein Sandhaufen. Die 
itaj;xen Görper :widerfiejien alfo dem Verl(;hißbe7i 
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mit einem gewifTen Grade von Kr<ft'tt und diefer 
Widerftand - ift die Reibung. Könricn endlicl) die 
züra-itinienhängenden' Mac«Mrieti ' durch jede , anch 
noch fo J^leine Kraft an einander vcrichuben wer* 
«den , ' fo find fie nich i ftavx i fondern , f i uf f 
widetfteheB 'dem Terfchieben nn einander gar »ichl 
xind erleiden folglich Ii e j ii e U e i b u n f^:. Wo aliü 
Beibung angetroffen wird, da werden die Mat^ 
vieii als Itarr angenommen. Diaa könneii &0»äba 
im gröfsereft und minderen Grade fcyn , je naofadem 
die Heibuns: grofser oder ^erin^^er ifl Der niedere 
Grad der Ötarrheit heilst die üiebrigk.eit. Si 
Klebrigkeit und Zufammenhang (N. gg. £}• 

' 2* Dafs bei flüfßgen Materien gar keine ßei* 
bung fiatt findet, beweifet K. fo. Würde diefiiÜ* 
(ige Materie daa mind^eAe Hindernrfs derfVei« , 

f c h i e b e n s , nütiiin auch nur die k 1 ei n It e K e i* 
bring erleiden: lo winde difi Beibung mit der 
Starke dea Druclss der Theile an jeinatidar waohDeOi 
Dann würde aber endlich ein Druck fiatt finden» 
bei welchem die Theile diefer Materie fich nicht 
iAurch jede kleine Kraft an einander verfchieben 
laffen« Man Ae)le fich z. B. -eine gebogene Röhr^ I 
von zwei Sclienkeln vor^ deren der eine noch fo 
'weit, der andere noch fo enge feyn mag« Nur 
mufa der letzte kein Haarröhrchen £eyn , denn fonft 
wirkt die Attraction der Seilen wände, und hindert 

.das Experiment. D#nkt man nun beide Schenkel 
einige hundert Fufs hoch, fo würde,« nach den Ge- , 

• (ßtzen der Hydroltatik, die flüfßge Materie in dam 
enixen Schenkel eben fo hoch Jichcn, als in dem 
weiten. Nun kann aber der Druck auf den Bo- 
den der Schenkel y und alfo äuch auf den Theilf 
der beide in Gern ein fchaft' fiehende Bohren verbiiH 
det, immer grölser gedacht Averden , je höher nehm« 
lieh die beiden ßchenl.Ql der Rohre lind. FolgHcI^ 

'muCite, wenn ^ie mindefie Reibung swifch^ 
den iheilen des FlüfHjren flatt fände, eine Hobe 
der Schenkel gefunden werden^önnen f bei der eine 
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ileineie Quantität Waflcr in clen enfi:^rn Schenkel 
g^oüefi^ das in /lern w eitern nicht aus ieiuer 
lä^e.vecräclieii wurde, welches. der Ecfabruxig 
d felbft dem BfegHf f « di$8 Fluffigea zwwi^ 
kt ißL (N, 02.)* 

3. Alfo find ^entlieh, nur die Aar reu 

Materien , denen man Reibung beileo^en darf. 
Kut die Möglichkeit diefer fia rren IVI^terien bedflrf 
mk.Muts^K. dem Zufammanhailge :der T^eile^ 
ft'iliich bei flnffigen Aatt findet, einet anderk 
Erk!?5rüngsgrundes. Die Reibunj!; fetzt aliO diß 
Rigidität oder Starrheit voraus, denn ohne 
iiifaf.fmdct keine Heibung fiatt (N. 93.). 

•.'Vi • V. 

I • . * ■ - ' 

* ' 'Reich, 



ugnum, reane, Diefes Wort bedeutet bei K. die 
If^ematilcJKC Verbindung verichiedener 
tiftikiBftigen Wefen durch gemeintchaftf* 
liiike Gefetie. Der BcgrifF eines jeden ver- 
BÄnftigen Wefens, das fich durch alle fein^ 
Mistmen als allgemein gefetzgebend be- 
triMm ünffi^ «m alis dickem Gefichtspunct^ Geh 
feJbfi und feine Handlungen zu beurtheilen, iulirt 
ifl^die Idee eines Reichs der Zweche (M. H* 
fß&.'j^). NehmUch» die .Gefetze madhen die 
^weeke all gemeingiältig, folglicli wird aue^h 
«fiGtnzres aller Zw, ecke (fowohl der vcrnünf- 
li||M^ Wefen ala Zwecke an Nch, als auch der 
eigenen Zwecke, die ein jedes iich felbft fetzen 
oaag) in fyfteniatifchcr Verbindung jredach t 
vaigbn können, und dies ift folglicji ein Reich 
«it'Zwecke (M.IL9g«. G. Denn rer nünf- 
itft Wefen fehen alle unter dein Gefet'z: dafs 
jedes derfelben fich felhR imd alle andere jeder- 
zeit zugleich als Zweck an fich felbit be- 
|#4eln ibll, £ 'Iin p erativ, kategorifcher, A. 
(0.^274. ^')' Hierdurch entfpriiijjjL nun eine fyfte- 
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xnatifche Verbitidnn^ * der vernünftigen 
Wiefen durch .gemeinichaftliche Gefetz^^ 
pder ein Reich, welches, weil die^ Gefetce de(r 
felben die Beziehung diefer« Wefen, als Zw.eoke, 
zur Abßcht haben , ein Reich der Z weck (frei- 
lich nur ein Ideal), hteiisen kann (M. II. 99. ^ 
74. £•)• ' ^ 

ö. Es gehört a]>er ein vernünftiges Wefen zum 
Reich der Zwecke als Glied und auch als 

^" Oberhaupt. ' • 

_ ♦ 

1 

a. Als Glied gehurt ein vernünftiges Wefen 
zum Reich der Zwecke, wenn es darin xwor 
allgemein gefetzgehend aber auch diefen 

fetzen felbft iin ter woi i e n ilt, fo dafs. es diefie 
feine eigenen Geletze rb e £ o 1 g e n ioil ^ 

b. Als Oberhaupt gehört ein vernünftiges 
Wefen zum lieich der Zwecke, wenn es iils ge- 
.fetzgebend keinem f remiden Willen unterw;or£eft 
ift, fo dafs es nur feine eigenen Gefetze beiol!' 
gen foll. 

(M. II; xoo. G. 75.) Das vernünftige* Wete ' 

mufs üch jederzeit als ge fetz gebend in einem 
durch Freiheit des Willens möglichen Reiche der 
Zwecke betrachten^ «s mag nun feyn als Glied 
(a), oder als Oberhaupt (b). Den> Platz dei 
Oberhaupt:? k nii es aber nur alsdann behaup- 
ten , wenn es ein völlig unabhängiges "Wefen, . 
ohne Bedürfnifs und Eiufchränkun^ fjei» 1 
nes de'm Willen adäquaten Vermögens iß; | 
djenn fonll ift es den Ge fetzen unterworfen, durch 
welche diefe Abhängigkeit beßimmt wird> und die 
nicht feine eigenen find (M.II. loi. G. 75.). 
Moralität beflehL alfo in der Beziehnns}^ aller 
Handlungen auf die Geletzgebung, dadurchallein 
ein Reich der Zwecke möglich ifi. Da nun bei 
einer Handlung das Sedurfinifs, oder die Abhän« 

• > 

* 
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gigkeit von Naturgefetzen , dem moralifchen Gefetz 
«uwider ieyn kann, und äas vßcnüuiiige Wefen liciat 
äÜb 2iir «Handlung nach dem GeCetz näthigan^ 
d.i. aus Pflicht handeln foll: fo kommt jedem 
Glie>de des lieichs der Zweck«, als bedüiiLi- 
^ WeXisiii und zwar allen in gljeichem Mafse» 
Pflicht zu, aber nicht dem Oberhaupte (G. 
73. f. M.II. 102.). S. Piliolit. Im Reiche der 
Zwecke aber hat alles entweder eiiuen Preis, 
4lfao eine Würde, CPreiS' und Moralität (M* 
111104. G. 77.)* Nun kann nur ein moralifche^s ' 
Wefen Zweck an fich Iclblt feyn , weil es nur 
dmch Moralität möglich ift , ein gefetzge- . 
henAe's Glied im Reiche der Zwecke zufeyn; 
alfohai Satllchkeit und die derfelben fähige IVIenich* 
Jieit allein .Wurde (M. IL xo6. G. 77»), f. Morar 
Utat. Waa.ift es alfo, was die Xittlich gute 
&ef i n n an g oder die Tugend her echiigt , fo hohe . 
Anfprüche zu machen? Es ift nichts geringeres als 
daf Antheily den ixe dem ver nünf tig^n^ W^ 
Itfto.an der allgemeinen Gefetzgebung yer^ 
fchafft. Dadurch macht fie dalfelbe zum Gliede 
iu einem möglichen Reiche der Zwecke taug- 
liäiy wozU( es>, durch feine eigene Natur fchon.be^ 
iiiMwar, als Zweck an fich felbfi und eben 
daiiun als g e l e t z g c 1) e n d im Roic he d e r Z w c- 
oiu^ Jim. leinen eigenen Gefeiten zu geho% 
dhbk . In Anfehungtder Naturgesetze hingegen» 
die nicht die fein;igen find^ betrachtet es fich ^ 
als frei, und widerfieht feinen Bedürfiaüen , di^ 
ilii^Naiurgefetze ihm auAegen, wenn die Befriedir 
f«ig diefinr-3edürfniiQe wider feine eigenen Gefetse , 
(die aior dlilche n) icyn wüido ( G. 7^. f. M. IL 
107.). Alle Maxime>n. bekoixuncn demnach ihre . 
Mll&indige.'Beitimmung durch die Formel; 
Alfs, alle Maximen taus eigener Gefetzge- 
W.ng zu einem iiiü£ilichen Reiche der 
äwecke, als eiuem^üeiche der Natur 
Criäcb&nnsfc^ dS« .moralifchen Gefetze p hy f i* ' 

■ J&h.ö-Noth wendigkeit)^ zufAmnLßnßimnieui 



Digrtized by Google 



ioo , Reich.. 

t 

follen. Ein Reich der Natur ilt ein folches 
'.Reich, in welchem die Gefetae phyjifehe Noth- 
wendigkeit haben« Die XeLeologie erwi^t du 
Natur als Reich der Zarecke, lie betrachtet 
iieluiilich alles in der Felben als Mittel utuI Zweck 

, oder in Beziehung auf die Zweckmäisigkeit der Na- 

' ' turgegenltände; die MorHl hingegen betrachtet eia 
mögliches Reidh der Zwecke als eit^ Reich 
der Natur. In der Teleologie ilt das Ileich 
der Zwecke *eir^ theore-tif^he Idee« dii^a 
]\egula4iir der fpeculativen Vernunft, zur 
Erklärung deffen , was da i ft. In der Moral iß 
das Reich ^de r Zwecke eine praktifche Idee, 
|im das, was»ichtda ift« die Ter Idce< gemlCsi 
zu Stande^ zu bringen (G. ^o. M. XL ii x.). ^ 
alfo eine Welt vernünftiger Wef en (maniks 
irUelligibilis^^ monde intelligible) ale ein Reich 
der Zwecke nröglich« umd «wur durch die ei» 
• gene Gefetz gebung aller Ferfonen als Glieder, 
weil moralifche Gefetsie wirklich lind. ^ Ein 
folches Reich der Zweeke ift folglich nur mö^ | 
lieh nach der Analogie mit dem Reiche der Mi- ; 
tur, aber nur nach Maximen ([ich felbft aufer- 
^ legten Regeln)^ das Reich der Natur hingegen 
nur nach GeCbtien äuTsevlicb gendthi§ft^r (und phy- 
fifch nöthigender) wirkenden tirfacheni Dafs »*■ 

' aber das N^curganze, ob es fchon als Mafchine 
^ingefehen wird, ein Reich der Natur nbnm, rnkrt 
daher, ^il es doch artif irernänf tige Wertii» 
als feine Zwecke, BezicliunGT liac Ein folches 
Reich der Zwecke würde mm auch wiriili<^h 

^ Sil Stande lionamen , wen» dia^iRegel zmrr*1AtüaBf | 
gemacht und allgemein befolgt würde, di« [ 
der kategorilche Imperativ* allen vernünftigen We- \ 
ttn vorfchreibt* Das vernänitige Wefen kannnua 
«war nichr darauf rechnen , dafs alte andesn, 
nunftigea Wefen diefer Mascime treu Icvn werde»» 
gei^tzt , daf^ daifelbe auch felbft dieie Maxime 

• funotlich befolgt. Bs k«na audl tucht darauf 
irechuei^^ data dae Itelch ^4'^^* l^acurv-uod^' dii . 
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I Mieliwifiu^ Anoif4iliMig dtffelben , niit ihm, als 

fffaiem fciiick liehen GUedci zn einem durch ihn felbft 
möglichen Reiche der Zwecke zulauimen* 
ftimmen (d« iein^ J&rwattung der Glückfeligheil; 
be^nfiigen) w^rdtt« Daniln l>leibt aber doeh jen^S , " 
Gtfetz. in voilur Krüft: handle nach Maxi« 
m^n ^ineu allg^eniein geletzgebenden 
I irUadea eiiiem -biofa möglichen Bei* 
I :der Zwecke^ denn diefes GeCett gebietet 

kategürifch. Und- hierin liegt eben das P»^rado» - 
lAüi dafs die Achtung für eine bioii^e Idee (den 
Begriff der J^lUicht) densiDch sur uHnachlafslicheil 
Vorfcbrtft des ^Villens dienen loll. Nehmlicli bJofs 
die Würde -^der Men Iciiheit, als vernuniiiger 
MpiW^f fpU imfre Handlungen beßimmen. Kein 
«iMr.cUduLi*ch eu ehreichender Zweck, oder Vor* 

r 

theil, fbll bei der Moraiitat unlre Ablicht feyn,. 
U&d.gei;4dtt in dieier Unabhängigkeit der Ma* 

: ml$ rrOli «11^ folchen Triebfedern befiehlt die Er* 
kliienheit derfelben, und die Würdigkeit eines je* 
fleti veruunUigen Subjects, ein gefetzgebendes 
%ilttd ini Aeiche der Z wecke zu feyn« Denn 
Hilft m ton finnlichen Triebfedern der Naturzwek«» 
ke, oder des Vortheils fo abhängig, dafs es nach 
d^t;lben ilrebeu uiuliste, loswürde es nur als dem 

^Mifgefetze unterworfen vorgefiellt wer» 
Aen, Denkt man nun das Naturreich und das 
Reich 4er Zwecke unter Einem Oberliaup te 
veceioigi;, 4b erhält das Reich der Zwecke wah« 

' 4li4lMlitat, Ohne dies ilt es ein^, obwohl in 
Unfrer Vernunft gegriindeLe, blolse Idee. Durch 
PMS;. Healiliruag erhält nun zwar das Reich der 

.ftflrecke den Zuwachs einer Aarken Triebfeder^ 
•hr fei» innerer' Werth wird dadurch nicht ver» 
iuchn. Denn, unbeachtet die Idee eines Reichs 
d<|r^ Zwecke nujr durch die Vorftellung ,eines Ober» 
tefta^deffelben Aealität bekömmt , fo mufs doch 
bitter alleinige unumfch rankte Gefetzgeber 
(Gott) imiuer £o vorgeltellt werden, wie er den 
der Y4munfügm We£sn nur nach ihr«i un- 
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I 

I 

eigenniitzigen Verhalten ^baiYtheilt/ S. ttAri^geils Mo^ ' 

ralität (G. 83- ff- M. II. ii40- ^ ' ' 

* * l ■ ! » r 

k I 

3. Leibnitz \Prin€if.*Pliilof. f. 90. et Vrxn^ 
cipes de 1a nnture et de la grace §. 15. OO- VoL IL \ 
p. 31. ^^37.) nannte die Welt, fo fern man darin 
nur auf die vernünf tig^ern V/efen imd ihren 
Zufammenhang naeb moralifch ern Gefetzeii 
imier der 1\ e g i e i u 11 ji, Jcs höchften Gutä (Got- ' 
tes) Acij^t hat, das Reich der Gnadea ^re^ium • 
morale gratiae i regne de la grace)^ und uDtli> 
fchied es Vom Reiche der Natur (legnum phy^ 
ficuvi naturae, regne de la nature). Im Rei- 
che de)r Natur Jtehen die vernünftigen Wefen 
zwar unter moralifchen Gefetzen , aber ihr Verbal« 
ten hat blofs einen Erfolii nach dem Laufe der Na» 
turt unfrer Sinnenwelt, zu erwarten. Im lieiche | 
der Gnafien hingegen bleibt keine böfe Tbatohne ; 
engemeffene Befirafung und keine gut« Tiisrt triiiia 
angemeffene Belohnung durch die in der Natur 
befindliche Einrichtung felbit. Eigentiick 
'aber i£t\ wie auch Jjeibnitz will, zwifcben dfn 
Reiche der Natur und dem Reiche der CrUfr 
den, d. i. dem Reiche der Zwecke in B | 
Ziehung auf den End7>w«ck (den Menfcben) { 
eine -riarnionie; nehmlich eine Zufaminenitimniiing | 
zwifclien dtn 1 ol^en aus dem 1* r cilicitsbegrifle und 
denen^us unfern JNaturbegiiXien. Alleiu dies lic eine 
Zufammenftimmiing zweier ganz verfchiedenei^ Y^r- 
mögen ^ unl^r ganz ungleichartigen Principies i& 
uns (der fpeculativen und praktil'chen Ver- 
nunft), die aber für uns wenigfiens nur als zu- 
fällig allein durch' eine vernünftige Weltn^ 
fache kann begriffen werden (C. 125.). Sich alfo 
im Reiche der Gnaden zuieiien, WQ) alle Glück- 
feligkeit auf uns wartet, aufser fojern wir unfern 
Antheil an derfelben diirch ühfere Unwürdigkeit 
felblt einfchiiinl^cn, ift eine praliiifch noihvvendig^ 
Idee der Vernunft (C. 840. M. I. 971.). Soiftalfo 
^djie fyßematifche /Einheit ^der Zwecke in der 

» ■ 
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'te Iitteiligeiizisn bercllafeti; Als blafse N t t ut- iß 

fic nur eiTie Sirinenwelt {repwin natiirae)^ und * 
virlu jiacii phyÜich noth wendigen Geletzen. Als 
cm Syitem der Fre^iiieit aber ift lie ciae in* 
telligibele d. i. vaor ^litthh elt {rcii^jumt , 
^ratiae)^ und wirlu angemeflen dem fittlichen Werth : 
m nioralirchen Intelligenzen; Diefe fyitematifchtf 
SMieit der Zwecke fnbit aber auch ^ünatisbleiblich^ 
Äiif (lie zvv eclunärsige Einheit aller Dinge, die die- 
ttl groise^ (ianze ausmachen , und zwar die Idee der 
S^v^enwelt auf die »zwechmafsige Einheit aller 
Dingt naeh allgemeinen Na^turgefet^&en ; die 
Idw der moralifchen Welt aber auf die zweck- 
Bkik£H|e Einheit aller Dinge nach allgemeinem u^d 
vmwundigeä S i 1 1 en g e Xe t/E^ n. Da nun die N a- 
ttlfge f e t z e das für die f p c c u 1 a t i'v e Vei n unft 
zur Erhenntnifs lind, was äie Sittcngefetze 
imii^ praktil-che Vemonft sum Handeln find, 
MfViireinigt^die Idee«inef. mora 1 i feh en Welt oder - 
eines Reichs der Zwecke, eines K eich 3 der . 
Gnaden, <iie ^prakti ich e Vernunft mit der fpe* 
«Vifttiven, und nathigtuns, die Weh als ans ei-^ 
■te Idee entfprungen uns vorziiltellen, d. i. an ei« 
3^en moralifchen Weltfchöpfer ((jouj zu glauben. S. 



• ' 4. Diefes Reich der Gnaden wird daher 
JRlchdas Eeich Gottes genannt, und if^das hoch» 
^ fiftt das\Chriltenthums. ß. ChriAenthum, 2« 
ft' Wenn dalTelbe in der Erfahrung /d. i.'Von Men« 
' fchen realifirt wird, fo dafs fich Menfchen mit ein-» 
; ^i^r verbinden, nach Xttg^ndgefetzen zu le* 
halfst es, als ein .gemeines Wefen nach 
•ihirchen Gefetzen, nach der Analogie aüt einem 
Staat nach Recht sgefetzen, einethiicher Staat, 
ein Reich der Tugend (des guten Frincips 
'V. Menfchen ) , obwohl man auch das unficht- 
' allgemeine Reich der Zwecl^e fo nennen 

'wonach es idann ein fichtbares und un- 
^Ixtkares Jleich diev^Tugend. giebt. Die 
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Ide€ eine» Mf^fateti Beichs kac ia der metifeliUcbm 

Vernunft ihre ganz wohl gegründete objectira 
Realität (nehmiich nicht al» Erkenntnifs, fpn- 
detn als F f U b t fich zu «inem folcheo Staate 
yar einigen), fubjectiv hingegen kann von dem 
guten Willen der Menfchen, de^vin ihnen wohnen- 
den, buien Fiincips we^en, die einträahtige Hin- 
Wirkung derielben zoi* diefem.Z^eck .nic^t gehoft 
w^den (R. 130 ). WunHch aller Wohlgefiam 

ten'ift dither: Matth. 6, 10.; aber wie können fie 
,diefes J^ewilken (R. 1410« Diefes Reich vuater der 
göltliclien moraliCchen Gefetzgebung heifot aueh die 
Iii r c h e , f. K i i c Ii e und K i r c h e n g 1 a u b e , 19. 
Port wird die menfchlichen Augen unbemeikte 
Bisatbe||:uiig des guMa Principe im Meafoheai be» 
fehrieben , wodurch es -fich i|n ' manrchlichen G0« 
fchlccht eine Mach t und ein Reich errichtet, wel- 
(<he3 der Welt unter ieii^ Uerrlchaft einen ewi-^ 
ge n F r ie de n zufichert (R; rga. £). Oiefes, & eiek 

der Tugend, als Ideal in feiner ganzen Voll« ' 
keipnienheit , unter der Aegierung Gottes , des^ hei- 
ligen Gefetzgebers, gütigen Hegiicec« • 
und gerechten Richters, indem diefa dret FaM*' 
tionen Itets un vermengt lind, fo dafs er Ein Gott 
in drei Perionen ilt, heifst auch das Hii^iuel^ 
reich (legnum coelefie^ regne du ciel, royä^ 
me du ciel) odei aas iieich Gotte«, inder eng* 
Iten Bedeutung. Es wird in dpr bibiilchen Ge- ' 
fchiahte der Religion nicht nur als in einer au g^, 
wififen Zeiteii* verweilten, aber doch nie g aas 
unterbrochenen Annuherung (IVTatth. 3, 2.J 
4, 17.)» fondern auch in feinem Eintritte vorge- 
Aellt. * Man kann es als eine blo& zu greiserer Be- 
lebung der Hoffnung, des Mulh« und der Na<fr 
flrebung zu diefem Ileiche abgezweckle fymboliPch^ 
VorlteUung auslegen^ wenn der Gefcbiohtserzählung 
von der Religion in^ der Bibel noch eine Weiflaguog 
(jrleich als in fibvllinifchen Büchern) von ^cr Vol^ »i 
lendung der ^rofsen Weltveranderung zu einem 

v€»likonimf Reiche Gattes in dem G^mihhd^ ^ ■ 

^ ' ' Digitized by Goegt?* 
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IM folcben fichtbaren^Jfteichs Gottes auf 
frden (tti^ter der Rea^ierung feiines« wieder hterab- 

gekommenen Stellverti etars ^iinrl Statthalters, regis 
fiUicet regni coeleJiiSf roi Jpirituel et cclejte) 
mik der hier auf Erden unter ihm ^u i^eniefsendeii 
Glückfeligkeit (in der Apokalypfe) bei^jefügt 
wird, und fo das Ende der Welt den ßelcijiiils 
Ate Gefchichte macht.' Der Lehrer des £vangelii 
Kipfifeinen Jüngern das Reich Gottes auf Erden 
nur von der herrlichen , m o r a 1 i f c h e n Seite ge- 
zägt; nebmJich von der öeite, dafs'wir in dem* 
ItÜMm uns » würdig machen foUen , Bürger eines , ' 
göttlichen Staats zu feyn. Er hatte lie dahin - 
angewielen, was iie ztt thun hätten, fleh mit dem 
gHMTmenfchlichen Gefchlecht dahin zu Tereini- 
|ia- ]n A^febung der Gluckfeligkeit hingegen wei« 
[et er lie auf die zukunftige Welt hin, Matth. 5, „ \ - 
12* Oer angeführte Zufatz s&ur Geiohichte der 
iMie ftella üe nun als t r iumphir end (r^^iurn 
^riae^ regne de la gloire) dar, f. Kirche^ 
6.'(R.2o2. f.)' Wenn kommt nun alfo das 
iiMch Gattes? fragten die Jünger« Jefus ant- 
* tMHeu Das Reich Gottes kommt nieht in : 

üchtbarer Gelt alt. Mau wird auch nicht* - 
ia^eit; fi ehe hier, oder da iä es. Denn 
fii^fty das -Reich Gottes iR inwen» 
iig in e uc h (Luc, 17, si. f.) (1\. 205. f.)- • 

.! 5. Hier wird nun, ein Reich Gottes nich^ 
mHi einem befondern Bunde, welches ehi 

Mef f i an i i c h e s feyn würüd , fondern ein niui a- 
iiloh^b (durch blofse Vernunft eiJiennbares) vor- 
.flfibUt, »Das meffianifche Reich Gottes (r^- 
ffimm divinum pactitiwn ) mufste feinen Beweis aus 
der Gefchichte ziehen , es wird daiier in das mef- 
Uauifche Reich nach dem alten {lex vetiis)^ 
idbr nach dem neuen Bunde (i^x novaj eingetheilt 
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- Reichthum, 

,t • • ' ■' 

divUia^t richejfe. De^r U^berf lufs an Mitteln 
' zÄr Crlückfeligkeit Anderer, Der Uebeij 
flu Cs beftehet darin, dafs die Menge diefer Mit* 
tel üb^r das eigene Jßedärfhifahinaus^elit (1. 

y 

A 

% 

Reid^ 

r. Hume, 7. a« 

Reihe; 

ferie^f Serie. Mit diefem Namen bezeichnen die 
Mathematiker eine Menge von Gröfsen, iet^ 
jede nach einem* ge willen allen i^cdk inrehaftlichen 
GeleLÄC beltiuimt ift, f. Frogrelius^ i. Diefen 
Aoadruck kann man aber auch auf VorAeUmi* 
gen iiberhaupt anwenden , und ' fo giebt es d^iiii 
auch z. B. lieihen \üu Schluffen. Weil die 
Gröfsen in ieneu mathematilchen Beihen Glie*. 
def, oder T heile, genannt werden, fo kann i^fw 
auch in einer Reihe von SchlüfTeii , d. i. von wct ^ 
chen jeder nach einem allen gemeinichaftlichen Ge- 
fetze bettimnit wird, jeden diefer SchlüQe ein Glied 
oder einen Theil der Reihe nennen (C. 38S)* 

2. Die Reihe der Gröf sen.fi e igt oder fällt, 
ift auf fieigVnd oder abfteigend {afcendit, db- 
fcendit), nachdem die Glieder zu - oder abn 
men. In der Reihe der Scblüffe hingegen iit die 
Reihe aufXteigend oder regreffiv, wenn fi« 
von den Folgen zu. den Gründen, und ab- 

It e i c n d oder p r o g i e f f i v , wenn ^ fie von diu 
Grund en zu den Folgen fortgeht (C. 3S8- und 

L. 209, f.). 

* 

Digitiicd by Ct^^v.'-. 



jfMruSf pUr. S. Aprioi'i^ IS« imd^o. - Rein heilet 
üt e rhaupt, was mit nichtsFre in d artigem 
yi^fxiir&hl; ilt (i. G. Ii«), insbefondere aber 
#Mim'traii9fceiiiAe;ital€li Veicitande eine Voi>i. 
ftellung, wenn ihr l^eine Empfindung 
beigemii c h t ilx ( C« 74*)» ^^^^ wenn ia ihiT 
nichts angetroffen wird, was zur Em« 
fflnd n n g gehört (C. 34.). Das Wort V or ft e 1- 
ItiBg faflet alles in lieh, was verniiLieirt des Er- 
Kenntuifs Vermögens hervorgebracht wird, und wo- 
dl«tl^, wen^i es auf einen Gegenstand bezogen wird^ 
i&e Erkenn mifs des Gep:enltandes etitßeht. Sol- 
cher Vor fteilun gen giebt es mm hauptlachiich zwei 
fpecißfch verfchiedene- Arten I die Tin n liehen und 
Ätxrationalen, diexerftern heifsen AnfchauHni« 
pen, die letzlern Be^^riffe; die An 1 c h a u n 11 g 
i^die uns im Gegenitande feibit oder der ^aci^bil«* 
ttiig deflelben, welche fodann for^den Gegenfiand 
gilt, unmittelbar gegebene Vorftellung, det 
Be2:riff ilt die VorAellung, durchweiche der Ge* 
genftand vermittcllt des Verßandes gedacht, und 
alfelicht unmittelbar relbfi vorgefiell t, (andern 
nur mittelbar erkannt wird. Wenn ich die 
Sonne entweder feibit, oder in einem Bilde, fehe,^ 
ftliabe ich lie in der Anfchauuns vor mir;, denlie 
mir aber, dafs fie ein felbftleuchtender Corper 
durch den die Erde Licht und Wärme erhidt, 
& (»kenne ich lie in einem Begriffe, den he mir 
^ttder unmittelbar feibit, noch in einem Bilde « fon* 
dem nur in e iner v e r in i l i e 1 r» d en Vorltellung 
vorfielU, durch den icfc zwar eine Erkenntnifs, 
^ev keine Anfchauung derfelben erhalte. A n» 
leb'auung und Begriff, auch Sinnlichkeit 
und V er itand. 

■ 

2/ Bei deii-Am(i;h^aungen ift es gemeinjiglich 



Io8 ^ Rein, * • , 

. der Fall, dafs unfre Sinne dabei mitwirken, wenn j 
wir eine folche Anfchauung bäben, oder vielmehr ; 
eine Einwirkung leiden, wodurch die Anfchau- ' 
uiig möglich wird, ich habe z. B. die Anfchauung | 

oin^a £<fttms, ,W€tn ich ihn fehe^ die Anfchauimg 
einer MuHk, wetm ich fie bore, die AnCuhauuHl 

eines Roiendufts, wenn ich ihn rieche, die An« 
fchauung. der Sübigl^eit des ZucJier$Y Wjenn kck li$ 
fchvf ecke, die Anfchauung der «örperlicheil • 
Geficiit thics Würfels, wefciil ich ihn (aulscidem, 
daf^ ich ihn iehe, auch) betaA.e (weil er wuJ|J.£iA i 
perfpectiTifch ^emahlter Görper hyn könni^)^ die : 
Anfchauung des. Bildes eines abwefenden Gegenfiaii^' j 
des durch die Einbildungskraft, wenn es mir durch j 
• dieie wir lieh im innern Sinn dargeltelit w^d« 
In allen, diefen Fällen wirkt, bei den aüfsernBia^ 
nen , etwas auf das Organ der Sinne, und zugleidi 
CUiÜeht eiue luinwxiJ^ung auf den Sinn leilbitf 19^ 
intierQ Sinn nehmen wir nul* das letztere wahr» 
Der Sinn leidet alfo einö Einwirkung, und^eben^ds* 
durcli, dafs diefes Leiden mit ♦dem Bewurstfeyn 
kann verknüpft werden, iit die Anfchauung itttig» 
Lieb. Der Sinn leidet mit Bewufstfeyn cjias 
Lmwiikung, drückt man auch fo aus, er, wird 
afficjlit. Die Wirkung feibit, ^die diefes Iiei* 
den oder Afficirt werden auf unfere Yoriiel* 
lungsfahigkeit hat, in fo fern fie mit BewUfsife^ 
verknüpft ift, heifst die Empfindan«^. Sie iit 
eiue Mpdifu'-ation des Zuitandes unfers VorUeUujigA* 
Tcarmöeens ^ bei welchem dailelbe doch , .vermiftislß 
des Bewufstfeyns, auch eine gewilfc Thätigkeit öd^ 
Mitwirkung be weilen mufs; denn wenn ich z. B. 
die Augen auf eine fchöne Qegefid gerichtet hab^i 
aber im tiefen Nachdenken über eine mathematilV^iiA 
Aufgrabe \ eil uJiken bin, fo bekomme ich keine Eiü^ 
pfindung der Gegend, die Gegend wirkt zwar 
auf das /GefichisiOT g.a n , * a f f i ci r t aber de^ Si^nn 
des Gelichts nicht. S. Empfindung. ' ' « 

3, Wk^köi^oto >aI>ev:Anlieba»ui>gen<^bi|beA 

• ■ 

t 
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jenen iiickts Jngetroffell^}^d,frviis zur Empftn- 
dung gehört, obwohl wir im inn^rn Sinn em?- 
pfiil$lt]»\9iüfl6fi« dii'CiS: wir fie habcoi. Wenn ichi ' 
iNP'iE« B.* ciBeii Triangel ^nortteUe, n«limlich niclit 
ias Bild eines bcflimmfceii Triangels, fonderii blofi^ 
Raum, der von. drei Linien eingefchlollen ifi, 
flfeieiafa die Lioien in Aofebuhg ihrer. Lahge « oder 
^mifilid in Anlehung ihrer Groftebeftimmt find,^ , 
fo habe ich die Anichauung eines geoiiieLriichea 
Tiiangels überhaupt. Freilich ein bi^d habe ich 
md^ , da^ ich aufs 'Papiet - warfen jk6iii)te , aber ei» 
Begrift oder ein Gedanke ift es duch auch nicht, 
£s ift vielotiebc ^in üe&rebeu der ßinbildungskraft> 
nach, nner Begei danuüellto, und diefe 
DllAriliing nehnen wir* süm Unterfchtede Tbm Bil^ ' 
de ein Sehe \\\ a. Obwohl wir nun im innern Sinn 
4afehauen|,,. dafs wyJ^in foichfid Schema uns jetzt. 
nrfMmt und ulfaNier inneae fiiiin* dabei durch 

1199' ielbit afficirt wird, fo iß doch in dieffiu 
Sch'eü^a nichts zu finden, was zu der Wiri^ung ei* 
toiß^^bmji^^ wir'd»^ Empf infe^ 

neMiilM/ ' mobta to» Empfindung - 

iu ^iner Vorltellung angetroffen w ird^ fo heifst die 
Toc&fdliing rain, .und, da iie^fblgüch nicht Oiron 

dur/eh ^kt- Sk^t^ in un« "biaiein ^Kummt^ : 
dip*:fiut die . mögliche Ordöung in ^e» Vcthält- 
»iffen darftellt, in welchen die EmpAndun^en lieh 
im Gemüth belinden können , fo dafs dadurch man* 
dinkei Ge Aalten in den'Anfehauungcn möglich wer- 
^Ai: fo ifl lie die j eine Form der finn liehen An- 
fchauungen überhaupt, die folglich a priori^ oder 
unabhängig yön aller Erfalirlingv^ iAid tcfkon ''v0t 
^*Wben^' im Gemuth angetroffen wird. Alles Man- 
liigfaltige in den finnlichen Gehren (fänden mufs alfo * 
einem diefer Verhaitnille anettfchauet werden, 
die itnnlichen Geeennäoßde von uns und für tms 
muH, anders als in diefen Anfchauungco an^M tchaufjft 
'*nd (obwohl vermUieUt der Begriffe) eKkaunt 
werdeYiLH^tien^.ttnd vorbänden li/hd. l>mher heftfsen 
^ifiiuifich«» fiegenitä^aä» mm auch : Ejr £cke in.h«^^ 

• - ' - 

* ^ - • Digitizcd by G«.jv.'_. 
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r -Fiein« IVeizenÄ Relation. 

gen. -'Diefe i^isine^f^orni imlVferSiimlichfeaf aber 

heifstJ reine Anfch auung, f. An fcii a uung (C. 
34. und 74. M. 1. 37.)- In ^dicfer, Bedeutung giebt 
«^.nun: reine. Begi'iffe', £ Begriff, etnpi^ 
r i I c h e 1 j reine E r ]; e n n t n i f i e , f. Erkenn t- 
jflifs» reine; reine Urtheile, f. ürtheil, 
T^ines; reine Pkilafophie; f. Fhilofoplfi^ 
jreine; reine Erketintnifsverfaiö^ en^ f! Cft 
tili der reinen V ernu n f t, z.» B. eine rcinlc 
Verntinit, f. .yern un f t, reine; eine relmis 
prakti£che' Vernuhf tf f; Vernunft^' reini 
j>r aktifche, oder feinen reinen Willen, t 
-Wille, reiner;' eine «reine Sittlichkeit, f. 
Sittlichkeit; ein reines 'fie'wufs tfeyBt l\ 

' ■BeVufstfeyn, 8- Dafs dcr"6egriflF des Reint« 
in Vuilitiiliiiiiien und luiienntnirren keine lleali- 
tat habe, folglich alle Vojpliellung und Erkennt- 
nifs auf £ m p ivn dun^i>erahe und E m'p f in d ttn g 
enthalte^ hat, obwohl Vergeblich , zu zeiget 

' verfucht: D. Chriitian Gottlieb delle. Mit- 
) j^lied und zuletzt Director der philofophifcb^ft 
Clafie der Königlichen Akademie €er W^enfciiilttb ; 
zu Berlin, in ieiiien Grundf ätzen der reine* \ 

' Phii^olophie. Berlin 1788- ^So S. g. Was daS 
iteine einer ein&ohen'£mpfin:dnngsartb&ti^ 
ret, .findet man'im Art. Gefchmacksurtheii) 3^ 
6^ ißt^ifpiele. ' • • ' ' ' 

- ; ' <: . ^* * ' ,! 

Reizen, r /. . • '*J. 

atficireu^ Lafficirt. . »/i^ f'''- 
• ' , . >' IVelatiQji, / . ' ' 

Verhaltnifs, relatio , relation. Ift der N««» 
derjerjigen dynamifchen Kategorien (SLaininbe- 1 
grifie des reinen Verbandes, die dae Dafeyn^be- 
t«effeii)r welche das obfe^tzTi (d^tip^ülioWi 
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irillkührllch , fondern nothvvendlg Im Bewufstfcyn 
Tqrknüpfte) Verhäl tnifs im Dafeyn des Man« 
aigfaltigen^ 'vorßeUen (C lod« 219.). Den 
Begriff des Verhältniffes aber ftnäet mdn erläu« 
tert im Art. A 11 a l o e:i e. Man kann auch fagen; 
die Relation ilt diejenige tra ns i<:;9]^den i a le 
(|Mlt4ietirche Sinheit, diir<;h welche di# 
Verhältniffe d ü r Gegen ftän de zu einander 
gi^dacht weiden. Wenn ich die Relation 

3mtt oder mehrerer Gegen&ände^ denke ^ fo hmm 
i4t» nieht anders» als fo, d^fs ich fie in' die 
Zeit fetze, und nach den drei Modi s der Zeit 
ihi Dafeyn beitimnie (C. 219). Und da kann 
idtfiBl|Uch befiimmen, was an ihnen beharrlich 
und was an ihnen wechfelnd ifi; wie de aul 
eioaader f ol g e n ; und welche von ihnen mit ein« 
ander zugleich voriianden lind. Hiernach i(t ihr« 
Sttkifnin AntehuTig der Einheit aller Zeit beftimmt. 
Die Rel a t io n s Kategorien find nun diejenigen, 
Anrch welche Nothwendigkeit in diefe Zeitverhält* 
iiiiider Gegenftaiide gebracht ^wird. Der Verftand 
Wogt fynthetifche Einheit in das Dafeyn der Er* 
fcfeihungen nach Zeitverhältnilfen , wodurch jede 
bfcheinung ihre nothwendige und allgemeingültige 
Mb in der Z^eit bekommt. « DieCe fy n t b et« f c h o 
Äiöljjeit ift von dreierlei Art. Das Dafeyn dei 
^irfohriniingen wird 



a. nach dem Verhältnifle zu der Zeit felbft 

UlUuimt, fo dalö dadurch die Gröfse des DaTeyns, 
i. die Dauer allgemeingültig ieftfieht; dies ge- 
Uäefat durch die fyntheiifchen Einheiten oder die 
wfeien Veiiianiksbcgiiffe der Subftanz und des 
Accidenz. Durch den erlten wird an jedem finn- 
iiämk Gegenfiand etw'as als dauernd, und durch 
andern etwas als wechfelnd an diefem Dau* 
emden beltimmt, und dadurch vernutlellt der In- 
^irenz des Accidenz in der Subftan z alle 6uc- 
ion oder folge ^der Veränderungen 



einander in d«r Zeit befUinfMt^ fo da& dMurch 
di^ Reihe der Veränderungen nach einander 
allgemeingültig wird; das geiohiebt durch die fyn- 
fb^fchen fiintieiten oder reinen VerfiAndestegrifie 
der üi lache und Wirkung;. Durch den eriiern 
wird ^twa& aU iiothwendig vor etwas anderm.'ror- 
iiarg.ehend« dmroh den letztem' eis nMhwendig 
«ufi etwes anderes folgend belönune^ udd ^didurck 
vei uiittelfi der. Confequenz z wifßhen d^ > Wir* 
iiung und ihrer Uriache die Ob j'tc^tiTität 
^ SocoflAon tukk (Seit folge Mbft möglieh''|^ 
macht f ' » -r ■ * » » 



' c. nach dem VerfcUtnifa d^ fitfciiein«&^ 
miendSer in der Z-edt beftimnitValver'ff^, -^i'vb^ 

durch der Inbegriff alles üafeyns zu ernA 
iiTid derielben oder zu gleicher Zeit beliiaiint 
wird^ da» geCcfaieht dm€k die fynlrhetiCohe^itt^ 
'h'eiL oder den reinen Verftatndesbegrifl der W 
ieiwi rliu ng. Hierdurch wird nun vermittelü d^t 
Compofitiorn ranaf d^n i» Weehfel wirlutii£ 
fiaedielirdeii Erfeheinumgeä -dne fubjective SecccI* 
fionin den Erfcheinungen und das Zugleichiejn 
oder die Gleichzeitigkeit möglich gemacht, <fe 
doeh vtm der objeotiyen allgemeingültig iuKiin unter- 
ichiedcu werden. 

• - . .. * • . . / ' 

£)iefe dreierlei Arteb von Yerltai^desbegriffeDf 
die To das Yerhältnifs der-Gegenftalxdennter eintfii- 

dcr ihrem Dafeyn in der Zeit nach beftirotnen , beif- 
fen nun die Kategorien der lielation, ußi 
die dadurch be^wirkt^ Beftimmung dte'GegenÄind^ 
felbft die transfcendentale Relatioii AiSelb0^ 

(C, 262. iVL 1. 3IO.)- ' 



2. DieAelation giebtgewiflTe Grundfltze» die 
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k Art. ErC^hrungsur^thecil, ir. G. 9. üuiter dem 

Namen : A n a 1 o g i e e n d e r E r f a h r u n 7 n fi^ j^. . - 
md in den Axt. Analogie der iil]:,i:aiir,ung, 
jL^^nla^it der SubJtatiEiali^äjt , Analogiie 
dir ITrfache und. Wirkung, und Analogie 
d§r Wechfelwirkung, erklärt £nd* 

. r ' . 

' 3« Die Re 1 a tio ii iß e^geotliph derjenige Stamm» 

bcf:rlll des reinen Verftandes (die Kategorie), i 
ohne wdcben wir nicht IJrtheile derBelation nach " 
^tUgorifcbe, ]iyp<)thetifche und disjunc- 
tive) fällen könnten. Hätten wir nicht die ange- 
bohme Anlage, die Art, wie Vorßellungen unter 
eiQan46r lo verbunden werden, können, dafa fie^Iich 
ia^^aiKder beftinimen , Termittelft eines BegriSs 
{DcBmlich des Verbal tn iffe's oder der Relation) 
2.U deuken : fo könnten wir nicht gegebene Vor- 
MnAgea etnaiuier zw Einheit des itowof$tfeyK$ 
Wlierordnen oder gar nicht urtheilen ; auch» wäre 
imn in unferni Verftande nicht die Rede von Prä- 
^icat und öubject, Accidenz;und.S,ubitajüap 
f«i Folge und Grund, .Wirkung und- Urfa» 
olia^ iron Gliedern der SintheUüng und dem 
cinget h e 1 Iten Begriff, den Theilen und 
^em Ganzen, au welchem fie einander duiich 
W«€^(el Wirkung Terknüpfen. S. Accideai^,'^, 
'«.nction, 11. fF. und 20. Prädicat, Folget, 
^ependenz, beXonders aber den ArL Gern eilt« 
icfcaft, * . . j 

4. Die Relation l^ann nur eine reale äuf- 
fere Behimmung folcher Dinge feyn, welche wie 
vahrnehm^n können, und diefe rnüflen eine He» 
Itjtion zu einander haben. Denken wir uns über- r - 
fiiHiiiche Dinge, fo miilTen wir dabei von der 
2^ abiirahirenr Dann verwandelt £ch aber d^ 
fiftgenfiand in einen blofsen Begriff, zu ^dem 
w uns den Gegenltand gar nicht anders, als nur 
^twa analogifch mit ünnlichen GegenAänden 
tariiaU^n können. Denn eine.Subfianai ohne Zeit 

. * • * ' • Digitized by Google 



.cidenz ohne Zeit Iii e»n Präd ica t, eiii^ ür fa- 
uche ofane Zeit ilt ein Orisiiid, u. f. w; .'Man iin- 
Aet «das noch mehr ins hkctu {^r«t»t* bei joiUMr AH 

VeciiäUnirsmerkaialil^ iV),«xli]ttai»l, 



* « 



• . .> > »1 ^ . ... ^, t ^ ^ ^ 

'religio^ rtlipion. Mit dtm Namen <ler Reli^i,on 
«b^Keichuei noan, objeciiiy (die üeli^ioH 'Ais-äi^ 

In<be^>iff. «liier unfrcr P.f lichte^i «I9 f dc^ 

liehet Gebote (F. 44. f.). Sie unljerfcheidet 
«ffich alfo dem Obj&ct (der Matetie) . moli mciu 
^ivon dieff M^raL .Ihr ^ Unter f^hied. xon decii^Blbini 
ift blofs formal, d. i. uii£re VerniinfL Tch reibt uns 
«die ixioraÜichen Gefetze güttUoha i^ebou 

«irer^ iint' der Moral durch die «u^ der Ver* 
»niinfi; foll^it erzeugce^Idee iroi) '*Go4:t eiU: 
den menfchlichea Willen zu EilüIluJ^g 
aller feiner Pflichten Einilul^ zu veD- 
.fciieffen (F. 45.)* & Off eiiba rang, 3. .Maa 
kanndahet auch fa^n: dieR^Ii^ion ilt die 
rxal in Beziehung auf Gott als Gefetzge- 
ber (ü. 441.). S. ]Vtoraltheuiogie, S. 377. 1^^*^* 
um ift fie aber auch nur eine einzige^ und es gi^b^ 
nicht V er fcliiedene R c 1 i o u c u , aber wohl 
v^er f chied^Ae Giaubtäusart en an göttlich« 
Off eiFbarun§ imd deren ttalaiurilche I^r^i^- 
45.). Daher findet fich auch das Chriltentb.ttfilr 
welches die fchicMhchße Form der hnnlicfum Vor^ 
fiellungsart des göttlichen Willens (GL^ubenfiart ab 
göttlkhe.Qfiienbarung) ift, in der iliibel aus Kwei 
ungleichartigen Stüdcen zufammengeretzt, dem Ka- 
non und dem O r g a n o n der Religion. Dör K a h ^' ^ 
ä«r- iUiigioii ift der reine lieligioas»glaui)^» 



Google 



(ohne Statuten Auf blofse Vernunft gegründet^ ^ da« 
OtgauolK^der fintiUohe iTehiliel der ReÜgioA ift 
^ KiVcheHglaube <fä€t GefchiohtsglaMbe» 

(der ganz auf Statuten 'beruht , und nur für dib- 
(es bder jenes .Zeitalter üt). Allein bei Nennung des 
Bf 1 i g i o n s g 1 a u b 6 A t wird gemein igt ioh der Üch aitf 
Schrift gründende Kirchenglaube mit vei fian- 
den, weil auch dieles L»eitzeug zum moralilchen 
Kirecli 8» gebrauchen Pflicht isil^ aber der doöh nicht 
MthWitnd/ig dazii' gehöft (F. 45. ff.). S. Ki*- 
cheiiglaube, 13. ff. Was nicht zum moralifcfien 
Zwccl^ dient, z. B. der Glaube an etwas, was iich 
iMi^ Zeugnifs Änderte gefchichtmäCsig grändet, 
ifrgaf kein Stütk der Religion; wird-er aber nur 
alsdiiiidi Furcht und Hüiumng aufgedrungen in <^er 
£eele erkünßelt, fo ifi er der Aufrichtigkeit | mili- 
fcift 8fer Religion gar -zuwider (F. 57.)., Daher 
üiulTen auch alle Schriftniislegunii^eii , fo fern fie 
die Religion betreffen, nach dem Princip det. 
li'^der jQSfcnbarung abgezwecliten fiittlichiieil: gii^ 
ttkbt werde» (F. 70.)* 

2. Subjectiv (die Fieligion als £rkonntnifs 
MM^ befrachtet ift Aeligidn (theoretifoh) dito 
Ernenn tnif$ aller im fr er Pflichten als 
gottlicher Gebote (P. 233. U. 477. R. 229. %t 
. 102«), oder (praktiCch) die Maxime^ fi^ als ' 
fliehe Ätt befplgen (F. 45. )> Glicht als Sano* 
tion e n , d. i. w i 1 1 hü h r 1 i c h e , für fich felblt zu- 
fällige Verordnunfi;en eines fremden Willens^ 
fimAern. als wef entliehe Gefetze eines jeden 
Ir cien Willens für fich felbft, die aber dennoch 
als Gebote des höchüen Wefens angeXehen 
vecdtii' muffen. Durch diefe Erklärung wird 
ibmcber fehlerhaften Deutuhg: des Bejgriffs 
^crKeligioii überhaupt vorgebeugt: 

clafs in ihr, was däs theoretlfche Er* 
lr«n>ninifs oind. Bekenn tnlfs betrifft, keiii af- 
^er torifches Wiffen (felbft nicht des Da^feyns 

- . , ^ H . . 
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Gottes) gefordert wird. Allest, was hieriii öKiii 
üeuchelei möglich lit, ift nur der Sp«culatioA 
;paGh über die oberii« Urtache der Di&g4 ein pro- 
Jblematifches Annehinefi (eine ilypatbeCe)! 
in Ahiuhuiig der Endah(icht luilers Wirkens ^ber 
^ein freies a i Tertor i iciies Glauben. UnCer Strch 
ihen Dach dem höchften Gut bedarl nehmliehtiiff 
Idee von Gou« auf die alle flioralifche emftlidii 
(und darum gläubige) iie irbeituno^ zum Götdh un- 
yeroieidlich gerathen mul3, ohne darum ihf dircli 
»iheoretifches Erlseiiii tnifs die.^abfe^ÜM 
Realität fichern zu ^^ollen. Wenn et vras Pflicht 

■ ^Äe* Meßiciien ift, fo mtifs die all er gering Ii e 
dasu unea tbehr] ichlb Erkennuiifs ('es ifi-^oiig' 

• lieh» dafs ein Gott fei) (fdr. die GeliniiUng ) iJäMti 
iuureiciiead icyn^ ' « . 

- . . ^ 1 ' • 

b* wird durch diefe CrMärnng ehier ft-elt^A 

ül)erhaupt der irrigen Vorfiel lunp , als fei lie ein 
Jiibegriii beionderer auf Gott unmittelbar 
bezogener Pflichten , vorgebeugt, und dadurch v# 
hütet, dafs wir nicht (wie die Menfchen dhnedni 
dazu fehr geneigt fiiid'i auTsdr den ethifcli bur- 
ger liehen Meniciienpiiiciiccii (von Meniclieu 
gen M^iWTchen) noch Hofdien tte annehmm. £^ 
giebt keine befondef n Pflich'ten in ^iner 
aiit^e meinen Relio^ion, denn wir Luiiii^n 
jluf und für Gott nicht wirken. WoUte man die 
ichuldige Ehrfurcht gegen ihn za einer f.olf- 
chen Pflicht machen, fo bedenkt man nicht, 
dafs dieie niciit eine b e 1 o n d e r e Handlung d^r 
ligion» fondem die religiöfe Gefinnung.^ 
t allen unfern pflich tmäfsigen HMdlan^ 
überhaupt lei. Der Grundfatz .Apoll. Gefch. 5, 
29. bedeutet: wenn hatuiarilche Gebote der Mtu- 
fchen mit unbedingten Pflichten der 
nunft in Streit kommen, fo mufs Jener ihr Anf«* 
hen diefen weichen, denn diele darf man nie libcr« 
treten. Wollte man aber unter dem, worin Goit 
mehr als den Menfchen gehorcht werden ma£^ 
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* 

jli|rita}t|i<i|rif ch ab ton rnier Ki» Cfh>: dafiir 'auti* 

, gag'e Ben en Gebote Gottes (die Re Ii gi on in der, 

fiffchMaiur^f «H^i^« futjectiv gedacht, de» 
64|iab«.aAidi'e%S^«tz^.9.gen der tiic.che ün^'- 
^4ia Macht der Priefter iR) verfi^hen: fo wür-» 
; de jener Grundfatz leichUigli das mehrmals gehörte 
FeidgtXch^^ be^chl^rifqher und b^rr^chrucb^iigei; 
BE^ia-iHttOi U^ufrujbr, wider ihre bürgeirliche Obrigf^ 
keit werden können. Denn das durch die Ver^ 
Bu»ft Erlaubte, was die biirg.ej; liehe .Obrigf^^ 
]Mllt«jf0^U4^et/.^ g/Bwifs FAicht; ob ibe^ £o eü^ 
Wlliff^i& einem einzelnen* Fall ) durcb \gpttHoh e 
I Offenbarung geboten fei, ilt (wenigltens gröfs-» 
' iiöchTt unge^iÄ^ (r^- 279. *) £.).. Di^ ' 

Vjin%l^p]^a Ipthilo fo p hie weifs ^ alfp. von kei«* 
aar Äelipionslehre als Lehre der Pflichten 
gegen Gott (T. 139.)-. Die ßi^ligionslehr e 
iifß(fakUP,€ip,ifip derfi(Bu.vtheili;i^g al}er fei« ; 

{^fliehten aJs göttlicher Gebote (T« 
102.) ilt ein inte![i;rirender Theil der, a I 1 g e- 
Äi,einen P flieh t enleli re (deren beide I'heile 

! WÄiawar gehört fie zur Ethik oder philofo«^ 

Vi. ^ Das mor.ali fc he Ge fetz fuhrt alfo, durch 

t ^ ßeoiiil des höchßen Guts, als desObjects 
^nd ßnd;^,\i5/eck s derirqin.en praKtifchen Ver- 
A#AiSt» IfK^y Xheol.ogie, Amd. diefe unmittelbar ^ 
W Religion, weil die Erkenntnifs unfrcr 
Pilicht, und des darin ups vpn der Vernunft 
^li(lf|gtf{|i]ß|i\dzwe,cka (heilig, und glück/fe- ' 

J ig %^ werden ) , den Begriff von Gott z u e t ft 
Wft|m,nimt hervorbringen konnte, der alfo fchon 
w feinem Urfprunge von deir Verbindlichkeit 
S^gepi diefe^ We£en unzertrennlich ift (F. 233.^^ ^ 
%M 0. 447. M. If. roo2.)- 9* Gott, I. ft vmd44. ^ 

I ^^•'tti nur von einem mor alifch- vollkomme- 
(heiligen und gütigen^ oj^^e welche Ei- 

i 8^K^afteii( der Begriff yoi^ Gott keine Grundlage 
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SSW R^'Hglibn Aif^itiaoheir kann), ctigMdh 

^))i:ewaUigen Willen können wir das hdchftit 
Gut Till einlangen hülfen, wolthe-s a^uip ljreg«;A* 
kähd^ unfrer Beftrebnng z\i f«t£tf4iuiisf 
«^«rarlircheOiiretz zHr Pflicht m i c lif-» 
Au( h hier bleibt daher al)es ußeigennüt^sig und 
blofs auf PfUcht gegründet,^ ohne daf# Fctrcilt 
oder Hoffnung als THebfecl^r f.uAk GranAa ge« 

legt werden dürften , die als Frincipien den ^an- 
ttn moralifchen Werth der Handlungen -ver: 
tetk. Ich kann das bochfte Gut (nach 
Aelr Wttnfbh in keiner eigennützigen BM4 auf«< 
fteigen kann, fondern durchs Moralge felis 
ifeckt werden mufa) nicht sa erlaingen bo£l^^«i|^ 
ah nur dui*eh die Uebdreinftlmmung Meinem* Wil* 
Wns nuL dtai eines heiligen und g n ti g e n Welt-i 



nrhebrrs; nbcr nicht das bedingte Element: 

' hochften Güls (nieine GläckfeiigkeTt), fbndkeM 
Aas tinb^dingte (di* Befolgung de« hlc^rdli^ 

feiten Gefetzes) ift dann der BelUmiiuuigsf£;rari<l 
fiieines Willens (P. 233. f.). Die Religion giebt un» 
üe Hoffnung, der GltiekfeUgkett detemft ^imm 

Manfse theilhaftia zu werden, ais wir uns ilireif 
nicht unwürdig zu feyn bemühet haben (Fi 23^)^ 
Würdig. Daher kann nun die Sit^enleliro 
iÜ^ fteligioh auch Olüekfeligk^itsl^hi^^ ge- 
iianiit werden (P. 235 ), f. Glü <^ k feiig keit» 1 eb- 
re, 2. Der Menfcb etltäh älto veimittelft. 
if>taktifchen Vernunft ndi^ nacb'dec iAttia^ 
Togie mit Einern Gele^zjreb^r aller vernünftigen 
tVeltvr'efen eiire blolse Leitung, die Gewifl en* 
heftig keit (welche mich neligio geiMiiO: win^ 
•^1» VeraYi t woT tl ichk^it tqr eini^m'VoStk tvn i 
fclliu un cerichiedeiien. aber uns docik 
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*) p.is Wort B c ^ i r ^ ^ n l^ni>iTnt nach Lacfantiuf von r<-Tr *rawfi§ 
▼ erb i i> <! ß !i her , ^veu cUo Fiebgion erh^ictifimi mafya Vf*j£fli||j|ar 
tiiug QiieK \ ei binuiiviiiieu iu Anf«li«iig Golio* lii. ' ' " ^ •* 
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a«ota4iif<>h^peret!KgeWiiden Yemuntt) rieh: 
TOT7^iib:ell ^n, uind deTfen Wil l en dian üe- 
IHl^n •cLfiai'-Ge^<refkht igkeit zu : un t^.r.w^erf eof 

enthalten, wt)d\irch Gott dtr Geuenitaud dt;r Ke^ 

ff^'i-^^.^^^S'*^ Gefetzg^iber und Scliöpferj^ 
Hb. di^'^ötige llegii^relf tttid Erbalt^r; * ^• 
«fid. 4kt^dm !§lhti^0hlt^ Riclit.fi^r und V«rf^l^r. 

4^ Di^ Fi eli j^ioti upterfdieidet firh alfo da- 
dnrcjft innfti Ii« h von Su p erlt i tion, da!d die He^ 
iigii^n (aw B. bei d^^m Anblick der furchtbaren 
Ulirkungm-dev Natur) dia Idee der B^hal^an heit 
^lü^^ tleiri:n. der Natur in uns erweckt, fofer^^ 
■Ml nelürmlit^b^/nvuc tf^U^W Willen gem^rse Erbar« 
%HMrb«H* dte)*. Gefif^Ai^a^g b^ei Juns.rell>ft eiv 
lUtonen; drtbinfi;egen die Superftirion Furcht 
und An 2; Ii VQr diefepi übermachti2;en Wefjju, def- 
^ £aii JViU«n der erfcbreckte Menfch £ch unterWor* 
a £m ficht I iai Gemulhe grüu4e^ (U. lOg. f.). & Af« 
.iMdiit^nlU . ' . 
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^1- 5*. Die Relipo» kann daher auch nur auf dem 

ansezeij^iten piak Life hon Wege geo[;ründet wer* 
d&K^^ lAcbipliiih fo, daf» una das Moralgefetz zu 
ttiid.unOier VerpAicbtung gegen jUin führt:,' ab^ 
nicht auf <km theoretif eben Wege» oder fo^ 
dafs Gült irgend woraus erkannt und er fodann ' 
f if. det moraiitcbe Gefetzgeber anerkannt würde/ 
Selbfl dann ^ wenn eine Religion auf diefem theo« 
fetilchen Weüe gegründet weiden könnte, wür* 
^ fie in Anlelumg der Gefinnung, worin doch 
^'ei(ettt1k>ie$ beliebt ^ wiiklicb von derjenigea 



tferfcbi^iii leyn , in welcker der Begriff YOn 
Uiui die (praküiciiej Uebärzeugung von feinem Da- 
£fjtyn,,,«|iis, prundide^' der Siulieliteit entfpringti 
EletiTi w^nn wii^ die A:llg«ewft]rfr^ AllwifftnA 

heit u. f. w. eines WeUuihcbürs^ als ander würtg? 

uns gegebene Begriile; ^orausTeizen müfsteii^ 
Hin, nachher unrer4^ Begri&h- y^n ' 9fiiiDhk«fi 
ftr .Verhäkntfs ihm mm atniuweiiden : fo möA* 
ten diefe fehr Hark den Anfirich von Zwang und 
abgenäthigter Unterwerfung bei üch £ähren. Wenn 
hiiiigegen die Hochachtung« für dra« fietliiA^ 
Geletz uns ganz frei, laut Vorfchrift unfrer 
genen Vernunfti den ßndzweck.unir^r Brüinnnung 
torfieUt, fo ileh«ien. wir ^eine damifc undxau dafiw 
Ausfuhrung zufamiiieiifiiilitiieii'de''l3rAvBh» nät^iU. 
\A ahiiiafteiien Ehrfurcht in unfre moralifchen Au3* 
liebten mit aui; und urteil werfen un» wülig^exXelbeo 
(ij. 477. f.). • * ' ^ :v^' ' * 

6. Die Tl^eologie oder X^ebre von Gott i& 
auch gat nicht »ut Enn^eiteifijaig.' itnd Beriebtigitsf 
nnfrer Naturkenntnirif- utid äberhaüpd it^gendr'euaM 

Theorie, fondern lediglich zur Religion, d. i. zoöi 
mqraiif chen GebrauOl^idisr..Viiernunft in ful)ja€^ 
tiKer Abficht nötbig (LT. 478.>t8-. •EheoAOgiÄ»'^ 

• 7- Von Religio nsXecten. In der Rel^ 
gion feibift kann ' et keine»« &ectenve|rfchiedenb«it 
geben, denn -fie ift einig, allgeonein und noth** 
mendig. Aber in dem Kirohengla u ben , et Ui^ 
nun. blofs auf di^.l^i beli oder auch auf Tradition 
gegründet feyn^-ifiel^ie $)ectenverfchi«<^iiheiit.iifeö|^ 
lieh. Sie entfieht «nehmlich fogrleich, <> -weirin 
Glaube an das für Artikel der Religion güliait^^Ä 
.wird, was blofs Vehikel derfelben ift (K. 70. f-)* 
In Glaubensfachen ifi ^das Princip der EiBtheilttnA 

nach der 0 ii g e u o in in e 71 c 11 Ueiil.uno^sart , das We» 

fe tji CJb e d^x>,AiOUfi>^Y^je4cupg» und die£e 
entweder Religion oder Super&iti^n, auch 
Heidenthum genannt (die einander wie A ^ 
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liielii*A cntgegiengcfetzt Fiik^). Die Bel^eTiner der 
B^ligio^n« werden* gewöhniicii Qläubige {ßde^ 
bl^i '^*^aft*4ieidwthuitt^ ,U4ig laubige {hkfide^ 
kr) gMffilittt.^ niH'^iail ift derf^nigeO'latrbe, 

der das W'efent liehe aller Verehriing' 
&#Ue«< in die 'Moralilät des Menfchen ' 

lrwi)ift deri enige Glaub c, der das W e f e n t-^ 
Helte aller Verehrung Gottes nicht iri 
ütt -M o^anUcä t d e s M^nfcheti fetst. ' Daa 
IMilMPtt'tfittcA jft*abeif ^roh «w^eierlei Art, mtwe^ ' 

far eiii th i eri f c h e s ( Ethnicisrnus' hruius) ^ Setti 
cs'^ms-uiiid. gar an dem Begrifle eines iibernatur-^ 
]MM4aid>(XiioraHfchea W€^M# tMii^t ; and eiA 
M ein b a r e s H e i d e n t h u m « {Et^hnkisftius fpecvo^ 
yitt), das etwa» Anderes j ab die Gelinnnrig eines 
ätilieh allo das , 

Mdirfrefemliche der Religion, zum'Heligionsftädi 
macht (F. 72. f.)- Der reine Ii e'l i g i o n s g 1 a u b e, 
^bjidcti IT' gedacht, oder der Inbegriff der 
Mivl sifb hie»n^.6i9u4»ei]rafätze, die - mit^ 
Mn-mit dem Be^wüfstfey n ihteirNath wen-, 
digkeit vetbfunden und a priori erkenn- 
d. i. V»«friÄ^UWf ti « Irr e n des Glau» 
^Üt ;ftn(d'^ •lHatf**r6*htii>äf$igen Anfpruch atrf-Al^ 
gemeinheit und heifst in diefer Rückficht der ra- 
t^OB a 1 e K a t h o Ii 4 i s m u s ( catlioLicisrnus raliona-* 

6^a^b j <ee crT gedacht ilt der Heligionsglau^ ' 
W;'det Gla'tftie an jenen Inbegriil\ dar auf 
Hhern Gefelzen beruh t , die fich aus je- 
des Menfchen eigener Vernunft entwik? 
M^lnff^A (F; 44.). S. Hirchcnglaube, 13. 
^Shr' "h i e r a r c h i i c Ii e K a i h o 1 i c i s m u s hingegen 
ift'ein Widerfpruch (F. 73, f.), f. Kirch eng 1 a u- ^ 
^1 2. ff. Es foll gut feyn/ daEs es. vielerlei 

igionen (eigentlich kir^chlich^ Glauban^s* 
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ein Zeichen, dafs dem Vollme Gluu.beiisfraihelt ifi 
j?eiaiien worden, od^r dfifs ToieirafvÄ in, Cjlaub^ns« 
ißokm Slaatsprin^ip ift. Aber das iH eigfSMAk^ iimi^ 
tmr iAj^ -iüt die* Rrefiricrrun^. r AH' Ttlüt »berrift 
ein folcber öffentlicher Relipionszulrand doch laißh^ | 
gut, doiien Priucip uid^t AUgeahQiii*ix«;it und^ftiiH 
hmM dto weientJiclieii •GleubOTeiiiiKSBinifsii' ^ti^'Ml 
füIirtL Diefe fordert > doch dör öegriff eirvev 
ligion, und jene» Princip falUe d;»her da» /^u%i(^ 
'iiiBjCeaDiUich« v^n^ data Wefeniklii&bei^ unM»«6^fä4im' 
iidiem dUir> Sfereü imr van. dem 'ürliefffi tie«iillhKitfi 

liann. Der Ünterfcjiied der Mfiinun^en, in Anfe-^ 
bimg der gröfsecn oder mindern Sch^cklichküit oittt 

diefer aU knd[»Ui«bl^' Celbft (nebmlfch deie.M(iircMir 
moraiiich zu beiJern), mag aiiu Hlieiifall> VenfpWf«. 
«hmbeil der Kirebenfecten beyrirk^^ti. Dief^ 
tevfchhsd diirf aber darum picbt 'YerfcjiiedeTfheit'Allih 
B e 1 i f!; i o n s fecten bewirken , welöhe der R i ji ii eiC 
Hnd AHgein,eynheit der ji^iig^on, alfo d^r ur^ 
fidnb«(^eai Kirdte, gor'ede ziswicM« rift« Au^«M^ 
KalhDliken und Protefienten »wevdeif ' alfo einiin^ 
als GJaubensb r üd e r anlefien können, ohne Hell 
^uafa zu Y6y mengen, beide in der ßrwartuVjg (m»i 
Beerbeitiing zn diefem Zweck)^ 4a& die ZfÄ^'W^ 
vuä nacli die Füinjlir.hkeiten des Glaubens (der fm- 
licb alsdann nicht ein Glaube ieyn i^ufs, Gott iich 
doocb- etwas anders., als ^urcb reine ntorali^obe Ge^ 
(Itmun^ gtmitig zu macben^ odev ^.ii .vi^vföhiö<en);4l9 
Relij2:iün feibft n<iher bringen werc]e. Seibit in An- 
(ebung- der Juden ift diefes, qh^ie die '4 räuni<)££i 
eitter aH^ameinen Jndenbeket^rnng (zum Qhmtw^ 
iliuui als einem m e f fi a n i f c h e n Glauben, der dslÄ 
Jiideuibaoi als einer andern öecte dieles Glnu* 
btrne ^\^e^e$t ffi^tt^t i(t^ indem nach d^in er Item 
der Meffias fehon gekommen ifi, nach dem 
l^tsOens. erft iu>oh kommen fo 11)^. möglich, \ve^^ 
unter ilinen, wie ielat gef( hiebt, geläuterte Rtli- 
gloQsbogrlSe- er w^^chen« Sie kömi#a äAs ü^eid -des 

* ' * 
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miwliiffl «ritfckli aiM^^M^ fkltnebr alle 

re Reils: ions£reünnim£r verdrängenden, alten Gill-* 
tat abwerfe« Deon bisher haben fie das Kieidi 
oksd-Mflfnn (Kif^faci ^tie fieligiön) gehakt^ 
nun aber d«r Mann ohne Kleid (Religion ohne 
Kirche) auch nicht gut verwv^hrt ift, fo würden Ue 
«iU thim (der Gedanke eines Philofaphei^ ibrevi 
IMiM'^'Beii'davick' s), die BeMGfioti'Jafe (oikihimi» 
T^hilte-l, dem E v a n 2:el i u nj ) ölTefiUic^ anzu- 
nehmen. ' Die Euthanahe (dar g^lücklich« Tod) d#fll 
yikmk0iah& ift die ifdine ftioralifch* Aaligiotv 
tife Verlaffang aller -alten SatÄung^blehreov, dWen 
eifrige doch im Ghriftenthum (als lu effianifche m 
Glanbtn) notlr «imiokbehafUen bleiben rnnfTen« Dm 
MHiMb des grofaM «l>r»iiMi9 des R«Aigt<m9wci4i<» 

auf Erden ift freilich, dafs endlich alles Vtihi«* 
kei-i^verfdi winden und die reine moralische Pieli* 
glni'aHeÜi läbrig Meiben rnnfsr ell^iti diefe 
ÄÄtino^uDg a'lleif Dini^e, da lia» Bifir Hirt und 
%\xit Heer Je ftatt finden foll, ilt eine Idee, der 
wir oßs nur nübem und lo iie im Getlie herjb«ilrfib^ * . 
M^MtmiBn (F, 7^. ff.). • ' * ' ' ' • 

*^"Wenn aber gefront \i u rl : was ifl zu tluin , da»« 
fiatder Religi<m«glaube zugleich belfere Menfchen 
Mbe, fa k^mi:die Vc^rebiedeniiek 4er MiKteh 
Shmung in Prinripien bew'irken; die "relbft das 
Wefentliche der Rel igion trherhaupt (in fiibjeetiver 
Bedeutung) angehen (b'. öl- f)- Die Aufgabe: wie iÄ 
^ \fiedergeburt (als die Folge der Behehrung, 
Wödurcli Icnnaud ein ancUitr, neuer Mtnfch wird) 
^itrch göttlichen.upmilteibaren Kinllufs (wie ihn der- 
jmgeglaabt^ der alles Uebeifinniiche zuglei<^b 
ft^filiernatiirlich halt*) mögKch, und was hat dier 
MenTch dabei zu thun, ilt die einTi.-ro, welche (w eil 
üedas Innere der heligion»betriift j zur ßeiiennu;)g 
*»siw fte 1 i g i o n a fecten h^raehti« (P« g^. L) . Die 
Aufgabe (die der wackere S^> en e r *) mit Eiter alltjn: 

• ' ' • » 

" ^ ' r 

/ 

^ B, Fhilij^p Jacob ^peuer, gaa J?i^^ dojidcria (i'tomüi« 
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%Z4 ' Religioaj 

IiIsliMrn d^ Hirche ^uxißf) i&u iti Bei 
^ mufft zum Zw9ck Hubens a 0 ' O^kht h\i3^< 

fere) Menfchen zu maclien (F.. 83 ). Die AlUfiPf 
fung dieser Auigabe lit völlig inyit.if-ck ^usge£" 
Im, fp wie nükn es voili fluperii^Hif^lisiwis.iii fmt 
^pien der Aetigion erwarten konnte , ^er keinem B^t* 
ferung aus eigenen Kräften iioiien läfst (F. 54.)^ 

K^iU nehm lieh ^i^^^ ^wMäQUßm,Y(^i^^^i^^\4^im 
'ne »Aiim dehlüffel der .Aufgeber; > .ei fi^aemit 

^lenicli zii werden, vorgelegt worden i wo ij» 
]iichtj[uin das Obiect und aap Zweck hlli^r, 
Ugi(on (den. Got^efäUigtn.,I^))fl»A^4n4iiit»dcm 
darinn ftimmen beide Theile oabetein) zu, th^j^i^t 
^cide Partheien Itreitßn fich niii^ mn die fubjeCiUi 
Ten Bedingungen, undiiM^ auch dafin isinig, dfiff 
hier nicht vqb der. T u.g A^il' (d^f» es imtür]^ im 
mit zugehe), fondern nur von der Gn,ad e die lieidu 
fei. EUe S p e n e r Ij' r a n k i i Gh e f) Secte o4.er-^<i 
Fietismue t>ehaiipl:et, die. iiidic^Ie. Y^w^^H 
fsinge mit einem Wun^e^Tv der Z^rknirfchufig uil4 
Zenualniung des Herzens in der B-ufse, an, inicl ea^ 
dige oiit dem, was man ionft als Aatüriich anzit^^li 
pflegt, weil es die Viwn^u^ j^t V4>r£Gh¥fBiM»i-^ 
moralifch - guten Lebenswandel. Die MähfifcfcA 

' Mj' ' J -J ". ■ -i'iJ . 'iJ jf iliiX^ 

Wunfche) heraus, Si^ xuerft im Ja^r xC'^.'iy in einer Vorrede fM 
einer neuen Au&gabcf von Joh. Arnds PoiLille enthalieii Vv^a^ü» 
4M xe^ö betcriideYi tini z^At a^httt^h ged^^i^lbe^^rribrdeti; 

W dem Titel: liw}f\ch VcrUngcn n«^ß|k.Ö<Mtlt«^Hjß 
ger JSelferung der wahien ovan^'cl. Kirclicn, ranimli 
einigen dahin cinfältigabz weckendon cUriüMt ff^M ' 
V.(iviciiiä(^ Ao, .Im Jaiir 4^7^ kam 0» wieder iatainKciiriioi^ 

♦ *) Sie hat dickai Namen von Aug. Herrm.nnn FraftJk^» 
Spen«|:t Freunde, dem,§ufter dts HaUiCcl^ Waii^ujifauf?^. ^ 1 

Sie hat diefen Nanvatt YOn d«Bll*berallrtlteiiGtiilelf ^^li««"' 

^prf, dem Stüter jflerfclhen, unter dem ßo zucrll ,zt» Iferrii- 
h ii't in der Lauft« « aiitü and , wovon auch die Anhänger dcrgeloett 
i)i«n Namen der Herrn huter crlneltcn, Sie heifsen auch hö^* 
itii f che örfid er,' -»/irctl fiQ lieh in Dul^mcii und MliirTeii T"*** 
7. (ig lieh an »breiteten. ' Sie nennen rieb feibft die evangeU.f0li« 
^irft46«VJ^tit&(iMun jf di« eran^alKekta Brade^r». « • 
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ai» m tr^ Miau^t«t^, ihl «ädSMleTtefibderUng fange 
! dj^ch die Vernunft an, die dem Menfchen fei* ' 
11^ Verwerflichkeit vorhält und zum Vorfatz briog^t 
^«dte Aiisfähtvtig "dil^fe^ Vorfatsas^fei W%nr 

der, nehmlich das Bewufstfeyn eines continuirli* 
nkin. fi^ifiande» Gottes (F. 85. ff.> - beides ift MiYr 

fef^zt, tet^in. den Glaoben an die reine Off^)>9# 

I ^ungslehre und die von der Kirche vorgefchriebe- 

aen iObfervanzen {Beten, Kircii^ngeben und 7 
I liliiMFittexyt en) stoben dem ehrbatmi («war- np^ 
I Mllfetung untermengten, durch jene aber ^immec 
j wkdißr gut zu machenden) Lebenswandel die Art 

(e^;i6ott wdhlgcifällig zu werden» ' Zwifchen de^l 
Kieniu&>iilid^Myfiiciamua Aehtdiebif 

Jrfllbhe Glaubenslehre mitten inne, welche 
I dilf Ueberlegenheit des ühi^rfinnlichen Men« <• 
I Mbi 4m nüa (wel<A0s>, in^l es imbegreiAich/ilt, fär 

fife%rM%fitfli€4^ gehal^n wird) über den >f inü lü 
1 then lehrt. Diefe Glaubenslehre kann vermiuellt 
' 'der Vernunft aus uns felhJi entwickelt werden, un4 
I ifWKi^'fla&t göttitkher. Kraft auf aller Menfchen Herr 
zur gründlichen Befferung hinwirkende und die 
! Menfchen in ciiier allgemeinen (obzwar unüchlba* 
• .Kit chci %ereiM^nde auf ^. den C r i t i c i s m a $ 

dar yraktifchen Vernunft, gegründete wahre Reil«» 
I gionslehre .(F. 92. Ifi); S. Kirchenglaube^ • \ 

'M 8. Von der biblifch^n Äuslegun gskunft 
(henne^ieutica facra). In Anfehung des btatutaii^ ' 
I fcben in der Keligian mufs ßcb der Ausleger d^r 
lUtai erklären, ob fein Ausfpi^ch als a u t h e n t i f c h, 
ader als doctrinal verbanden werden füll. Bei 
der letztern (der philologilch^n) kann der eigent- 
liche Zrweck de» Heligionslehr-e {moralifch 
{ Mhre MeAfchen asn bilden) verfehlt ünd wöbl galr 
I verhindert werden. Alfo ilt die erüere (die philo- • ' 
fophifche), bei der die Vernunftj {a priori) jii^ 

flioralifcher Hückücht bei VeranlalTung einer 

I . • V ' • 

• . t • 

I 

I - 

I * . ' " 
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§,z6 ' Religion. 

•jfMmchMle T^xü der Bibel eitrar^^eftm ittitfrltg^ 

^ die einzige evangelifch - bibiifche Methode der Be- 
lehrung des Voiks in der wahren innern und 
Hllgemeiaen fieligioia (E'.*'it»8; --te -Ab« 
ficht' «uf <llc ReÜ^icm eines- Voll^^'ift die mof alifche 
Auslegung authentifch, d. i. fo will Oott fö* 
iien in der Bibel geofienbarten Willen vesftanitott 
wiffen. Denn Gott fpvicht durch nnbre eigene^pM* 

ralifch -piiikLiichi:) \ eriiantt, er ili aber ein untiiif 
licher allgemein verliändlidüeär Ausleger feinsa 
Woc^s in der^fiibel» und et^ fcaim each > fGhi«dilf& 
flings keinen andern' (etwa auf hifiorifche »Art) be» 
^laubig ten Ausleger feines Worts geb<^ ;'M^eil 
Keligion eine reine Vern un f tf^cbc Mt (F. iiol 
f.)* 'ÖD erkürte Mainionides oder Raib^b'f lto& 
fes Bell Maimon, der im i2tcn j:;hi hundert 
lebte, die Schritt. Er fagt z. B. (in ieuieui ßudli^J 
More Nebochkn): Oott feheil/tieiist eineivfi^ifft 
von. Gott. h«b«n. So Mo fes; 'ftti^es verbarg' ftiä 
Angelicht (2 Mof. 3, 6.), weil er lieb frhcnete, Gott 
anzuichauen, d. i. fich in ieinem Urtheil 
$ber Gott nicht übereilte^ und eb-en^^MM^' 
halb ift er des Anfchauens der GottWdi 
gewürdigt worden, d. i., fein Urtheil w«r 
richtig (2 Mof. 34, ö.)* Die jungen anerfahrsm 
Köpfe übereilten fich; und f^heti^ iiur^ wttr^ott 
TU feinen Füfsen e in en fa p p Ii ir äh nlichcn 
Stein hatt,e (2 Mof, 24, 10.), i- ihre Er* 
kenntnifs von Gott war finnlicli. Gott 
fprach zu Mof« (2 Mof. 24, i.), h. es*ee^t- 
ftanden b^i ihm Vorltellungeri , die tlß^^ 
Willen öuder der Weisheit Gotte« gemäf« 
waten. Wenn die Propheten fiTgen: iGotc befeil 
(Jerem. 43, !.)> ^^^^ wirkte (Je f. 43 , 13.), G<rtt 
fendete (Jef. 48t iö ), Gott rief (Jci. 49 , i,), 
heifst das nun: fie übergehen di^e phyfiicbea 
und moralifchen Mittelnrf achen , od«' 
die z II f all i {! f^ii Veranlagungen, und eig* 
nen die Wii^iiung Gott, als der eriiea 
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iMh«- Aller JDi»^^ »ii^ &:.Kiir.ofai«ngl«iBjbi9f 
, ^ «pd AudlegnAg der Off^nbrdxung, . . .„> 

[ • • • I • ' * ' ' - ' . ^ »■ =' f 

• .1 ^, Warden philologiÜBh - antiquaiifcifKS .Kwitl- 
fttjUb immtr aöthig feyn, daoilt>ii«r Thki>44>tfii 

' den Bibelglaiiben erhalte, oder wird die Verrniiiit 
den Gebrauch derfelben zur Religion dereinft von 
MMiy'iAd alfo W«£i der Philo4*oph ib« ii^t all- 
|!«meiner Einitimmuftg aneuMdntn im Stmdie Saytx^ 

' Das leiztere liegt weniglteiis in der Idee i Cotr. :1q, 

\ s^f04.fKnnt gab heraus: Die Religion in- 
•m-|^daia Tb d a.r .<^.i>e. n z.e.n .der b l of&eiBi..Viex* 
l^ji^ti iionagdberg, 1793. jJ9A,S.i «w^Ue 
l^fl&ehrte Auflage, ^794 3*4 S. Er hatri^ 

j 4^0D vorher (I. Mo r a J t h e o i o g ie , 2.) gezeigt: 
wiMoral luijLLjaigäx^glich zurKeligipn führt, i^nd 
dh4«iff ch 2^^dar Idee mnes aiachlfaabendesk niUH 
laSfpHen Gefetzg^bers erweitert, in deffen Willen 

. dk ;(tlirkii;j,w<^cli des Menlchen Endzweck der Welt* 
i^pfia^ iit (IL IX«. f.^. Wenn die Moml ;aD d^r 

I IpUgkeit ihres JMfctzea reinen. Gegen ft and der 
gröisten A c h t u n g erkenut , fo Üelit lie auf der 
Siiife der Ueli^ion an der liöcbiten, jene GeleCze 

^w il H i oii emieii Urfache einen fi eg.e n ft a n d d e>r A n» 

g vor, und erfcheint in ihrer Majeität (R. 

^ t\ Nicht die Befchailenheit diefes. Gegeniianr 
l^es felb&y denn diefe hatte Kant fcbon in andern 

&||tijte« etts der Moral abgeleitet, fondkt) die Re- 
j ligioii m Beziehung auf die menfchliche Natur , die 
' mit guten, theils mit böfen Anlagen bebafr 

M iftr trägt nyn K» in diefem ikich als reine 

fMlofophifche Religionslehre (die iich al* 
■ 1*8, auch die Bibel, zu Nutze macht), abgelon* 

^lert von allem Heterogenen, vor (R. XIX* f^). KaM- 
; Utet alfo in diefer Schrift die Religion nicht aus 
I Wofser Vernunft ab, fondern «^rüridet he zugleich 

auf Gefchiclils - und Oire«b»irungaJeluen und ^igA 
I ^>>uiiar 4ie.Uel:^r<einitinimung der reinen pra|v* 



Aeligicul. 

«iifaliea Vernmift mit denfefte« (dlafs fie dtv -Mli 
gion atts Mörser Vmittnfc nicht iirid4irftTeit«n). Die 

. Religiunslehre , die fo1j2;lich hier vörgetragen wird, 
ilt nicht eine reine, icmdern aulE eine vorliegende 
^Gefcbicfate angewandte &eligicBBsleh?e (T. 1^2.), 
Sie zerfällt in folgende vier Abhandlungen; ^ 

'I. Stück.' Von der Eiimr o h n ung d«k 
I^Af^n Princip^a n«ban dem- guten oihdr 

.•Über das radicale Böfe in der menPchli- 
chen Natur, Diefes Ötücli Itand zucrlt im 4^ 
Berlinifchen Monatsfchrif t, AprilV 4?9^ 
K. bandelt' in demTelben von 'der Sünde ^ oder'dem 
natürlichen moralifahen Verdeibeu und dem Ur- 
;fpritng delEtdben; - * - ' i^n /« 
.i' : . ' ' , ' f 

2. S tü cli. Vom Kampf des guten Prio- 
cips mit deui bölen um die Herrfcbflft 
«vtbe^r den Menfchen. Diefes* Siiidi hand^k^vitt 
Kampf der Sunde mit der Sittlichln^k, und «iiMl 
zu«;i,leich die teiiitin V ernnnflvorlieilungen iiber die 
Berfon und den Zweck Jelü, über Genugthuung 
und Bechtfertigung, über den -Teufel und fem St0^ 
und über die \\ uiidei, 

3. Stück«; Vom Sieg de6 guten Erin- 
cips über das böfe und der Stiftung 

nes Reichs Gottes auf Erden. Diefes SiiiA 
handelt von der Kridiung oder üt eine Abb an^i* 
lung über die Kircbe, den Kirobenglauben oAd ibt 
Reich Gottes. Es enthält die reinen Vernunftf^ 
fieilungen über die heilige Schrift, den felifrro*' 
^^beifiden Glauben » das Ende der Welt, Auferite- 
hung, Gericht und Ewigkeit der Hdllenfirafen« 
die Geheimnifre, Trinität, Beruiung, Genugthuung 
und Kf wäUluug* , ^ 

4. Stück; Vom Dienft und Aftardif»^ 
unter der Herrfc ha t't des guten ?riucip^f 
Uder von a elig ion und JfUStßX^^i^^^ 
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' Bfaifes, 6ka^ «Moadele VQik^dar wabveD inui f^l£^ 

tu fliehe, jiidifohe und chriftliche Reli- 
giaQ, über die Gnaden wirlumgen » und üi»€r. Ui^ 

Da Offenbarung doch auch reine Ver- 
liitlilCTeUgiion in fich begreifen kann, fo ba«*. 
tniibtetJ K» in diefer Schaft das, Chrifianthum; alf r 

am lolche Oileiibai ung. Er hält die einzelnen Sä«» 
tai ^kiidben biols ffagmentariich an die iuoi:.<iH- 
iolifa Begriffe der reinen Vermuif lireligion , 
so^t^ wie daflelbe £um reinen Vemimftryftem der 
Rdigioa zupückiiihrr. Diefes Vrinunftfyiiem der 
Keügio|i wird nun hier, zwar nicht in-theore* 
tiicktr Abficb t (dann wurde auch die t e c b n if c 
pmktifche Abluht, folglich die Unterweifungsnie» 
thode.in der BeUgion , als eine Kiunit lehre, dazu 
iniblt werden niöilen), aber doch in moralifch^ 
yttl^her Abficht, jialbftftai^dig und als eigentliche 
, ßdigion vorgetragen. Es ergiebt lieh in dielet Lniei' 
fodiungy ,4^^ ^v^*^^^^ Vernunft und Schrifl} 
IMlkeit 4Mulre|rei| £ei; fonfi würdea wir auch 
aVei Religionen in Einer Perfon baben, welcbe$ 
itngereinit ifi. Wäre alfo keine Einigkeit zwifchen 
Vernunft und Schrift fo wär^ Vernunitreiigion 
4k figmtliche BeligioBo iwas die Schrift lehrt 
^bfr nur ein CuIlus. Da nun der Cultus nicht 
(fc'WiftJleligion) Z wecK.an f ich f elbfi ifi, fon- 
AimMrala MitteJl einen Wevt)x hat: fo würden . 
fiibfbeide nicht gut mit einander verbinden, laffen, 
toDflern lieh immer wie Oel und Wafler von einr , . 
andor fcheiden, das UeiumoraUfche (die Vernunft« 
nUigion) ah«e würde, immer oben, auf fcbwimmea , . 
j(H. XXL ill). • . . • ' • . i • i, 

Ip diefem Buche, befonders Im vierten SLiick, 
^.ion noch folgende B^ri^e über die Religion, 
und die- Ar t;en. der leiben (der Form nach), aufge- 

tot. . ^ . 

■ 
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ix'; R.«ilig<idn det^GuiaiitJbeweirbttnjg^ _ 
tesdienftliplie :Aißligioä 9 L Ijnadoi» wiißü' 
kuogi 9* . . .1 ' ■ . I 

• i , ■ » .j 

12. Gelehrte Hieli^gion, religib dOMM^ ^ "rätt 

ligio n doctc)^ diejenige, von d e r m a n A n- 
derie nur \ er mitteilt der Gelehriaoxk ^ifc 
(Iii und .durch welche fie gelekei;. werden mülTi 
mberzeugeii kann. Eine .folGhe Religio» ift 
allgemeiu mittheilbar, weil nicht alle Mtiifchei^^ 
gelehrt fmd (R. 232. f*). Die cdr ift liehe Aeli^ 
giOB ilt das Beifpiei einer gelekrien (A. ^^.7*^ 
Off exkbaiung. 



13. Geoffenbarte (oder einer Qffenbarttu|| 
bendlhigte) Religion (religio' revelclä; religiam^ 
rev ele c), diejenige, in w e 1 c ii e r ich v o 
her wifien niuli»» daf&i^twas ein gött^l,%i 
ches Gebot fei, um ea'al 8 meine Pf 1 ickf 
aosuerkennen (R. 231.). Sie kann aut;h Pflich- 
ten gegen Gott, als göttliche Gebote , entfial teii4 
d« i. ein Material e der Religion» als. einen 
zü leiit enden Dienlt (ad praefiandum^ . J&inil 
folche Kpiigion kann keinen Tlieil der reine 
philofophifchen Moral ausmai^hen', l'o 
gründet Ge fonR auch feyn n^dchte (T. 131. f.). 
Beifpiei einer, geoffenbarten (wenigftens dafür am 
genouuiieneii ) Ilcligion ilt die chrirtliche ^ 
^35* i«)* ^* Auch Religio n, natürliche« ^ • %• 

€4. Gottesdienfiliche Religion, f. He« 
ligion der Gunitbe Werbung^ ^ ^, 

15. Moralifche Aeligion {religio maralis^ 
religion inorale)^ f. G n a d eu vv ii i. u n g , 

Sie ill eigentlich aliein Religion zu nennen. 

16. Naturliche Religion, allgemeine 

Verri un f t re lia J o n (religio Jinlnralis, relig ^q^^ 
naturelle), diejenige, in der ich «uvo^r 
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Religio, • ' i3i 

wiffen -mvftt AaTs etwiis Pf licht i*ei, eJi^ ' 

ich es für ein göttliches Gebot anerkennen 
J^ana (H. 231.)* Wenn man nehuiliph die Reli- 
gion nach ihrem ^rlteti U.rfpruiig« und ihrer 
innern Möglichkeit eintheilt: fo ift iie entwe- 
der die natürliche oder die g e o ff e n b a r t e. 
Veräehende Erklärung ift alTo diejenige, nach weU 
dMr die iiacAr liehe Religion der geoffenbar<> 
len entgegen gefetzt wird. Theilt man aber die 
Religion nach dtn iAerchaüenheit dtjrfelben , die . 
S»4m ftufiern Mitiheilung fähig macht, ein-: 
biltfieaaoh entweder die natürlich^e, d** i. die^ 
j jenige, von der (wenn fie einmal da iß) Jeder- 
-lataii diircli feine Vernunft üben&etig't 
weyJlavi kann» oder die gelehr te, f. Religion; 
gelehrte. Diefe letzte Unterfcheldiaiij ilt lehr ' - 
wichlig, denn man kann aus dem (Jriprunge ei- 
j I MT llel%ion allein auf« ihre Tauglichkeit oder Un» 
taagUchkeit, eine allgemeine Menf ehenreli* 
gion zu feyn , nichts folgern. Das kann man aber ' 
I aoi ihrer J^fchaifenheit allgemein mittheil^ 
! ^ir zti feyn, oder nicht; denn diefe B«^ 
I fcliaffenh ei t macht den wefcntlichen Cha- , 
' ralter einer jeden Menfchen verbinden- 
dea Religion aus (R* 232. f.). Die .natürliche 
Beligten kann aber auch geoffenbart feytiy wbnn 

' ^ie Merifchen durdh dm hloLsen Gebrauch ihrer ■ 
Verounft auf Ue von ieibll hätten l^omnien 
Uun^n. Wenn alfo eine fo-lche durch Off en- ^ - 
bftring eingeführte Religion einmal da ift, und 
öffentlich ilt bekannt gemacht worden, fo kann. 
I forthin Jedermann lieh von ihrer Wahrheit durch 
ficb felbft und feine eigene Vernunft überzeugen« 
h» die fem Fallf l(t die Religion objectiv eine n a- 
türliclve, obwohl lubjectiv eine geoffeai; 
I barte, weshalb ihr auch der er Acre Name ei« 
; genilich gebührt. Gefetzt nehmfich, der Urfprung 
j deifolben durch Vibcrna türliche OiTenbaruii^ haaie 
I ßäüzikh in Vcrgellenheit , fo würde eine folchc Fi«- 

' %iea doch i^AJut das Mindefte dabei Volieren. Mit 

' I 2 



Digitizcd by Cuv- vi^ 



j3ä Religioii. Repp^ductjpn. Reproductivc. 

der Religiofi'aher t '^e ihrer iiinern Befehalp&ßnbeil: 
wegen nur aU geoffenbarte an fijefrfien werden 
kann, ift es anders bc wandt. Diefe würde itiii ihren 
Urkunden aus der >Velt verfchwinden (^..233. f.). 
Jede geoff^nbarte Jieligion müfo doch aber 
auch gewiffe Principien der natürlichen ent- 
halten.. JDenn Offenbarung kann zum BegriÖ einer 
j^eXigio^ nur durch die Verntinft hinzugedacfac 
werden , weil der Begriff der Re 1 igion .felbft, als 
von einer V ci bin dlich 1^ eit unter dem Wil- 
len eines m o r a,! i £c h .e n GeXetzgebeii 
ab g e leite t| ^ein reiner .p r a k tif cMi 
Vernunftbegriff i& Alfo ifi jede. gfiof- 
•fenbarte Religion eineifeits eine ^latürliche, 
andererfieits aber eine gelehrte Religion (R*234.). 
'pie, natürliche Religion ifi: alfo.Moial (ia 
Beziehung auf die Freiheit des SubjecLs) verbüß*' 
d^en^mit dem Begjriff desjenigen, wa« ih- 
jrem leti^ten Zwecke £f£ect verichafiea 
kaiin (dem Begriffe von Gott ala m6raliGGlm 
Welturheber) und bezogen auf ünfterblich^ 
kiait. Sie ift (wegen ihrer Gültigkeit für Jeder- 
mann) dine Weltreligion^ und bedarf Leiiseri 
aber nicht V o r fteher. Denn durch Vernun 
religio n jedes Einzelnen exilHrt noch keine 
Kirch e, als allgemein^ Vereinigupg'p und wird 
auch 4urch diefe Idee nicht beabficfatigt. & fiffl* 
meinfchaf t. Man kann aucli nachlefen; Jatobs 
philofophi(che Abhandlung über die Religion» 
in- feinen vermifchten philofophifch«& 
Abhaj(idlungen. Halle 1797. 8v S. 115. & . 

Reproduction^ 
£ Apprehenfion, 4. und Einbildungskraft 
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xefiringera^ neftr^indr e. So nennt man das Ein« 
S^terftnteexi^ oder das Grtazm Setzen,- das, Be- 
IdMfixilien« Wenn K. fa^t, die Schenuta^r eftrin« 
gkren die Kategorien, lo heifst das, fie fchrän- 
Sten auf gewilFe Bedingungen ^em. Die 
Crftti» (Quämtität) ift B. eine.Kategori'e; 

und iliT Schema ift die Zahl (f. Gröfsc, 5 ); ohne 
dimJ'/t»hl hann nun vonv mis keine Grölse gedacht 
, ä. ii, die 2ahL^ refiiingirt die« 6mfse tuf 
-Bcduigung ihres ;6dbrAii€hs, die a^Urf sw d«m 
VeiAande (in der Sinnlichkeit) liegt; denn die 
2a h 1 ill zwar der Verltandesbegriü dfr*äiö£»e, aljtec 
lutf^leich t mit der finnlichen Vorftellung der Zeiter- 
Zeugung in der Auffaffung dct Anrchanoiig , eines 
CfegenÜAQdes verknüptc / ^ i;; 

j - \sti Kit dey^Katesforie ift daher in nna^immer ein 
Jbiches Schema verbunden, welches macdit, dafs 
wir-dw<}b he nur einen riunliohen Gegenßand 

' «rheiiBea thiwien. - Wollen wir aber^ von diefem. 
Schema abllraliiren , To bleibt immer nur ein blob 
logifcher liegriii übrig , der zum Denken über- 
Iftanpt die^t» durch den wir aber keinen Gegenfiand 

. «nrlteiiiieki^ . Alle Grörse z. B., die wir uns durch 
Zalil vuiflellen, und anders können wir uns kei- 
jie Grolle viorfiellen, üt biois eine Grölse. in der 
S r £ch a ^Vkg* Dalmer i& cUe Z a hl eigentlich die 
Gröfse m der Erfekeinung (numerus eß quantitas 
phaenOf^i^^i<>^^)' Nehmlich durch die Sinnliciikeit al*- 
Ifi "^ werden una Gegenitände zum Erkennen ge* 
geben stiur. kann uns aber die SianUchkdKt nichta 
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134 ' Rdbuagir«!., , 

«1s Phänomefi'« oder Erfchcinung«» liefern» 

d. i. roiche Gcgenllande, welche nach der Befchaf- 
fenheit imfrer Sinnlidikeit geformt, und folglich 
felbit niir Vorftellungen in unfertti Gemüth -find; 
alio ilt das Schema eigentlich, als eiue Vorltel- 
lung, die aus der Sin n lieh k eit und durch die- 
' Itlbe entfpringtt das Phänomen, oder der 

rinnlicbe Begriff eines^^ fitlnlichen GegeTH 
flandes überhaupt, in Uebereinftimmung 
. mit de^, Kategorie. Das heifsty jedtn Gegen itand, 
den wir erkeniien woUm^, muffisn wirswa^dtitcb 

eine Kategorie erkennen, allein da der Gegenftand 
w>i aliein durch die Aiücicung der Sinnlichkeit dar-* 
peftellt^wcrden Kann^ AnnttTs avcli die durch die Af« 
f^ton der' Sinnlichkeit ge^dbefie Matemefd^ Oegen<> 

itandes lieh in die Form unfrer Sinnlichkeit kleiden* 
Uiele ilt daa Schern a, das tm einem benimm ten Vfi^ 
Saedeabegriff gebort, durch' den wir den.GegefiAind 
erkennen wollen. Aber diefes Schema ift nun auch, 
wie wir hieraus fehen^ die r eitringir ende Bedin«' 
gvng der,Katcgovie» . . 

3. Die Kateg^orie ift alfo ein nnf finnliche Vor* 
Teilungen eingefchränkt^ir ße^riff«^ JDie Grö^ 
fae z. B. in ihrer reinen Bedeutung, ohne dUe 
Bedingnngen der Sinnlichkeit, würde von Dingen' 
iiberhiupt gellen, etnd wir würden uns durch ii^ 
toritellen können, wie^fie an (ich find; eher da 
« . wir uns keine Grdfae anders 4 als dmth dee Sehe^ 

»ta derfelbeii, die Z a h 1, vorOellen können, fo költ* 
Yten wir uuiS durch den Begriti der Gröise auch nur 
die. Dinge ^voettelleii , wie Tie er f ch e^iwen , * d« i^ 
die Kateeorie der GröTse ift nur auf-fiTmliehe 
Vorltellnngen emgcfV hränkt. Man kann dem Begriit 
der Gfolae, wen n man dabei von -der Zahl ab-" 
firahirt, oder die finnl.iche Beltirnfmung-, wie 
Tielnial Eins in einem Gejxt rifiande eefettt whdf 
wegläfist, keine andere, als eine biols logiicn^ 
Bedeilttt«g geben, da er dann nicht die Befchaffen- 
lioit einee^ Objeele, ibndern nur einies Begriff«^ 
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Yorfiellt, Tithfhlicli den Umfaiip delTelben. Die» 
Kaiegorien find alfo^ o ixn e Sch^gmatd, nur Fiinc-« 
iiaiieii .de3 V«litaiide» m Bragriffon« fteilcfi aber 
kieiMB*^&eige»fiaiid - Vonuv fhre. BrdeiitiiTig 

limnint ihnen erft von der S in n 1 5 c h k e i t , die 
dan Verüaiid realiiirt (icdiien Begriffen Gegenitän-^ 
ie^iebft)^ iad«im fi^iUft zni^]eic(i irdürra^irt odd? 
'auf bjöfe Anndiehe Gegeirftündc einfchrankL (C. 156. 
tt JH. Ju.a^i.). :& ächema. 

• . • S f'.v'fii^rr. MM . ■ 4? , ♦ . k '? ff . • 

■ j ... Revolution, . i . 

W iMi ä ivOkfm Mnihi^fiKifiri: eine Veran^e« 

ri! ng de r fehl eri^a ft« n)Staatsv*»rfa f fung^ 
wen p' fie v:6 m Volk veir r i ch t € t - wir d. Daa 

fern Zeiten in Fraiikrei£;h *) gehabt, wo durch Volkse 
aafftatid^ di^t Jßch aber immer den Schein daix. Recht* 



■ 









tduSk wmia; wcnu dier fa hio r h aftg TÜmtiftverwaU 

ttinir, und der daraus enripnungene M^n-gel an Mit* 
(ehi, die St^oat^beduciauile zu b^riedif^en ^das Pefi« 
«it), ditBflTQirttiilaffttng gab (t^.irg. fcjK r - 



• 2. Die Vera n der ung der (f eblethaf ten) 
fitaata.Teriaf fung (die wofal .b(U\iiieilen bothig 
fcrjm inag^ heifal: ibingegan* B tf oroi.« .%;a«ii fi^ 
▼<yiii Souverän felbft verrichtet wird. Bei 
einer nöt^igen ätadtsveräadanjJig ift diefe Ref orm 
dia^ mAm§m uwhttj^ii^ige^ \bie aaddre ifi un«rr 
laubt uMkd renwBvßibti^ ttmnh wadtk die VecttiloiTuiig 



*K *) t»Mt]i |i9pn in Frankreich 9in« zMmliclieQadbiarteniaUnig! 
•^U® billigen , ans denen man lernen Kann » nicht fowoh.l vvns Rep 
Hmdonea nOtzen , als wie de Kmeig'^fGhrt werden , und lernt man 
Ä»Tau« die Kunft , Revolutionen tu vermeiden , fo ill keine Samm* 
ii^iii; niit/licher« als diese«*' Geniu> dci ueuAxehni^a ^ahr» 
tiuudexti, A$csu 3» Si. S. »92;. ^. \ , . ^ • 
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dazli nödi fo druckend und die Folgen Aeittihtnof 
noch fo woblüiäiig feyn^ füllten; denn es ift hfA 
derüelben »t^uerit* die Bede ^om Recht. 'Die fie» 
foraa ktimabery wenn fie gefcfaieliti imifdie»u«' 

übende Gewalt, nicht die 0; e f e tz g c b e n d e 
treffen 4enn die gefetzgebende Gewalt ifi 
der Sonreräa felbft, der allem did ¥«v«i^altmig det 
atombeftiden Gewalt re^f ormiTdn kan^« H Regele; 
llt eine StaatsverfafTung; fo befchaflen , da fs das Volk 
durch feine Kepräfentanten (z« B. im Farlainent) der^ 
ausübenden Gewalt und dem Rej^rifentanten derfel^ 
ben (z. B. dem Minifier) gefetzlich widerft et- 
ilen kann — weiche dann eine ein gefchr änkte 
Verfoffung heibc <o xft diefer Widerftandrdocii 
nicht aotiv (der Wider&mdr einer. Will'JiAhrlBr 
eben Verbindung de^ Volks, die Regierung zu einem 
gewüTeni thätigen Verfahren zu 2 wing;en) , fon* 
dem-^nw negativ (d% i. 'Weigervng deä'V^i^ 
2. R. 'iih Parlament). Was nehmlich liier ree^lri- 
lieh gefcheh^n kann, iß, dafs das Volk den Forde^ 
rangen ^nickt« iolmer * willfahrt , deren' Jlefiriedigwig 
die Regiemng aür Scaatsverwaltuhg ndftiiig zu luibnl 
vorgiebt. S. Regi e 1 u n g (K. 179. ff.). . » ^ ' 
3. Wenn eine Kevolution einmal gelungen, 
und eine neue Verfaffung gegrändet ift^ ibiiann die 
Unrecfatmafeigheit des Beginnens und der -VollfiSh« 
lung dcrfclben die Unterthanen von der Verbind- 
lichkeit ^ßcK der neuen- Ordnung der Dinge als 
^üte dtaatsbüzfger zufügen, nicht befreien. Wenil 
z. B. auch ein grofser Tli<^il der Unterthanen in 
Frankreich von der Unreclitmäfsigkeit der franzöfi- 
fchen Revolution überzeugt iß, fo kdnn^n ii^ fich 
darum doeb nicht- weigerti , derjenigen .'Obrigkeit 
(dem erüen Conful) ehrlich zu gehorchen , die jetzt 
die Gti^walt hat» Na«h ähnlififaen GrundfätMa kann 
aber auch der entthronte Monarch (der jene Umwal« 
'»wne; überJebt) wegen feiner vorigen Gefchaftsfittll- 
rung nicht in Anfpruch genommen, noch weniger 
.fber geßrafi werden y wenn er in den Stand einei * 
Staatsbürgers, ziirückgetreten. ilt (K* ^i &x )*' • 
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Revolution; ' IVJbäbQcili« ^ lUchti&u. t27 

^^{^rfc \'or, fich wn dem Staat au entfernen, um 
>£r ätend^n t daa Abentheuer der ^Wied^ejrtict 

* G 9rptm V e r*äl u t i d n ' o der • dui cb &e i 6 aji4 

anderer M ä c h t e) zu befiehen : fo bleibt ihnv fein 
ftecfai; an demfelbfin unbenommexu Denn der Auf« 
rühr;* «Aar ibn • aiKS * feinem. Befitz :Y6rtrieb , waio un" 
gerecht^ und er kann alfo fein Kecht fuchen, 
Haben aber andre Mächte das Recht, fich diefem 
mriäiglü^cktm; Olmdiaupt. zum BeAen in jBixi^;fiCttfH 
tidMttdiiils .mi :ireveitiigeii> 'bkffsKiun jtnn^ vom 
Volk begangene Verbrechen nicht ungeahndet 
laffen? Sind fie' berechtigt und beruf^n^ eine üli}]#« 
4im f üsdtaNik ' S taalM d ü s c Ji 0 r^^fU tiio«i' S^aiid4 
y irf tetm etMe' Vgrfrfung in ikm- Bita^wßt^Gmwalt zuii 
rückzubriTii2;cn , um fie nicht als Skandal für all0 
«Staaten -beitfiheiL' aqi laßen ^ .Dies iit eina Frag^i di^ 
^iil«*Vdiitiatr«td\t gcuböct, .quid die jMni: mokt b^an»! 
#orlfit hat; Offeubar ift diefe Frage zu verneinen; 
denn ein Staat hat gar kein Aecht, üch in die i^i 
gtaaiMaiiwelimg einaa ! amdera ^imaUiäii^igaii 
Statte suiinCchfai(({C. iS2v)^ ' 

Hheto-ri-k, • » . , i-, /<■ 

t Eunfty fchöne, nu ■ ^ 



'>a^ar^^ iugfer« S* Gehaimnifa, g. und 24. 
•Wenn Jemand der Urheber einer Handlung iß, fo 

kann fie ihm fo zugerechnet werden , dafs diefe Zu- 
rechnung re.ciitlicbe Folgen bei fich führt, dies 
binfot richteBi Dt^enige, phyfifcha oder moralir 

fchc , Per füll ab er , welche r e c h t j> k r ä f i i g zuzu- 
rechnen die Befugnifs hat , heilst der Rieht er oder 

aucbder Gericbtsbof (jfMi^fx; / forvm^ jjuge Q%t 
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tt$ • i^igoiifu . ^ Koiiigkeit» . Ruhe. • * < 

doit ^ j u fiiciy (K» 3t9CfX.% Ott o b^rft eiBidi- 

tcr {ftipretnus jydet, ]^§^ fuprSrne) ift der je* 
ni^Bf deffen Hecbtsfprucb ana band«! Lieh 
(miipp«U«bel) üi flr ift eine) d€r> Irrige wdlenrMf 

Staate, die zufanimen den allgeaiein vereinigtet 
Willen var&eüen (& 169. ' ^ 

... Mi 



' RLgorift, • • ' ■ : } X 

1 ' ■ - * ' ' • ^nii 

Hgorifta^ rigorifie^ f« Lfttiiadlttari^'r^ bi'iMiV 
mufs den Rigorilten in der Matal von d ein P h a IK 
taftifch •Tugendhaften wohl untericheideD. 
Beide räumen %W9A keine Iii Anfehnlig der ^Meee« 
liMlfSl^iclig'aHl gen Dinge elfi-, abermit Sää 

tJtttetfchiede , dafs der Rlgorift darunter veriie«^ 
bet, dals es, nichu gehe, was nicht in Besiebttiif 
mif ^ ' gltlengefeu fiehe; (b dafn ee, iR^enir ee 
d^r geboten noch verboten fei, nicht wenige 
ft ans durch da (Telbe erlaubt werde; der F ha nta* 
iliCeh-» Tttgen^d haf te hingegenrimeint, es>fei«i^ 
lW/€%i4^er geb'^cen CHler rerUoten. Def lew 

tere beltreuet lieh alle feine Scliritte und Tritte mit 
Pflichten als mit Fufsangeln, und findet es z B nicht 
gleichgültig (blofs erlaubt), ob er lieh mit Fleiicfa 
oder Fifch nähre (jt^ 53. 



Rohigkeit, 
Lalter 4er, f, Lafter, g* 



Ruhe, 



qu'resi repas." 60 neiint man die beharfl'^^^^ 

Gegenwart an dem felben Orte. Die tixAA 
kann (wie Gehler nach Leibnitz {Nouvenux 
Ejf, für l'mtend^ hwn, p. Raffft L IL ch, VllL 
f . P ös T^iU, Att^B uh e) nicht durch den 
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unbewegten Cörpers erklart werden ; ietMi als* 
dann wäktB fie rr: ö»* Md 'liefst £di gnr nicht 'ct^n^' 
Amirafr/ Nm dann,' wenn man die Rnlie 'dti#<$li 

die b e h a r r 1 ic h e Geffe Ti w a r t a n demfelben 
Ort*) erklärt, liann diefer Begriff mich durch die 
VetAMiungi dah Rohe ä}(ö eiwe Bev^^gnng *mil 
«n II tl d^i i'€ b k t lg i Ii 1« G e fc' h W i 41 d i g k % i t n ^ 
endlich« Zeit hindurch (malus evanefcens) fei; 
tonfiniirty mithin m naabheriger Anweifduif^ d^ 
Mathematik Auf Naturwiflenfchaft genot«^ il^wAfik 
^.10. 13-), f. Bewegung, 7. 

. .ft. JVIaa k^uji, flie abfoiute, od«r vollko,w|* 

4ir relatiyep^ (^i^ie^ refpecHm^ repos r€fpe,cr. 
4*/) Ujgiterfcheideii, A bfolu te Ruh e heifst die be- 
^i'lkAA ti^^Wi^t an demf^lben Ort d«S Äh(M' 
);«lM2l{'A»ttniSp.^vi|id.ift Mnp. bhofa^ Idee» ( J^^' 
yegun^, abfalute. B^lativ>6v Ruhe hi^^ge« 
gen ilt die beharrlicbe Gegenwart an denilelhen Qr^ 
de^ r«l a tiven Raum^» .und i(t diie> wirklicMid' 
ftAhei in der£rfahrung. N^cH den X*ehren.4fli 
SternkundtJ rubel ein Himnielscorper in Heziehunj» 
auf einige, B. di^.Öonne in j^eziehung aut lüre» 
iianeten, und ift utiglcdch in Be^inh^ng auf ai>4^¥li 
in Bewegung*, 0» Sonne in Beaiehung auf an* 
dere Fixlterne. Beides aher-ift relative i\u[ie und 

aui^ relative üewjeigung, L Be^we^ungi 4. tf*« . 
}| ■ • . , 

3. In der Sammlung einiger bisher un- 
bekannt gebliebenen kleinen Schriften 

von I. Kant, herausßeg( ben von Fr. Theod. 
Rink. Königsberg, igoo- 8^ S. g. findet lieh eine 
.Meine ^Schrift von K. (S.7. ff.), mit der Ueberfchrift : 
KeuÄr'^LehrbegH^f der Bewe^^un^ und 

^ . • t 1_ 

" \ . > ' 7. 

. *^ Fo lange der COJf«{.tii <l«ni Ort bleibt», wo ficii bi^üuiiet« 
» kugt r u U i er. 
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149 ' / Ruiie*. • 

|L4ilh^,"ttli<l\d^>i^:daiiii't v^knüpft'fntVlil^ 

rangen in den erften Griindeu der Nalfucrr 
iVri/ff n f chaf die ^ wie die übrigen viere, ibi«-« 

geadioh ain^ ftragramm , . mit .v^}i5h$Vk SqMHMiMI 

bonimervorleCurigen im Jahr 17581 Königsbergs 
4« ankündigte. , .lUi^; .un^i;fi|^ht in ^d^irlßlkii^ni 1^ 
9f^iffe d«r Beviregung, dacifiiijtLe, inigleMMi 
'der ' mit der'» leiEtem i^rarbundeanen T r^gii tii&i 
Ii r a f und y^wiiit' die . I^iöbf^ig^ V.orÜeUMngen 
dalriiber (S. 8*)« t*u. ...... : ',y..hi.m 

. ' • ■ > / *j ' .* «'♦■>» ■ j- 'j\ 
a. Ne^ueBegriffe derBewegung nnä 
Ii uh e. -Wenn e in Cör p e r feine B e zieh ung 

auf gewiffe iufoive HiiBgtafiände, ^ie ihn H fiii«%lii 
umgeben » nioht ändert, fo ^w^ä mnti 'Ag^üf ^ift 
ruhe. Er (ift nehinlich alsdann an demfeiben Ort ^ 
beharrlich gegenwärtig, oder) l^rändert dana l^i^ 
ttvn Ort mcbt^riiidem der eri} ^faiea^ .Dinge»^iUii{ 

die äufsere Beziehung (leUclben ge2:en andere, Ai^ 
um iim ünd, erkannt wird. Beziehe ich aber die* 
ftil'C6#p^r mit Jim ihn siiiiäohß^ ulngebenditt 
ftlsm' Gegenftändeii- auf ctne' Sphäre- von waitellil 
llmiange, fo wii d (Ich mein Urtheil von der Ruhe 
diefes Cörpers vielleicht andern niuiien, und dieies 
mein Urtheil 'kann &ch bei neutea Ausfichted 
verändern. Sitze ich z. ß. in einefti Schiffe, ttwll 
eine Kugel liegt vor mir auf dem Tifche, fo ruhet 
fie lotBezieliung auf den Yifch und das SchiE Aber 
ebenidiefe Kugel bewegt fich doch mit dem Schiff 
e{\Y^ von iVloiii;en gegen Abend in Beziehung a^ 
die Ufer des Fiuffes; dennoch bewegt fich eben die- 
fe Kupel mit der viel gröfsem Geföhwüidigkdit <kt 
!Erde in ihrer täglichen Umwälzung um die Aic 
v.on Abend gegen Morgen; ja eben diefc Kugel itt' 
mit der ganzen Kugel der £}rde in ihrem jährlichen 
!Lauf um die Sonne in einer socb fcbnellern Be- 
wegujig von Abend ^icc^en MorgenV ^'i^oBT tff <ff 
ner ganz, andern Biciaung ; was noch meh|: ift» 

ielbe Kugel ift mit der£rde und dem ganz^a äaii- 
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liMiyftpiii "wiedfr in einer gaa« i^igmen Bewegung» 

«au weife nicht nach welcher Richtung und nüt. 
w£lci)Mi'Gefchvi(mciigkeit. Undnunweir^ ich nk^klt 
Mbf ;..iOb meine Kugel ruhe, pder lieh bewe(^«^ 
j|pdldn und mit wvlcher GeCchwlpadigkeit. Jet^t wkdl 
man einfehen, dafs uns in dem Ausdmck der Be- 
iregung und Ruhe etwas fehlet; inan IqU üij^ ^ 
lucca&U in abfölutem Yerfiande .brauchen, fo»r 
dem imnaer r eXpective, als celative Bewegung 
wd^Ruhe, d. i. in Lezitiiiung auf andere äussere 
jgfggyltändey die den Cörper iim(gebjBm Man io^^ 
ntmala fiig€n: ein- Cörper ruhet, ohne hinxu smi 

fetzen: in Beziehung auf diefe oder jene Dinge. 
Nun» nehme .man zwei , Cörper ^n , deren der. eine 
fttHHAnfehuag" dler nna zonachft bekannten 6e*^ 
gMifiinde rn h e t , der andere A abeir gegen ihn 
einer beftimmten Gefch windigkeit anrückt. Die Ku- 
gffi B.mag nun .in einer nuch.fo unveräader- 
t%fk fieaiebnng gegen andere äufaerei&er 
flenftände beharren (d. i. ruhen), fo ift.fie 
darin, doch nicht , wenn man fie in Aniehung td^v 
hifs^^fsaa. li¥ig^l*A betrachtet. Denn die Beziehung 
te« beiden. Kugeln A und B ift gegen fei ti^/in 
der Beziehung, in welcher A zu B itehi, ileht auch 
ß zu A. Die Kugel B, welch^^ in Anfehung ge^ 
willtf Gegenitande ruhend genannt wird, nähei«!:' 
£ch um ebesi fo .yiel der Kugel A, als diefe fich 
der Kugel B nähert. Wenn alfo auch die Kugel 
B in Anfehung anderer äufserlichen Gegenjiände in 
' Mbe ifty fo befindet fie fich docb in Anfehung der 

bewegten Kuo;el 4- i'^ gleiciiuiäfsiger Beweiiuns^v , 
Wenn man nciimlich blofs auf die beiden Kugeiu 
A'-Uttd^ allein lieht, kann man cid wohl aui. dem, 
wiszwifchen beiden vorgeht, abnehmeD, dafs einer ^ 
von beiden Cörpern ruhe und blofs der andere Geh 
)l>e weg 6., und welcher von ihnen r u h e oder' 
fich bewege? Unerachtet der Cörper in Anfehung 
6er andern n iclifien Gegen (Lände des Raumes in 
Ruha ie^n mag, fo ill er doch in Anfehung der Ku- 

|iAAin rojLativea iieweg[»n&j W^nn^^ «>r»l& 
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, pfÖndige^KmolMiilNlgel in' der hegend Volk Ihrrii 

vom Morgen gegen Abend wider eine Mauer* 
fchofPeiu wii«d, lo fagt zwar jeder, die Kanonenku- 
ge) bewegte fioli tmcl die Mauer rahete, aber bei- 
des ift doch nur wkkt in Bemühung der fie itinfioiift 
umgebenden Gegcnitande. Allein da die Kanonenku- 
gel 600 Fiifsiuder Seciinde durchläuft, unddiej^de 
in der Breite von Paris beinelve eben die BeiMgUB^ 
eher v,on Abend gegen Morgen hat^ fo hat das Pulver 
blofs die Bewegung der Kugel mit der Erde von Abend 
gegen Morgen auigehoben, und es ifl aifo die Frage, 
ob nicht vieliiiehr die Mauer in Bewegung fei üMldie 
Kugel ruhe. Das rhanornen der Veränderung gi^bt 
nichts anders z\i erkennen, als dals beide eiaandar 
g^Aähert werden. Man fehe alfo den Raiim,i-'dtf 
ftiiHfehen beiden Cdrpern zürfiokgelegt wirdy'^IM 
dlrt durcli die Zeit, in der es geichieht, als die 
Summe <ier beiderfeitigen Gefch windigkeiten an; 



man fpreöbe: wie üoh verhält die Summe dkr Mafr 

fen A und B za der Malle des Cöiptrs A, fo VCI> 
hak fiich die gegebene Geich windigkeit zu der Ge» 
ich windigkeit dea Gorpers B» welche die Gefchwin^ 
digfceit von A übrig läfst, wenn man fie von der 
gedachten Totalgefch windigkeit abzieht. Alsdann 
wird man die ganze vorgegangene Vcrä«derung 
tinter • beide Cöi^mr gleich vertheUt haben und edt 
diefen gleichen Kräften werden ße einander aocfc 
im Stofse treÜen. Hieraus folgt: 

Es ift nnmogUch, dafs ein Cörper g^^ ^' 

Mtt /anlaufen lullte , der in a bfoluter Buhe ifij 

ß. Wirkimg und Gi^en wirknng ift in dem Su^ü^ 
der' Cörper immer gleich. ' " 

Siehe den Art. Bewegung V» B. undBewegungi 
abfolnte und relative (S. 8- S.) 



h. Von der Trägheit skra £t. Man vvürd* 
vidleich«: tiieuials einen O^rpe« fax völlig- «^^^iK 



äd by Google 



he nd. angenommen haben , wenn »ieht «us der Er« 
feürung erhell ete, dafs er bei d^eft^m Schein der Ruhe 
in «il^«ai jeglidMii handelnden mit gleichem Gra<Ui 
mtgegea wirkt«; Nun atber d«f Schein diebF Siduft ^ 
in Anfehung des Üofsenden Cörpcrs aufi^t^decht wor* 
ii0tt4iiy fo leuchtet von feibli ein, da£s diele Xr>ig« 
hMUKTaf t ohn« Noih ertkeht Uk^ und bei jedem 
iliUsa eine Bewegung eines Cörp'ets glegen einen 
andern mit gleichem Grade ihm entgegen bewegten ' 
angetroffen werde. Die Cörper fcheinen alfo nu9 ' 
in^fl^iliger Ruhe die TrägbeitsJkraft eis eine dn^ 
ß«rc Kraft an fich zu haben, aber fie haben iie 
imr ia relativer Bewegung gegen den anlitu* • 
faidiai Corper wirklich^ in relativer Auh« g64 
ffm Jen an^ufmdeii Cörpep hingegen ift fie: ^eu ' 
blpfser Schein,. Dies erbellet ^u(ii aus fol|;endeA 

a» E3 mag ein Cörper , wenn er in R u h e tft, 
noch fo viel Kräfte haben: fo miiiTen Iie doch als^ 
dana ^ewifa in ihm im «Gleiofa gewicht feyn. Wie ' 
km ea denn zugehen, dafa der rnhende: Cörper* 

fidi plötzlich felblt in eine ^^^^n die Seite des an- 
lauft:n4e|^ überwiegende Bewegung (Widerfiand) 

Wfateeii XoU , fobald der fiofacaAde- Curper ibii'ibe4 

>/ . . ■ 

fi» Es würde auch der leidende Körpe^ felbft 
-Von, dem Stofae keine Bewegung bekommen, denn. 

der -Stöfs und die <jegenwirkune; wurden fich ein- 
ander autheben , auch würde, üch daö durch den " 
Siofa ^a|}.%efaobene Gleichgewicfai: den Augen bUok 
4BMif -von felbft wieder herft eilen , d. i der gefto& 
fene Cörper nnif«te alsbald nach dem ötof&e wieder - 
tukig ieyn (& 14. ft.). 

» . 

c. Von dem Gefetze der Con tiiml t a t, 
fo Jerne es von dem Begriffe der Träg^ 
i^eitakraft unzertrennlich ill« im Jahr 175g 

' <■ ' Digitizcd by Cuv.--. 
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wär Kf. noch «in tytn^fceiMlanlalev JR^alift/ unidf^ 
ein folcher konnte er das phyfiCche G'efeti, der 
Cojitiimiiat nicht erklären (f, Continiiität, 17.), 
und hielt damals dieXoatinuität^nur für ein l4»g4r 
lobes äefetz. Daher meinte^ er, dafs H uhe aiHsfa 
eis e ine un en dlich k 1 e in e Bewegung anzu-^ 
ftUii^a Ulf wäre nur ein logiichcr Kunltgrifl'. Ja«|5 
»einte fegar, ' das phyXiXc he Geüaitz der Contifttti» 
tat Jiefee lieh. widerlegen. Diefes Gefetz , a^ifdanl 
gegen Will liaen t all angewandt, lautet fo: ein Cör^ 
per, der den andern in Bewegung fetzt, wirkt aa£ 
den andern durch alle anendlich kleine Ziviifchea» 
grad^ von der Bnhe an bis zur beAiminten Gefchwin* 
digkeit. Alle Wirkung des anlaufenden Cörpers auf 
den jrahendeu geschieht nach und nach vermiuelfi 
einer Folge von unendlich vielen kleinen Momin« 
ten der Diucliung. Kant zeigt nun, cl a iti man die- 
. fes Gefetz anneiimeu muffe, wenn man den Betriff 
des Trägheitskraft retten «rolle, Diefer Grund ^fällt 
eher weg , weil es mit diefem Gefetz in der Tbat 
feine Richtigkeit hat, f. Continuität. Kant zeigt 
nun durch einen do gm a tif ch en ßrund, wärum 
die be^ühiBtelten Naturkundiger diefes Gefets nisid 
einmal als Hypothefe wollen gelten iallen. Es niog^ 
^hmiich noch fo ein unendlich kleines Moment 
leynf womit ein Cörper auf einen andern in einem 
Augenblick wirkt, und \jrelches fieh in einem- 
liimmten Zeittlieileiien zu einer seircbencn Gc- 
fchwindigl^eit häuft, fo fei doch diefes JMonieMt 
immer eine plötzliche (d. L Jkeine continahrJii^M 
Wirkung. Diefer Grund hätte freilich feine Bic^ 
tigkeit, werni Cörper, Bewegung und liubo^ 
Dinge an fich felbit und i^icfat blofse Phäno- 
men e (E r fch ei n un g e n) wären ; alldn da fie das 
ieLzLcic UaJ, iu üi gar nichts «iijiolut einfaches alfo 
auQh nicht abiolui einlache Mojaiente des lieber« 
gangs aus einem Zufiande in den andern vprhan* 
den , weil diefes gegen die Bedingungen der »finn» 
liciien Anidiüuuii^ iiaum und Zeit feyn winde. & 
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toottmiitfli:* Didier Grand, röü d«r OoniiimU 

tot hei genoinmen , fallt alfo nun weg (ö. jj. ff,). 

V, 8clilttf(el* £ur Sclanteran g cl'^r G«« 
fetze des Stofscs nach Aem neuen Bec:rif- 
fe der Bewegung und Kvihe. Beide Cörper 
(A und B) ruhen alfo nach dem Storse httie^ 
k«ngs weife aaf rinandar, wenn fie n^hmlich 

einander geiadezu f^eliüüen haben und nmn von al- ' 
1er Federkraft abürahirt. Man nehme aber den Ci^r«. 
per fials ruhend in Anfehung des Baums umher und 
von'2 Wund Mafle — , den Cörper A aber in Beziehung 
«uf eben den Raum als bewegt ui^d von 3 Pfund • 
Made an. Weil man nun dem Cörper B nach den 
(in s.) angeführten Sätzen bez^ehungsw^ife auf A ei- 
ne Gefchwindigkeit von 3 Graden, d»tn A aber ge- - 
gen B von 2 Graden beilegen niufs, fo werden 
durch den Stöfs diefe zwei gleichen Kräfte einander ^ 
aufheben tmd^ beide werden gegen einander refp^c* 
tive ruhen. Weil aber B, welches bezieh un^^s weile 
auf die andern Gegenitände ruhete» diefem / uiolge 
eine auf A relative Bewegung von 2 Graden 
h^lte, fo wird eben diefe auch dem umgebeiiden 
Räume parallel und in gleicher Ge^^h^^ indigkeit mit 
dem Cörper B muflen zuerkannt werden. Nun hebt 
der'ft;ofs von A diefe Bewegung von 2 Graden in 
B auf, alfo wird der ihn umgebende Raum (auf 
welchen nicht gewirkt wird) fortfahren fichnach djdip 
.vorigen Richtung des Cörpers B.zu bewegen , d. i. 
der Cörper B wird in etit^cgengefetztcr Richtung 
mit 2 Graden GefVhwindirl.sil: lu.bft dem in Anfe- 
liung B ruhenden Görpei in Beziehung, auf den 
fie umj^ebenden Raum fortrücken. Wenn zwri Cör- 
per A und B von eben den Mafien wie vorher, A 
ab»r mit j Graden und ß mit 2 in entgegengefetz* 
tcr Richtunti; r^^^en eiiiandt^r anhuifen: fo mufTen 
die Gefchwmdigkeiten 3 und 2 fummirt und (nach 
a.) fo verLheiil werden, dafs A 2 Grade und B 3 
Grade Gefch windigkeit bekommt i womit lie iicu 
folgli^ durch die Gleichheit der entgegeagefetzten 

4 
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Kräfte in r ^aLativa A^h« g«|peii einander Terfetuow 
Weil nun . durch die relative.Bewegung der beiden 

Cörper gegen einander in B eine Gefcfi w indi^keit 
von 3 Grad §e£etzt wurde, B aber beziehungs weife 
auf den äufsern Raum nur 2 Grad Gefcbwindigkeit 
hatte; To wird B mit i Grade Gefqhwindigkeit und 
der in Beziehung auf B ruhende Cörper A gleich- 
falls mit 1, Grade Gefchwindigkeit, in der Richtaii|^ 
darin A den Stöfs that, fortbewegt werden (S* 2U 
ff.). S. Bewegung, S 6x0. fF. 
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■ . ' Sacliciir eclit^ 

£ Recht, Sachenrecht. * , ^ 
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Sacherklärung, 



1 



Realdefinition^ defimtiorei^ definitio realis ^ de- 

j iiii ti on des chofes, d e fhii tion 7'flelle. Die- 
£en I>Jamen führt diejenige Erklärung, die 
zur Erkenntnifs'.dea Objects, feineit- inf* 
11 ern Bcft immiii) gen nach, zureicht, in^. 
4£xn Tie diB< M d g 1 i c h k e i t des G e g e n*" 
RrA ndesaus innera Merkaia le^^it d ar^ 
legt (deducirt) (L. 22i.)« Seine» lauern 'Bei^ 
itimmiiug nach heilst nbfr, fo wie es an und für 
£cli lelbü (nicht durch. Vergleichung mit einem an«- 
Aem Object) beitin^nit werden mufs» -Dan «Ge^evi-» 
Itünd beftimcnen heif&t ihm ein folehes Pradicat 
beile^tiö, dafs dadurch ein fyntlietiltlics IJrtheil eiit« 
iieJit, und die Mögliciikeit einer iolchen fyntheti- 
Ibhen Verl«nüpfung zeigt eben die Möglichkeit des 
Gtjgcnfiaiidcü. Daher iii: jede Sa cli erklär ung ^^.u- 

h 2 

■ 4 ^ 

» 

I 



148 Sachei'klarung. 

' 1^ ♦ . 

•gictch eine fywtheftfrtrellrMlIrm!«:, obwohl nicht 
umgekehrt auch eine jede f y n the tii cb« JErkla- 
rung eine .SachetMäriing iß. * Wir fmden ip der 
Mathematik Beifpiele von Realdefinitionen; 
z. B. ein Kreis ilt (litjfnige cbrnc Figur, welche 
von einer geraden Linie befchrieben wkd, die fick 
^ um ihren einen ruhenden Endpunct bis wieder zu 
ihrer- er ften Lage heiumbeweet. Ein Brifpiel der 
Sacherldai ung aus der Philoluphie findet man im 
Alt, Mein. Die Kategorien aber kann man nicht 
real definireh» d. i. «die Mögl ichkeit ihres 
Objects verftändlich machen (C. 300.)^ 

s ' 2. Die Namenerklärung, N4>minaldeli- 
nition (dcßnitio noinihalis^ dejmitlö vorninis, der 
finitioTi des 110 ms ^ defi/nlion n oin itiaU) 
hingegen iit diejenige Erklärung, welche 
die -Bedeutung enthalt» - die nian will* 
kührlich einem jrewiffen Namen hat 
geben wollen, und dah^r nur das lo* 
gifche Wefen ihres Gegei^ftandes bezeich* 
net, ^oder blofs zur U n t e r f c h e i d u n g 
delfelben von andern Objecten dient (L. 
221.). Ein Beiipiel der Nameperklarung des Ki^^i- 
£98^ iA; ^n. Kreis i^ -eitie ebene Figur von einer 
einzigien Linie (Umring oder Umkreis genannt) 
£b eii^gefchloffen , dafs die geraden Linien, \völche 
hißi 3iu derfiilbeii ,^ aus einenk innerhalb der figi^f 
^ Iie6n41ii((b4ii Puficte, gezogen werden, alle einW« 
cler. gleich lind (Eiiklides Eiern, i. B. 15. Erklär.)* 
Eine Na^uo.» Erklärung J^ann übrigens fynthe* 
4i|cii9sabef auch aniilytifch Xeyai} d)er eine 
jede analy tiTche Erklärung ift Äur ein« N*» 
menerklärung. Ein Bcifpiel der Namenerklärung 
aus d^rtfhÜQfophie findet man- aiirh im Art.. 
M«in« Die gegebenen Erklärungen der Sacherklär 
rung und NanKnciklärung lind Namenerklärungenf 
diefe gelten aber in der I^^ik ttatt der Sacherklä* 
rangen, weil die gan» Logik nur eine analyti« 
(cb^ WiaetOcheft ia, indem m derfelhan dieGt' 
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genAände blofs Begriffe lind. Da aber in ^ev 
Logik die BegrifiTe doch auch ihre Keaiität • Iiabeii^ 
iL L nicht chtmärirclie VoritBllungeii feyn iksrnSrntk 
(welches freilich durch blofse Analyfis gezeigt wird), 
fo liann mau auch fageTi ^ dals in der Logik die Na<« 
BMnejkläryngen ieugleich Saoherhiarungen find und 
beidei^ hier zufammeufällt oder eii^crlei iit« ^ ' 

3* Uebei^baupt mufs eine« Erklärung sureichetiy^ 
die Sachen zu unterfipheiden. Ifi nn^ ein Begriff der*' 

felben i n ii e r 1 ich , d. i, ohne etwas anders damit 
SU vergleichen , zur Unterfcheidung der Saöhe zu« 
reichend p fo ifi er es gewifs auch aufse^lich; 
ivena er aber innerlich nicht dazu zureichen^ 
ilt^ fo kann er doch in gewiffer Beziehung 
tufserlich dazu zureichend feyn, nfahmlich in 
Vergleichfing des zu erklärenden Begriffs (des"^De* 
fin i t II m s) mit andern. AHeir die im u ni fc h r a ri fc< 
,te äufsere ZuJän^lichkeit dazu ilt ohne die in*, 
Here, nicht möglich 222«). Nun enthalt ein« 
NominaldeftnitioTi blofa ä u f s e r e Merkmahle^ 
die au5 der Veiiikichung des zu erklärenden Be- 
grlfTs mit andern licii ergeben, und daher blofs das 
Verhältnifs diefes iBegriffs zu andern. Alfo wird 
eific Noniinaldeiiriition nur coniparativ 
hinreichend ieyn, dahingegen eine iiealdeiini« 
tio^n es in aller Rnck^cht iit» ^ ' 

^ * ■ 

4. Er f ahrun g s B eg en fi ä n rl e erlauben blofse 
, Mamenerklärungen,/V^eil die Synthehs der eixw 
fitfifchen Begriffe niemals yollAändig feyn kann. 
(Indem uian in der Erfahrung immer noch mehr 
Merkmahle des Bea;riffs entdecken kann). Leibnit^ 
irrt alfo, wenn et {Nouv* Ejf.fur l'etitei^d. hmn. par 
ftli/pe l i/r, ch. IIL $• 19. p. 252.) fagt: die Na« 
Hieüerkl^ärun rr des Golii CS , die vou ielnem VVe- 
fen hergenommen werde, und feine feuhbeln Bigen« 
fchaften angebe, fei zugleich eine Sacherklärung, 
*ä1 wir die Erfahrung machten, dafs.es ^inefi fol- 
sheo Cörper gebe. Wir kennen das W efen des Gol* 



l$o Sadoierldän^ig. ' 

des und jedes Firfahrungsgegenßaiidcs nicht vollftän- 
digt fondern imiher nur zum Theil, daher erhellet 
daraus, ni^ die Mögliehkeit des Objects. * Die N a- 
men erklar un gen gegeheiifer VerftandesbegrifiFe 
find von einem Attribut hfergenoninien; Realde- 
finitionen hingegen aus dem Weien der SachOi 
dem erften Grunde der Möglichkeit. Dielel^« 

lern ciiLhallcii alfo das, 'was jederzeit ^der Saciic zu« 

kommt, das iiealweien derielben (L. 222.)* 

5. Die Erklainhgeh , die blcfs verneitienj 

lind, können auch nicht Realdefinitionen hei« 
Isen; Wi^il verneinende Merkmahle nicht zur B^rkennt- 
nifs der Sache ihrer Innern Möglichkeit nadi 
dienen können. Verneinende Merkmah 1 e können 

^ aber doch zur Unter fcheidung einer Sache von 
andern eben fo gut dienen , als bejahende; da- 
her können fie NamenerklätunH'en «reben. Ein 
einfaches Ding ift, was lieine 1 heile hat, ifl 
eine lolche verneinende Namenerklärung. — In 

^Sachen der Möral muffen immer Sacherhiärungeit 
gefucht w^erden, dahin m'nfs alles unfer Beßreben 
gerichtet feyn j denn in der Moral konimt alles auf 
die Mögliehkeit der Tugenden an', die Uns zur 
rfUcht gemacht werden, nicht das blofse Unter- 
fcheiden der fittlh Iien BeG^riffe, fondern das Han- 
deln nach denielben ilt hier die Hauptfache. In 
der- Mathematik eticitehen die Realdeßnition^n liüs 
der Auflöfune der Aufgaben, denn diefe lehren die 
Möglichkeit der Gegenltände, deren Begriffe in den 

' Nominaldehnitionen erklärt worden find, f. Auf» 
g a be. Die Begriffe der Mathematik lind wülkuht- 
lich, folglich hüJinen fie auch iiunier real defimrt 
werden , d. i. die Möglichkeit 4eÜen , was .die No- 
nainaldehnition ausfagt, kann ges&eigt werden,- wo* 
durch dieNominaldefinition* fich in einaRe*I* 
defiitition verwandelt (L, 222.). 

* 

6- Die EtKlärung ift genetifch, eineCanfal- 
dciiaition oder üiiachsci kliir ung {deßnUi^ 
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genetica^ d efi nition cä ufa l^) , wenn fie ei- 
nen Begriff giebt, durch welchen der Ge* 
genfiand a priari in concreto kann dar« 
feftellt werden (L. 222.).' Es wird atfo in der 
geiietifchen Erklärims: die^Art und Weife der Ent- 
fiehung des Erklärten (DeimiLiims) gedacht.- Die 
genetifche Erklärung iß eine Sacher klärung« 
Man denkt nehmlich in einer genetifchen Er* 
Häriing die Art und Weife, wie das Erklärte en 
itehen kann. Da ^nun, wenn das Erklärte in- 
nerlich unmöglich wäre, gar keine Art und 
Weife feines Entlieh cns Itatt finden könnte, fö kann 
aus einer genetifchen Erklärung die M uglichk ei t 
dea erklärten Gegeniiandes aus innern 
Merk mahlen erkannt werden. So ift die (i) ange* 
{[ebene S a c h erklnnmc: zu2:leich eine "•enetifche. 
auch lind die eigentlichen nin theniatifchen Deiini« 
tionen alle genetifch, indem fie alle die Erzeu- 
gun^sart des Erklärten lehren; die andern find 
blüis logif ch e Definitionen, oder Erklärungen des 
Begriffs, Diegenetifchen Erklärungen geben 
aber nur immer Eine Erzeugui^gsart des Erklärten 
-an,- es kann ai)er deren zuweilen mehrere geben. 
Man lernt aber doch aus ihnen wenigitens Eine Art 
der möglichen Hervorbringung meiner Sache, und 
daher find- lio von vorxüglichrai^ Nutzen in folchen 
Fallen, wo uns dnran «eleaen ift, das j^juliehen 
der Objecte zu veranlailcn. Sobald eine genetifche 
Erklärung von einem Erfahrungsgegenftande mög- 
lich iß, enth fie auch ein Erzeuirun£rs2:eretz a 
priori^ denn fie fagt nicht, wie der Gegenitand ent- 
geht, fondern entfteben m u f s. Dann iß aber der Ge« . 
genßaiid in Beziehung auf feine Ei^zeugung nicht 
empirifch. Hiernach lafst fich foliicndes beur* 
theilen. Wer in fich felbß oder iu andern Men* 
fchen Erkcnntnifle, Gefinnungen , Gemüthsbewe- 
gungen, Fertigkeiten hervorbringen will, mufs die 
Erzeu^junffsart derfelben fludiren» Der Künftler 
mufs ebenfalls die Hei^vorbringungsart feiner Kunlt« 
warke deutlich kennen. Prediger mulfen fich eben* 
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'Sacherklärung. SodiUieit. ' ' 

flilU gen^ifch« Erklärungen zu bilden fucheif. - Xu ' 

diefen Beziehungen baben alfo genetifche Erklärun- 
gen einen gan% vorzüglichen Werth» wenn 
gleich zuweilen zu^enge find, > utid nicht begren«. 

z.ca {deßiiiujit) , fo dals mehrere Erzeugungsartea 
inögiich bleiben (Steinhart Anleit. ded menlchb 
Verit I.Tb. $. ^27-)* Gemeiniglich ver.dienen fol-» 
che Erklärungen nicht- den Namen der geiieti* 
fchenj denn lie lehren oft nur, was gemeinig- 
lich geichieht, nipht aber was gelchehen muls. 
i^rün iß di« Farbe« welche aus der Mifcbungdei 
Blauen mit dem Gelben entlieht, wäre nur dann 
genetifchy wenn man das Geletz (die Regel a 
priori) kennte, nach welchem aus blau' mid galb. 
grun werden müfs» . 

7. Die Bedingung: dafs der Gattungsbegriff 

{genus, gejire) und der Begriff des fpecififchen Uh- 
ler fehleres (diff'erentia Jpecißca^ difference fpe* 
eifique) die Erklärung ausmachen folleni gilt 
nur in Anfehung der Namenerklärungen in 
der Vergleichung. Für die Sacherklärun- 
gea in der Ableitung gilt diefe Begel nicht (L. 
2230* S* übrigens:^ JSrklärung und Begrifft 

11—13. 

Kant. Logik, jQ. 106. und X07. Anin. S. 2^1* ^« 

Saclilieit, / 

« 

Realität, realüas, reaVitS. Pie BefchafFenheit 

eines Gegenitandcs, dafs er zu defr Objecten eiiits 
^für uns mü^licheu Erkenntniffes iiezählt werden 
llann* S. Realität. Was diefe Belchaffenheit hat, 
heifst eina Sache (Ü. 459.)- S. auch Bejahung. 

^ a. Das' Wort Sache wird aber auch demWö't. 

Perfon entgegengefelzt. Da heifst Sache, in 
pfy cholo gifcher Bedeutung, dasjenige, was in 

• feiner VorfteUung weht das loh hatön kaan» dfi* 
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' ' ' • '' ' ' 

gleioben alfo die Terniinftloren Thier e ünd , mit 

denen man daher nach Belieben fchaUen und wal- 
ten kann (A. 3.). äache^üt, in j uridilchei: Be-^ 
deatung, eiijiDing, was keiner Zurechnunj^ 
fähig ilt (K. XXIII.); was aber in feiner VorlteJ-, 
lung nicht das Ich Jiaben kann, ilt keiner Zurechr 
nang fähig, und wir wiflen nicht, ob Welen ; 
,]&öa;lich find), die in ihrer Yorfiellang das Ich ha* 
ben können, ohne dafs fie der Zurechnung fähig 
£]id. Denn eigentlich ilt es xier Mangel an Zurech- 
rfungafähigkeie,' was etwas, in diefer juridifc^hen^ 
Bedeutung , zu einer Sache macht. Ein jedes 
Object der freien Wiiikühr, welches' 
(elb& der Freiheit (Möglichkeit na^h morali^ 
fehea Gefetzen zu handeln) ermangelt, beifst 
daher S a c h e (r^i corporalis), weil ihni feine Haud- 
luDg nicht zugerechnet werden kann (K. XXIIL). 

3. Audi bei den Wefen , deren Dafeyn ^nicht 

auf imferm Willen beruht, fragen wir: wozu hnd 
fie da? Weil wir nehmlich in der Natur prgani- 
fche; d. L. folche Wefen finden, in welchen jedes 
einzelne Gliod für alle übriiren, und alle übri";eh 
Glieder für diefes einzelne, unentbehrlich find: fo 
i)&d wir durch die Befcbafienheit ^unfres Veritandea. 
genöthigt, f^bfi der Natur bei ihren Producten ei- 
nen Zweck iini.erzulegen. Sind nun jene Wefen 
V e r n u af tj o s , fo kann ihr Zweck» oder wozu iiß 
da lind, nicht iu ihnen felbft liegen, d. L fiekönw 
Ben nicht- um ihren twillen da feyn, und (ie haben 
alfo nur einen relativen Werth, d. i. eiiitn fol- 
chen,. der von dem Bedürfnifs apdrer Wefen ab«* 
hängt* 5ie können daher nur als Mittel, ^ und 
Äicht als S e 1 b It /. w ecke, gelcü.itzt werden , und 
eben darum heilten foiche Wefeu, in moi;ali'- 
fchec Bedeutung überhaupt, Sachen, indem nur 
'die Freiheit des Willens (die praktische Ver* 
n un f t) ein Wefen zu einem a b f o l u t e n Z w e c k 
oder Reibitz weck, lo wie der Zurechnung ta- 
lgig, Iteachen kann (6« 65.> 8. Fetionalität. 
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fatietas^ faturatio, raffaffiement^faturatian^ 
JDen D^amea der Sättigung führt überhaupt der* 
jenige Grad des Vergnüiiens , auf welchen Ekel 
folgt. Wenn man z. B. ein angenehmes Buch auf 
einmal durcliliefet, fo folgt gemeiniglich Ekel dar- 
auf; man hatfich alfo daran gefättigt. Wirfät* • 
tigen uns daher, wenn wir Speifen geniefsen, ei»- 
gentlich niemals, fondern elFen und trinken n^r 
s^ur Genüge«, Nur der Unmäfsige, der fpviel ge^^ 
niefst, dafs fein Masen nichts mehr aufnehmen 
will, fättigt fich. So fagt man auch in der Che- 
mie^ ein Außarungsmittel ilt gefättigt, wenn 
von einem Görper foviel aufgelöfet'hai, als es mir 
Iiann; z. B. das WafFei mit Salz. Thut man, wenn 
das Waffer mit Salz gefättigt ifi, noch mehr.lüii« 
ein 9 fo bleibt dieles letzte Salz unauf gelöfet^ ' 

» ♦ 

• / ■ 

Sagacität, 

Nachforf chungsgabe, JagacUas^ fagacite^ 
Diefen Namto führt das befondere Talent, Be- 
fcheid zu wiffe^n, wie man gut fnchen 
IpU ^ um etwas zu entdecken^ was ent' 
weder in ün» felbit oder anderwärts ver<* 
borgen liegt (A. I58)- Sokrates fdll diefes 
Talent in einem fehr hohen Grade befeflen haben» 
vorzüglich aber Jefus (Joh. 2 • 25.). 

2. Die Sagacität ift eine Naturgabe (eiti 
Talent), vorläufig zu u i t h e i l e n (judicii prae- 
vii)f wo die Wahrheit wohl möchte zu fin« 
den feyn (A. 15s)« E)®^ Arzt bedarf diefer Na^ 
turgabc vorzuglich. Hippokrates befals fie in 
einem hohen Grade unter den altern, unter den . 
neuern Aerzua Boerhaave» von dem Zimmer^ 

m 

■ j 

f 
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rna-nn (Von der Erfahrung in der ArzneiKunH , i. 
Th. III. Buch* 4« Cap.) fagt: dafs er von keinem , 
Sterblich«!! in der Gröfse des Geifiea und des Her* 
zens jemals fei ubertroffen worden. Schwankende 
Merk mahle und von Andern un entdeckte Verhalt- 
nifTe lind olt der Grund , über welchen ein fcha rf* 
finniger Geilt von dem Bekannten zu dem UAbe* 
tannten ßeigt. Man prüft diefe Merkmalile und 
diefe Verhältniile , bis man durch die praktiiche 
Kenntnifs einer Menge einfacher und zufammenge- 
fetzter Fälle , in der Aehnlichkeit der T heile die. 
Aehnlichktit des Ganzen findet (Zimmermann a* 
i« 0. d Th. IV. Buch. 2- Cap.). Er zweifeit, wenn 
die weifiigfien VITahrheitsgründe bekannt find^ er ' 
gdit zu Werke, wenn mehr Gründe geben find, 
als zur Gewifsheit fehlen. Kleine Köpfe iind die- 
fes l^weifels, Zweißer diefer Wirkfamkeit unfähig. 
Der fcharf fichtisre d'Alembert fetzt *daher 
den Geift, der das Wahre nur erkennt, wenn es 
ihai gerade in die Augen fällt, fehr weit unter den 
Geili, der es nicht nur in «der Nähe lieht, fondern 
der es bei flüchtigen Merkmahlen in der Ferne aus- - - 
fpurt und bemerkt (Zimmermann a. a. 0, 2 Th. / 
IV. Buch y 2. Cap«). . . 

3- Die Sagacität iu alfo dns Tnlcnt, den 
Dingen auf die Spur zu kommen und die 
kleinsten Anläffe der Verwandfchaft zu 
benutzen, um dad Gefuchte zu entdecken 
oder zu erfinden (A. i5o«)- Wir fehen einige 
£rfcheinun^en , ihre AehnUchkeiten, ihren Zufam* 
mcnhang, in den Wirkungen ihre Urfachen, und 
fclilicrscii auf jeden andern noch neuen uud unbe- 
kannten Fall durch die bekannten. So betrachtet 
dbfjenige,' der Sagacität hat-, di^ Natur durch 
dt,e 'Analogie des Unterfchieds oder der Verglei- 
dnmir. Der erUe Schritt z. B. zu der Kenntnifs 
ciiicr Tiocli im Dunkeln Irhwebenden Krankheit iß 
die Vergleichung diefer Krankheit mit einer andern, 
die ihr am näclißen liegt, auch die Mittel werden 
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in diefer Krankheit gegehan, di# in Aet. tiäckften 

die beften find. Die Aehnlichkeit der Fälle erklärt, 
dafs Krankheiten , welche in ihrer Natur gleich, 
aber nach den Theilen« aufweiche ße fallen, yer? 
Idiieden find , in ihrem Laufe , in* ihren ZufUleti, 
in ihrer Heilart, in ihren Heilmitteln, in ihrem 
Ausgang .übereiuiianiaien (Zimmermann» su 




ij,. Die Logik der Schulen lehrt uns luclits hier« 
Über. Aber ein Baco von Verulani gab ein giän* 
send.as Beifpiel «n /einem Organon {OO* opera 
& J. ArnoldL Lf/j/l 1694. foL p, 265. ß/q-) ^on 
der Methode, wie durch Experimente die veibor* 
gene BefchaAeuheit der JNaturdui^e könne aufge« 
deckt werden. Er hat es d^iher auch uberfchrieban: 
yojk der Auslegung der Natur oder des Menfcben 
Reich. Dieles Beilpi^l aber reicht nicht zu, eine 
Bel^irung nach beiiimmten hegelrw zu geben, wie 
man mit Glück fuchen iolle. Denn wie foU man 
die Anzeigen auswittern / auf welche man die Prin« 
cipien , nach weichen uiaii z,u iaclien hat, gründen 
n^ufs? Denn blind es zu wagen, oder auf gut Orlück, 
ift wohl eine fehl echte ^nweifung zum jNachfor* 
. fcheii. Da aber die Sagacitat eine Ni'^turgnbe i(t, 
fo können gewilFe Menichen den Schätzen drr Er- 
kemitnil^ auf die Spur kommen,, oime da(a iie 
es gelernt *hal)«n oder andere lehren können 



Samtmlen, 

feine G edanh ery ^coUigere anrinum^ recuisillir 
fes cjpriis. , Steine Gedanken in Bereit* 
fchaft fetzen, fie nach beli ebi^er Abliebt 
, zu beu u tzen (A. 133,). 
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Sanction^ 



fmtMtfn^ction. Die willkübrlich«, £ilr 
ij^h f^lbft zufällige Veroidnung eines 

fremden Willeus (P. Tieligioii luid 

' : . Sanfte Duldsamkeit * 1 

^AV ift^leidigungeiii mid$ mjuiiarum patienüa^ 
m^fle patienc^ des injures* Diefen Namen 

führt die Eptfagung auf harte Mittel, um 
d^- f ortgefejtzt en Beleidigung Anderei; * 
T«f2|il|^eugeii.. Sie iät Wegwerlung feiner Bechte 
irni^r die Fufee Anderer, und Verletzung der Fflidit 
d;|]yIea^cb^^ g^g^n iich felbft (X* lä?-)« - 



' ' , Sanftmuth, 

fbiciditast manju^tude. Die Abneigung^ Jemw« 
dm 2u äigern. 



SatS) 



Affertion, affertio, propofitio, enuncintiif y pro* 
pofitiofu .Ditien Namen fuhrt eine eigene Haupt« 
gattung der Urlheile, nehmlich dae effertori- 
Cche (folglich auch das a p cvdik ti fei» e) Ürtheil 
(fi. 170.), z- B. ein jfrder Cörper iit ixiciibar; das £i- 
feu-gluhet« t^. Möglichkeit^ 2. 

9 

* ±. Die Logil?er (Wolff verminftige Gedanken 
von den Kräften des uicnfch]. Vcrfiandes §. 3.) hiel- 
lieu vor K. den S^iJtz für ein mit Worten 
«nagedruel^tee Urtbeil i^iuäicmn -isfcfkU eoepfef^ 
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yum). Das ift aber felfch; denn wir muffen uns 

auch zu folchen Ürtheilen , die wirnicht für Sätze 
ausgebeh, in Gedanken der Worte bedienen, zi B. 
zu dem Unheil: wenn ein Cörper einfach* 
itt. In dem b edin'gteii SatM nehmlich » * wenn 
ein Cörper einfach iß, fo ift er ünveränderlich, find 
die beiden ürth eile, aus denen er beliebt, dodh 
keine Sätze, fondern nur die Confeguexiz dle^ 
fem hypotheüfchen Urtheil macht diefes ganze Ui^' 
theii zu ciiiem Satz. Und doch iiiius man die bei- 
den Urtheile diircii Worte denken. Ö^s erite. ür- 
theil: wenn ein Cörper einfach Ut, wird nur auf- 
geftellt , um 2u fehen , was darftüs folgen - wüfde^^ 
wenn er als Ai rcrtioii, d. i. als Satz ausgefirfgt 
würde. Das allertorifche Ürtheil, z. Bf'Öiti 
jeder Cörper iit t heilbar , behaupten eine Wil'k^ 
lich'keiit; und fa^^t alfo mehr aus aU *das 
blematirdie , z. B. man denke iich , ein jeder 
Cörper fei theilbar; welches die -Wirklichkeit 
unentfckieden läfst. £ben fo kann man auch iir- 
disjunctiven Urtheileii die Glieder der Disjtmc- ' 
tion, die insgefamt p r ob 1 e m a ti f c h e Urtheile 
lind, nicht Sätze nennen; aber wohl ilt das ganze' 
disiunctive UrtheU:ein fiiatZy .4enn esiltaffer* 
torifth. Das äff ertorifch^'Unheil fieht alb 
unter dem allfremeinen logifchen Princip der Sätze: 
ein jeder Satz mufs gegründet (nicht ein biofs 
ipögliches Urtheil, welci>es nur keinen Wider** 
fpruch enthalten darf) feyn ; dies aber folgt aus dem 
Satze des Wideripruchs , weil der Satz fonit keiö . 
Sate feyn würde (£. i6* '^))w S* U r th eil. 

3. Der Satz der Identität oder Einßim- 
mung (prlncipuan idenbitatis) ift z. B. ein Satz, 
denn er behauptet: A ilt.A, tind ift fchon darum^ 
g e gründet, weil fein Gegen th eil: A ift nicht Aj 
ein Widerfpruch iit, D; .^egen lalst lieh unigekehrt 
der Satz des Widerfpruchs , welcher auch ein Satz 
ilt, denn er behauptet: der Satz, A ift^nicht A, ilt 
faifch ; nidat aus dem Satz dc^r- Identität ableiten« 
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♦ Satz. . ' . 1S9 

I^n ans ton Sate s A ifi A , folgt noch nichts Aafs 
dtr Satz; A ift nicht Ä, falfch fei; denn ift*«li« 

Frage : ob A nicht beides A und nicht A feyn kön- 
ne. Der Satz des Widerfpruchs ift unmiUeibar 
gewi£Sf denn die Aufhebung ctes' Prädicats in dem. 
fltiz: A ift nicht A, wurde das Subject mit an£^ 
heben, und ailo nichts zum Denlicn übrig bleiben 
(Schulz Prüfling, I. Tii. ii. 73. f. Ideu*. 
titat. ' s 

4. Der Satz des Grundes {principium ratio- 
m)i ein jeder Satz muls gegründet leyn, üt ielblt 
ein Satz, beftimmt aber nichts Ton J^in- 
gen, fondern ift ein blofs legi fc her Satz, der 
nichts weiter fagt, als: damit ein llrtheil ein Satz 
feiy muls es zugleich als gegründet vorgesteUk 
w«rden. Wenn diefer Satz nicht wäre , fo gäbe es 
Uofe problematifche Urtlieile und keine Sätze; 
Auch ilt diefer Satz analytifch, denn das Sub- 
ject: Satz, heifst ein affertorii ches Ur- 
theil, d. i. , ein folches , welches logifche Wirk- 
lichkeit ausfagt. Das Prädicat: gegründet, 
aber, heifst logifch wirklich. Diefer Satz ab- 
&rahist alfo von aller Beichaiieuheit der Dinge^ und 
ntofs mit dem- fynthetifchen Saüz der Cau« 
falität in der Metaphyfi-k: alle Veränderung 
mufs eine Urfache haben (real gegründet feyn), nicht 
verwechfelt werden. (K. loi. f), wie es von Leibe 
nitz, f« Leibnitz 4, 1, Wolff (Vernünftige. 
Gedanken von Gott, der Welt und der Seele des 
IVlenfchen §. 30. f.) und Bau lu garten ge^ciie- 
hen '^C 

5. A priori ift ein Satz (propofulo a priori, 
propofifion n priori)^ wenn er aus dem 
men Ichlichen Erkeimtniisvermögen.entfpnngt, und 
alfo nicht auf ßrfafarung gegründet ift« Ein Cor* 
per if^t aus gedeh nt, ilt z. B. kein Erfahr ungs- 
fatz, fondern a priori ; denn er folgt aus deiu lie- 
gt^ eine« Cörpers (C. IX«), f. Pcadicatr 12. 

t , • I 
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lOo ^ ^ Satt, 

* 6* Analytilch ilX ein £als (propo fitk^ annly^ 
HMf pro pofition analy tiifu^)^ wenn feia 
Prädicat nur eben daffelbe enthält, wü 
im Begriffe des Subjects diefes Satzei 
gedacht war (K. 89«)* gültige Be* 

weife gegründeten Sätze der bisherigen 
Metaphyfik (z. B. in B aumga r tens Metaphy» 
ük) wüien alle analytifch (E. 90. Pn 33.). Dar- 
um waren es aber auch keine ei^jentlich ni e t a p liy* 
fiCchen Sätze, denn diefe muffen fy.nthetifch 
feyn , weil eine Wiflenfchaft mehr liefern nlufs , als 
blols lo^i il che Entwiclielunaen. Der Satz : alle» 
lAothwendige ift ewig, iit ein lolcher bi3h eriger 
metaphylifcber, aber an^ly tifcher Suta, deffeil 
Wahrheit durch biofse Entwickelung des Subjects: 
» o th w en di g, erkaiiiu werden kaii« (E. 94.). Denn 
- dleiÜen Gegentheil an Ach unmöglich ilt , daa ka»« 
auoh«a keiner Zeit zufällig, d. h« Cein Gagen» 
theil möglich feyn. Eben fo find auch die Sätze: 
alle endliche Dinge find veränderlich; • das unend- 
liche Ding ift unveränderlich;, ein Cörper iftausge« 
dehnt und utidarehdringlidi ; und, die WeCen dtt 
Dinge lind unveränderlich analytifch (E. 94. f- 
Qj. *). S* Pr^ädicat, 2. iL und Auaiyti£ches 
lirttieiL' 

7» D e ni o n ft r a b I e Sätze (propo fitinnes 
irionjLrahiUs , pr op ofitions deiuo iift rabies ou 
Memontrables) lind die^ welche eines Be- 
weifes fähigifin^d (L. 172.)* die £rdi^ ift 

Empirifch iß ein Satz, Ojoler ein Erfahr 
rungsfat» (propofuio empirica^ propo fition, 
einvirique)^ w enn er auf Krfahrun.^: «regi unJct ift. 
Mitiiin kann er niemals Nu ih wendigheit und All- 
gemeinheit eotbalten. . .Denn Erfahrung kann der- 
gleichen nieht^ liefern. DaJs es auf unfrer Erda 
Zwilchen den beiden Tolai kreilen in 24 Stunde» 
einn^al Tag und Nacht ^ werde ^ ift ein Erfahrung^. 
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tUtf denn es ift-eine Erfahrung, woi^euf fieh die^ 
ifl ^ruiulet« Kiin üAteiMft er sw«f M^ameiu^ , 
hek zu haben, allein diefe AllgemeiulMit-^iä jiur 

Cüinparativ, d. L verglelcbiings vveire mit deui Gegen- 
theil, denn es hat noch keine Ausnahme von die- 
te. Regel fiatt gefnikdett. Nur dann wurde 'ein« 
lren£!;e Allgemeinheit n&dglieh feyn , wenn ancfa das 
Ge^entheil uiunoglich wäre, fo dafs es pjar uitht / 
anders möglich >i^äre, und das k> icya niüfste^ danp 
Hirde audi keine Ausnahme davon fiatt fiiidejo.. Eine 
folche Nolawendighüit abev . ilt keine Sache der Jk^ 

_ - ■ * 

9. Exponible Süt^se, tinde«cli^h 

f am m e n fx e f e t z t e S ä t z e [prcypofiüones exponihlles 
ß explicabiles f propofitions explicubles), lind 
Mü»^' in denen eine Bejahung und Ver^ 
»eintffig zugleick, aber v^rfieck^tj^* Wei» ^ 
f e enthalte n i Ii ; f o dafs die B e j ti h u n g ' 
zwar deutlich, die Verneinung aber ver- 
deckt gef^hiehu Xn dem exponibeln S^üzt ire^ 
tiige Metifchen find gel'etir t , liegt » .'1 . 

a. aber auf eine veriteckte Weife der negati-^ 
te Sate :. viele MenTchen iind nicht gelehu^ und. 

b. der affirmative; einige Menfchen find 
galehrt. ^ , : ^ 

Die^l^atlir der expon^ibeln SatM- kSdn^t .le» 

diglich von den Eedingiingen der Sprache ab, nach 
welchen man zwei Uriiieiie auf Einmal in der Üürie 
teaclrtlcken kann« Diefe Säixe» die, - wie an dem - 
^Beirpiel gezeigt worden, iß, exponirt werden nmi^ 
len^ gehören alfo in die Oiammatik (L. iji-). 

^"lo» I«idemo»firable Sätse {propoßtiohe$ 
hietdonfiridfUes f pr opofitions^ indemonfirn* 

l^Us Oll iitdeinoJiL I ab les) find die, die kei- 
nes Baweifes fähig find. Unmittelbar ^ewiilf 
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Sätze End in<3emOnfirabfel , und alfö als E lernen-, 
tarfätze anzu&Iieu :{h» .1 72«). Z. £. ein Dxe ye^^ ^i^ 
kein Qixadsat.' 

^ • • ; 

II. Lehnfa tz e, Hiilfsfä t z e(?e/7^?Aja/;a/Zcw/- 
«(iej) heifsen Sätze, die . in ^Wijf£ei?fcljaft,i 
worin fie als . e.r w i e f e A Yor^Msgefet^ti. 
werden, nicht einkcimifcb, fonde^rn ayi^^., 
andern Wiffenfchaften entlehnt find ([^ 
175. £•)• . Sie .find demonltrable S^^^^iSp g^. 
braucht niAii %• B. in der Trigo^qm^^txi^ 21^^. 
Demonftration eines ge willen Prqblems den auith- 
metilchen Lehrfatz : dafs von zwei, Zahlen die grö- 
^fme aus der halben ^wnme un.4 jölar.;balbjen.Di%, 
renzi die kleinere aus df^ ,Di£^rens^ zwiCchen 
halben Summe und der halben Differenz beider Zah- 
len beüehe. Diefer ari tarnet ^l^qh e Lehi^JC^*. 
iftin dar Xxigonoi|i.etjp^,e^^in f^^^h^C^t^^t üu^ 

la. Logifch ifi ein Satz (j)ropofitio . lopca^ 
propofition de Logiquß), ,iy;enn ^1; 
die Form de^ Denki?na ii^|ßf;baup.t, ohiie.ic^^ 
gend einen Gegenftand in Betrachtung zu ziehen, ^ 
betrifft (E. 53.)« Die ganze Lehre vuii den Scblüf- ^ 
fen enthalt z. B. .nichts als Jogilche SfUze, .dejinftft 
betrifft die Form der Ableitung.,d^rjUrtheUe jiw an* 
dern« Insb'efondere ift der Satz :, alle ^SotrHiTe^ fin4 
entweder unmittelbare oder mittelbare, ein logi-^ . 
fcher Satz^ denn er giebt die beiden eii^^igen Arten 
der Ableitimg eines UrtheUs aus and^ip an. Mag 
liehet, es- wird dabei bein Gegenffand des Denk^ . 
in Betrachtung gezogen, fonderri nur pefagt, wie 
wir überhaupt denken, die Gegenstände, ii.bar welche 
gedacl^t wird, mögen fQjn, welche man will« 

13. P t a ]^ L i f c h e Sätze (propoßtlones practi» 
CMf prppofitions pratiques) ,^nd die, wel* 
che eineHandlux^g auefagen, wodurch, a<ls 
nothwendige Bedingung deffelben, eiH 
.Objeici; möglich wird. Der Form nadi gebä> 
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tmß»<mt.f,io^ih, Au MatJ^ifie nkth Jb die Mo- 



Ml()[i^i7I.)v 

... ( i. 
..... ^ ^ ; \ 

14. SynthetifcK i& ein Sati (propoßHo 
flpUiw^i4ia,, prop^ of ipUn fynthettque); wenn 
Uifi Pradicat fnehr in fich enthält, als im • 
Begriffe des Subjects wirklich ge^ach-r 
wird; Qd^aiMch; wenn dttrich foin f ^fidicat 
etwa« Äft 4e;Bi Gcdapkeii deiSubjectö hin- 
ztgethan wird, was in demfelben nicht 
. enthalten war (E. 89.)- i^igeniiUch metaphy.i 
f^^cheSätze.^ind insgefammt:Xy.i|thet^fch pil.36 ) 
f- Satz, analytireher; Die bisherige Metaphy- 
fik.(«.B.'Baumgartens) trug zwar auch mehr als 
zu viel f y n t h e t i f c h e , und unter diefen auch gana'. 
wahre. Sätze vor , hat aber niismals ians Grunden 
a^rifin be wiefett, ntad Jiann fie nidit beweifen 
weil fietdlcbe, ali Von Dingen an fich felbfi 
gültig, aus ihren Begriffen tjfiweifeo wül. Die An-» 
fchauung a priori ift die -wefentUehe. Bedingung 
dir Möglichkeit aller fynthetirchen Sätze der Ma- 
themfatik, die Anfchauunga poßeriori^ aller 
Erfahr ungsfätze, und dafs durch fie aU^W fii^' 
fahrung möglich ift, die ^cffntiiche Bifdiiigung dcfc. ' 
MogUch^k^t aller fyhtKtetifcheii Sätze der Meta-' 
phyfik. Alle WifTenfchaften entlialten, als fol,s 
che, fynthetifche Sätze, blofs die L o g i k auteehom- 
«W» (E. 9p. ft). Der Sau, der Caufalitüt : . alle Ver^ 
iMerung muh. eine Urfache haben, ili ein fynLhew 
tilcher metnphyfifcher Satz, aelfen Wahrheit blofs 
dadurch erkannt wer^c^ji^LHU, dafs.ohne iim gar' 
ieine JJrfahrung von y4^»aerimg möglich feyn, '" 
fondern alle Veränderung fiir eiiirblofses Spiel un' 
UHr £«,hjectiven Vodtellungcn gehalten werdea " 
Wörde. Ein f yn thetifeUer Satz iß aUo ein f.ol- 
Piier ^at?s^, 4urGh den ich über denBegrif£ 
de^ :^tt^j.ect8 hinausgehe und mehr von. 
ihm fage, als in ihm gedacht war (P. 250.). 
So itt jeder Exiftenziaifatz, d* i. ein folcherj 
der das wovon asafegt,. ./yAth^^^lxKl 

L 2 



Digitized by Google 



deiifi er fügt 'aM, aid8^»dtt]iiB«gT$£hA# 6a^ 

jects, der im Verftande gedaciit wii^/ rioeh eiiif 
Gegen Ii and aufs er dem Verftaiide gefetzt 
wcMtl^' /2X B. der lß^>^i£^ni£la IfaUi^ i# ein 
Gatt. Das fil^feyi» ift ii«fliiA)£ch islNfäis,/ 'Wüiü ga^ 
nk.ht im üeg.riffe des S u b j t c ts ; Gd tt, liegt, 
ni^fn ianii von eirwas, alfo attch Tön Gott, 
den r o Ii Sl »ndi g ervEe gl ¥M ha ^ 6>ht^^ au n^f" 
fefi, ob audi'^eih foleter Ge^enftanMl' *^3i9ftire, at» 
, in dem i^c^iiiT gedacht» ^ii^. ' S. aucii Analyti-^ 
r^hes UrLheil, i^., Euklid es ^ 4., Natu^rwifc 
£6nrcha?£iy 4^ und- M^^tä^pftyNlt, : - \ 

• > ' i'5.' Ta iit ol ogifc h e Sntze {pvi poßilohes tafn^ 
tologicae) heitsen diejenigen^ a ha ly t ifchen 
»ätze^win^den^n eiFtvlB' »iia'driH>kIi<;ik'# (ei^ 
cito) Id^fnutitt d'^i^ B^*^rvffe ift. ' Bi ei^^ 
Menfch ift ein Menfch. S'w find vit*tualiter leer 
oder Folge leer; denn iie iiiul obne N'uiztdO unfit 
^brauch (L.' 174.); t /-^ ■> * • ^^x/'. ) * fi' 

I&. Theoretifcbe Sät 7 e (proj)oßtrones Üteü^ 
retica^f pr^p oj i t ivris t li(^oriqn e s J ' heilifrf 

die» *mr.0iohe i'iob aä^ d^n Ge^^^eä^eibd^ 
>ieheh^ ' jurffd VfcAiniihei^ Was* d^Wi'%t^W 

•zukomme öder nie Ii t z it k o m m e (I^. i 7 f •)• 
So ilt z: B. ein Triangel ift die Hälfte eines Parallc- 
log^amins: on gleichet Gifüxidli^ie tod Höh^^c ^ 
theoreüi'f^hev Satz. ^ ' • efi;.. 

rf, Xransfcendentai ift ein Satz {propoß' 

dentale), wenn eilt* fynth e tifc hef 
ii*u'nf terkenn tnifs nach biufsen Bt5i?!*iffe^ 
lind mithin discurfiv ift (G. 750.). Synthe- 
Circrbe SÄt^e, die ^Uf Diinge üi^ierhii'tlptg^ 
hen , derö« AiifcIPa\itiiig (ich a pr'i dri iiieht 
geben läfst, find t ran sfcen d e n t al (C. 748)* 
JÖem n aoh» laffeh fich t r a n s f c en dentale Satze nie- 
]&alasd4i^'t^b'GbQ£ra6lio]i det BegrHfe, fcM^ 



* 

4mb alfr jmyhfgi'gitffcirf ig pwkm geben ; «lurch Con* 

ICruction d^r ©egriile gegebene Sätze find mathe- 
Biiatifc'h. iiOie t r.a ixsijcjpjnrcl en.ta'li^n Säitze entv 
^Mien Uoff.dUbB fi^geil^v^a^ ein» * g^wifle fyiy^ 
tbirdfoH« ßtolioit WaliriidfauiiuTigeri ^eCmhl 
den foli , ,i. des^eme^Tt, was nicht w priori an- 
fchatüidh TOrgtJüeik Wfittien kaum. &d liönneii 
ibv jveium ^insigfH^ ihver »^^liffie« ^ jj&rufiri in irt 
felid\ «ilh^iit iFaile idiorfi^lksiv rondern dacffes fmr it 

yofte.riori (verniittelii. >d<?r Er Fahrun fr) thiin, und die 
Erisaiirungiwird ?naßh»diefen fynthetifchen transfcen- 

tkeilen foll; fo mufe man aus dielem Ee^riffe hiri- 
«tt^gilJxjen, Axwd zwar £ui: An^Tchauung, in welr 

üAifel,' 'vt^r.'im B^^iffe ^f!gobeivilt, tb Witt« das 

lliUieil blolß n Ti a 1 y 1 1 I c h , L \ r\^ \ y t i f c h e s U iv 
i^Beil. > Mün ifia.nn a^r von dem« BegTÜf« zu der 
iWflaiiBi«l|N>odirei!ic|eB*ipetQ'eii oyerempirifchen 
Aafch^uun^ geilet) , Utm ihji in derfelben. in concreto 
tu erwegen'/ Im cifleru Fall erkennt m;m a j)7-ion^ 
im letz;iern a poJi^rmrL^' mfiS d«ni G e g etii^tand« 
4ci-|^gid£l^ «tiboinnit. . pis'.cafffier« i£u die rationa- 
le* «md) tmath al^ifc.b^'ErkeTiiitnifs durch 
di^'Goiüiiiruction des Begriffs, das zweite 
iii» fUoiae eii)j|jtiriloJbbe Mud, laecji a<nii€he £r« 
iiiiplAifo jüemarld *A at h w e und apcv 

diktifchc'SsUö^e geben kann. £o konnte man fei^ 
Den empiiifclien Lei^riiT vom Golde zergliedern, 
erlör herzählen, wa^s man bei diefeni Begriff wirfc-* 
Jialr deniktft : Dadurch geht nun zwar in.diefem JSr» 
twnntniis eine 1 o g i f c h e V er b e f f e r u n g vor , aber 
£s wird dadutch keine Vermehrung; der Erkennt- 
• iii£toder k^n Zufaiz zu derielben erworben. Mau 
miwe Aber idie Malüerie. twdche unter diefem Na* 
Äcn' vorkommt,, und Itelle mit ihr Wahrnehmun- 
gen an. Die fe wird nun verichiedene fynthetilche, . 
.4^r emp^riicik^ 6i\tz^ an die Hand geben, wo- 
darch daa.£rkenntm(s vofi {Golde xinen Zufatz er« 



^66 - ' " ' Säte. ' ' • 

halt« Den -tiiath^matifidir«» Mf riff^: dliat 

Triangels conftniirt man, d. i. piebt ihn a 
priori in der Anfchauung, und erhält auf diefe Weife 
eine fymbetiCche und rationde Elrkanntnifiil >Abct 
^anz anders. dft mit transfcenAentwlen Sa^ 
tzen. Wenn nun der trän sfcendentale Be- 
griff der Realitüt^ Subitanz, Kraf t u. f. w. ge- 
geben ifiy fo bezeichnet .er lediglich ^eive /Art der 
Verknüpf on g (Synthelie) der enipirifehen An^ 
fcliauungen (die alfo a priori nicht gegeben werden 
können). Und fo kann aus ihm nur ein Grund- 
satz der Synthefia -möglicher cmpirifcber 
Anschauungen ientfpringeil« /Z. B» Teräittelift <^ 
trivnsfcendentalen Begriffs der Hrfacht 
;gebt man wirklich aus dem Begriffe Mon eini^ B e- 
^ g eb en.h e it <(dafa elwRae < geCd^Mli^)« dieaans^^ 
aiicht zu der lAnfcbavung» die etwa t den fBegriff^ier 
'ürfache in concreto, darftellte. Sondern der Begriff 
der U^fache bezeichnet JedigUcb eine^-Art der ^tst 
knnpfung d^ Zreilbedingungeai BbiBrhaiipt»;d<a^inihsr 
Erfahrung , dem Begriffe^ der Urfiidie gemäfs, ge^ 
.funden werden. Man verfahrt alfo blofs nachBe- 
g-riffen^ und kimn .nicht 4urdi Conit r uction 

der B e griff e ^r&favi«».!' detin^et Begriffner 
■fache ift^eine Begel der^¥ei4Knup&ng(6ynthefis)rdtr 

Wahrnehmungen , die fich a priori nicht geben laf- 
>fen (keine reinem Anfcbauungea iind). Durch die ' 
«transXcendern taLen ftälze wurd» «U*^ «nUet fynttM^ 
4ifcbe Einhek den e m p i t i f o b en Brkennlnifs aU^P- 
erft möglich, feeine Anfchauung aber dadurch priori 
-gegeben 749* f. 3VL L 869.)- Äin t.l:ft^^4ice^• 
4j3ntaler Satz ift alfo. ein (plcherf 'dftfi^'<^i0t A«<i 
wie der Verfiand .die >Form'd4»ft P^n^ke^M 
ganz rein und ühne eine andere* Quelle^ 
als fich felbft, zu, bedürfentf zur £r- 
kenntnifs der pinge a priori bra^achl 

♦ 

Kaiit* liogtk« 0. so. Atua. S« 170.-— $*.SS* 1;^ 
— §. 37. S. 174. 5. 39. S, tyji t 
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Satz 3fis Wid»i|äruchs. Satzung« i6j 

TttMKikk llriMÜMiBbiacBlaiiig. I. AU«}ln. A. S. i6. ^) 

jTTT B. S, 36> — 'CjfS. 59« I. ~ f2f Al^^cliii. S. S9* ff» 

Statut {ßalutinrij ßa tut), Diefer Name wird der- ' ' 
jetzigen Verördn4iiig gegebeu, die^ ohne dafs , 

Alle fog^nffimten levitifchen Gefetze find Satzun- 
gen, denn chatte fie Mofes nicht hn Namen Gottes 

des Herny^Q; Müf. 3,«i6.), 

^ ' 2. WiiMcKs <tii'<der AeUgidn Statntea giebt, 
iilHi>¥iiK7f4kiiAcflii''geii«llM^ Verordnungen, 

die fiir^Unfre rein^ motalifche Beurthei- 
lung wiMkährlich iind züfällig find: fo 
kiiui ei^^liiiir fdnid JM^ii^'^ner Hirehe' ^^yn, deren 
^Niietfofaittdieii'et gleieii gnite^fdrmen geben 
l^ann. Diefen ßattit'a ri f chen Glauben nun, det 
allenfalls auf ein Volk (z. die Juden) einge* 
ftbränkt'iift; und nick« tli^ .allgemeine Weltre» 
i^ichi^^ttolten -kann ,^ Mr wefentlieh zum Dien* 
fie Gottes iiberhanpt zu halten , und ihn zur ober- 
ft^ti 'BedpgUBg de« göttlichen Wohlgefallens am . 
ikt^fcheft.aui'ipachen'.y iß ein lLeligionewafan (f* 
^4i4n)J ^Die^ Befolgung «eiiiee fdldien Religions« • 
Wahns aber ift ein Afterdienß, d. i. eine folche 
vermeintliche Verehrung Gottes, wodurch dem wah« , 

Hu/- TOB ihmfeU>ft geforderten Oienfi; gerad« entga» 

8Ä\geha;jdelt:^ii:d(li. ^55. fc^^ ; ' 

• \ 
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l6S &itauiig* 

3. Jedes ^^KVimh omd 6 1 «tu t#ii , i #011' 

Äer Wililnihr einfcS Obern ausgehejide 
(nicht aus der Vernunft entipringenJe) Leh« 
reu enttvilten. Denn die Gefetze nmffen doch voan 
der Regierung fancttonirt werden ^ vreit fie Ibnfi 
nicht fchlechthin Gehorfam fordern Konnten, und 
dieies gilt auch von dem Gefet^bucbe^ felblt in Ai^ 
fehung derjenigen öffentlich vorzuiin^eti4tii I^f^hseiif 
die zugleich aus der Vernunft abgeleitet werden 
liöiiüen. Ein folches Gefetzbiich ift nun für die ' 
chriitliche üirche die heilige Schrift in* 
fonderheit n eae^n T e fiamen te , ß,p enthält ^e be^ 
fiaildigef fiir ^en ChriltM xugSngliche Normi d»* 
nach er iich richten kann, und folglich auch St«f 
(Uten. Sald^ StatuLsa lind z. B. die Verordnun|;. 
der Taufe, des Abtfiijdmahls^ des ftffenUit 
ch^n Gottesdien£s (F. 14. f.). 

4« Pafs aber die.Keligion felbß nie auf Sa t%uii* 
gen gegrüiiidet werihen Köane, fo hoban Urfptungs 

fie immer feyn , mögen, das erhellet aus dem B-e* 
griff der llelijiion felbft, f. Religion. Nicht der 
bibfig^idl; . gewiifer Lyhren als göttlicher Of- 
fenbarungen (dem der heifst iTlieologie)i 
Ibndern der aller unfrer Pflichten als göttli» 
eher Gebote (und fubjectiv der Maxime, fie als 
Wiche zu befolgen)' ilt Religion. Deruite ift fie 
eher aueh nur tine «inzrg^e^. und^ es giebtv nkkft 
▼ ertchiedene Religionen, aber wohl ver* 
fc hie dene Glaubensarten an göttliche jOffen- 

"harung und deren fiatutarirche/Lebretit dis 
nicht aus der Vernunft entfpringeiUUköfinen, ,d« 

i. vmTchieJcne Formen der i inn liehen Vorlfel- ' 

luniisart des göltlichen Wil]t;ns, uuii ihm . ^lüuis 

a^f die.GemÄther sti verfchafiei;^ (F. 44^ f.)» 

Scandiren, 

Oer Mufik dhnlioh, tactmif^ig fpr iehctt« 

Öo find Verfe eine Rede, die fcanditt wiid, dk'i 
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jKf dffr Milfik fihnlkh, taotmäfsig gcfpiochen wirfl. 
V«rfe müfTen Icandirt wejrde^i , d, i. man muf^ 
^ J^^^iichkeit d^ N^\mm^ hören laflfeQ, 

d. i. die Feierlichkeit mufs nicht fo ins Affectirt^' 
fallen, dafs der Versbau dem Verlieben des iBhailf . - 
HAdilea daduircii ttu bewirlbeaden (Sefähton üj^nürag 



t Qualificir t, 3. 



ui . " . Schalkhaft, 



lofe, iß eine fonft ^rt\^e Mannspeifon , wenn fic 
^iih bii^ w^il^n aie Fr eiiieit. n^mmt, diircJjjn 
i}^n,.ll^l«inei9i. Mu4hjB|rillen ihrer Scherzf 
innige f^ine Anfpie langen , die fich auf 
die Gefchlechterneigung beziehen, durchs 



fudor^ pxideur. Mit diefem Namen belegt tnÄii 
diejenige Angft, die au« de r B e fo r £r t> i fs 
entfpringt, dafs man von* einer gegen- 
St t i ^ e II TPer fon- verachtet werd^ 
ils Iii diele Angft ein Affect, denn fie tritt plötz- 
hdrein^ und iit ein Oehihl der ünlult im f».egen- 
värtigen ^uHande, welctM^s im Subject die Uer 
beirle Sprung: iiidit aufktfmmeii Ufst« . piafer. A£* 
KCt dei Schaiii ai.icht dur<:h feine Heftigkeit zu- 
gleich unvermögend» das Uebel abzu wehten, und 
ift didier der eine von den beiden A^Tecren^.di« ficb 
iil )iifMiting ihres- Z.weeks felbft fcbwächen (hnpo^ 
aiUiui ifuUuii)^ der andere ift -der Zorn. W^r 



Digitized by Google 



<l yö • : Scham« Schapr£fiim;> , 

f y itarp a t h i f i r «bü iMit M ^8Mf «in der AaitM|i ^ 

als. einem Schmerz, wenn er uns die Anreizunff SÄ 
derfelben erzählt ^ indem wir ihm in diefemAäietft 
gegenwärtig find (A. ft09.-2t7; 6)''- Oie ^fmlCeb« 
Scharm' ift die Verlegenlre'tt (jär ^Vtow&rting) 

über das B e wu f s t f ey n feiner Blödigkeit 
(des Mangels an Zutrauen zu fich felbA). £^e 

' Verlegraheic ift äuch . ein Grad yön Angft. ^ DMl 
8)cham'kann fich Niemand abgewöhnen. Jedet ü 
verlegen, blöde zu erfcheinen , und erröthet übet 
feine eigene Blodigkeit. Die wahre Scham hat 
immer wahre Fehler , die man an fich'Miterhl|itsiiik 
gründe. , ' mk 

2. Scham, als Leidenfchaf t, iit die duroh 
die Vernunft des* Subjecls '(6h wt!r oder gari nitfbl 

bezwingliche Neigung, fich felbft mit^d^e'lr 
Beforgnifs, da Is man von, auch nicht' an* 
wefenden, Ferfonen verachtet 'Wer^de^^^afi* 
halten^ aber vergeblich'« *»u' q%ai^ii t(tt: 
209.)« Z. B. wenn ein Schriftft eller fich mit der Bfe* 
forgnifs anhaltend aber vergeblich quält, dals ihtt 
abwefende Gelehrte/ wegen der Fdiler, die ei^felrt 
in feiner herausgegebrenetiVSchtifl bfenfifrktj verftch- . 
ten werden. Die Vorwiirffe des Gewiflens über un» 
fittliche Handlungen find itets mit Scham begleitet, 
i ' 

' Scharflinn, * . 

6 e ^ a r f f i n n i g h e i t p (mutnen fubtilUetd^^ t'eß^ 
prit. Dies iü der Näme des var«{lgH<;liften 

Talents, verniittellt der ürtheils kraft und 
des Witzes auch die kleinlten Aehnlich* 
kei t€ n und U n ä K n 1 ic h'kei ten asu'kt^ 
merken, T. S'«rb tili tat. So^ gehört ScbarfifiliA 
dazu, das Abllracte in dein Concreten aiifzufmden, ' 
f. Abfondern und Concret. Diefer Scbarfiina. 
kannrzwar, als .Naturgabe» xiioht er wor^etr (iten 
€oinf)aratwr)^ »abertidoch durch UebiKDg {ex^iii^ 

* ' ' r 

I 

* t « 
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|M) gaMiärft ^«tAmi. ' M«ti katiir^uch' Sdikiifuin 

Itftben rn einer Art-der Etkentitiüfs OTd zu der an- 
4ftifrmicht$ , dtr m>etaphy fifohe Schariiinn r«iobt 
rtohiO'liifi »mir M«thMi0tU(> und* der' mattiemiitii 

Wthl der letztere zur Scharfung des erßern fehr 
nützlich iß {Wolfii Pjych, ration, % 556. not, p. 473). 
JteiScliArffian ift «Ibinr nicht blafo an die Vrth eil^ 
kt9tft^ehvmim 9 fondern homfiit anctid^m Wiest 
SU , der dann fcharf fin niger Witz (prrfpica- 
m).^eirst; nur dais er i^a erßern Fall mehr d» 
$i»m9i>^i^\^it*i^og7ikipp^ hfllber, im «w«i^ 

des Reichthums des guten '^Kopfs wegen, 
als verdienfllich betrachtet wird, weshalb auch der 
Witz delTelben blü^hend genannt wird^ feine Ur* 
tbisilakraf t abei;'. iruehtbar> genannt werden 
hiiinte. ' Die Natur fcheint nehmlich in ihren Blu- 
men mehr ein Spiel und in ihren Früchten 
mhr ein Geich äft zu treiben.^ Der gemeine 
gefunde .Yecftaiid macl^t weder Anfpruch aaf 
Wiitz noch auf S<tharffinn, welche eine Art von 
litixus der' Kdpf e^abgel>en , da linuresren jener 
ibh'aaf da^. wahre Bed.ürfnifs einfchränkt (A. 
»t43.). GiegenKWorlff (Jm naturae P. L 228. 
145. /(jTi. €t EMca P. L cap. IIL p, 279. /^^O- 

> " Schaufpiel, 

/ ' ■ f ' . r T > ^ l , (' r . ' 

fpectaculwn theatrale , jeii de theatre. Ich habe 
bereits in den» 'Aitikel^ Kunft> fohöne, 1. von 
liirVtrbitsduiigA^ fcbönen Ktlnfte in einem Schau* 
fpiele das Nothige beigebracht. Aber um der VoJl- 
fiandigkeit willen will ich nooli folgenden Zulatz 
iftachen^.der jener Stelle noch mit zur Erläuterung 
Üeneiiilsann^ und den ich aus Sulz er $ Theorie 
(Art. Schaufpiel) nehme. 

^ », • ♦ • < 

Es war fehr natürlich, data die fchonen Kun» 
ie fich dea natürlichen, Hanges der Menfchen zu 
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Ifünftlich veranft«iUete gebto. » * Die fcoimnePO^Kif- 

^ferer und die finilcrn MoiaiiUen , füe all zur F>r* 
holung und . AufixiMfiterung d^r «|)gel|^Anii$«a;«äfief 

]ien nicht, was für wichtige GeLegenheiieb / idot 
jyienichen niitzlicii zu werden, lle den fchöiii« 
Känrten nehmen wollen« Dur<^h beütändige Uiu^ 
iialtung imd V«r&ärkung fttmr iimem' WiflliHi9(> 
lieit, felbft bei Mnen Erholungen, wird der Mei\[jßk 
immer vertt^ndi^er, und vermehrt die Mafle feiner 
l^orfieUungen und dainit auch die EeriiglMiit ik«*. 
ordaea^and JNutEea.dai;ttU8 stt-aielieji. ^ - • 

' ' * . - 

Scheidung, ' , ' . . 

Z r 1 e g u n g: , Z e r f e t z u n g , analyjis , a n n Z^/ft 
£)ie Wiriiung der Materien auf eiAianjoier, 
t0 f^ern fie au^h in H4ih« durch ,e4g4»M 
Hräft'e V^ohfelfeitig dae V^rl»-! nd«n0 ilh 
r e r T h e i 1 e f o v e r a n d ü r n , d a i ö d i e f e r Er* 
v^lufs auf einander die Ablonderiiiig zwei* 
er (oder mebrei«ier) durch einander uttfg^fM^ 
feten Materien .zu^r Wirkttii.f; fa4it (N-^-^s*)^ 

Materien, auf die (fo weit unfre rukenntnifs hierin 
reicht) keine andern Materien fo wirken, d^f« jen« 
[ich dadurch noch in z^iv'ei QCf|tl!]rien von einander 
fondern llefsen, nennt man Elemente. Man 
füllte fie ei*rentlich nn zerlegte Subflanzen 
nennen ; denn ob wir üe gleich his fetzt nqch nachL 
in »^^eiJMaterien haben von einander ifonder« kdn» 
nen/'fo folgt doch daraus noch gar nicht, divTadM^ 
fc8 an lieh unmöglich iei und äe a b i o l u t einlach 
lind: zumal , da es £ar nichts Ablblute« in der Na<- 
iur giebt, indem dij^fea mir ^ine ^fcdee ili (Trommi^ 
dorfs Chemie, i. B. .32*.&:^2.>Sf Biiifajth%&* 
und Zergliederung. , - . 

^ ■ 
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«l' . '♦»••Ii ^ 

AI i^fi il'A , illußo iltufion^*'t. Et f <^ e in u u 
4. atid'idealisnfu^, eritifcher, S. 335. ff. ^ * 

' • "AUicr Schein befteht darin, dafs der fiib^ 
)»i(e^i^-«ruii«l- ae»' Urth^ils' fdx (»bjee^iy 
geh^alte^ii- vt'ird. 'Wehn ichr z; B. an dem Satnrrt 
Henkel leiie, urtd tefc' dariinr behaupte, dafs er 
«ydl.Mtsnkel habe: ' fo ifi.m^in Sehen def Grund 
MilMS^ (anheilst) «(«i^iA'nfrrr^Hl^t^bder fubi^ti^ 
ift, indem \k ^öh Wirtner Stelhnig gegen den Sa- 
tnrtv* abhänge; ich h.i^Ue diefen Grund aber für 9 b- 
\taiW\ A\ i. icii hyte dafür, dafs im Saturrt 
MM 14eg^, öder^äaß' der Saturn fo" befchaffen f^i, 
ond Tich daher ^ir 'fo ^arltelle. • Diefe VerwechiL-r 
lung des Orts des Girundes,' dafs ich den Sitz def- 
felHen in das Obfect verlege, dir er fifch doch in iriii^ 
IfMxft brifihüät; ift dei'Scfaeifi Die SelbfterkMnt^ 
Bifi» der reinen Vernunft, in ihrem transfcendenten 
(wlyerfchwenglicb^n)' Gebrauch ; itt das einzige Ver-^ 
^hlttMgsmiibel gegen diefe Verir^uiig. Die Vefr^ 
iMiif t 'gerat:4i nekihl-kh«' dateiiVy 'Wenn der fpecuäatiTe 
YcrJiaud ihre iieftininiun^; misdeuler, uiul dasjenige 
fra nafce n d en te t Weife aufs Übject an figh 
f^l bfl'-'berieht , was nur ihr eigenes* S'ubj ecft tiiiÄ 
di»-iMMän^ deif(^beA^ ift allem Hntbanteten 6ebiraii6)^ 

Agdht (Fr. 127.)- ' ^ . • ; • • 

• ' . ' • • • 

Nichts kaii» alfo rerkehrter feyn^ i»b wenn 
Mü^rfcheinttiV^en mit ä-chein Terwechfelt, 

ötler beides für einerlei halt, und meint, die Er^ 
fdheinungen waren ein blofser Schein, d. i; 
hetc Tätifebtillgdn:. Und ddch ift aas einer\f6l«^ 
otieti ilinVeTzeih)%hen und'belnahef Torfeutichen^ 
Wfechfeliing "jener Einwurf gegen K. T.chiijcgrifF cnt» 
fianden, er verwandele alle Dinge der 9in- 
# eil (Jgrkisiimingen') in lauter, Soheiri (Pn- 
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65.)> f* Idealismus, critifcher, S. 
Schein oder Illufion befiehl: in einem falfch^hl/ 
Urtheile, in welc|iem &ai|* einem Gegenftande 
ein Prädicat, das ihm blofs in Beziehung aufs 
SubjftCt, zi^komn^t, an.fich; beilegt. So iAf.4if 
Böthe .uncT der G^r^tch ^e^ 

nuf unfre Empfindung etwas'Wahres und Rea- 
les, aber als etwas der Rofe an fich Zukpmmen- 
des ein blofser ^ch^in. Eb^n »die ^tiigli^ 

h,ung auf unfer^ äu.f $e,r§']VV^hrn€;hmung 
etwas Wahres und Reales, aber als etwas.der SoBr 
^<^, an fich Zukoipmendef^ x.^^ WoXser 3q.1i^|£'' 
Nun.,|ip4 .da& S^yn ^m JB^mm iti ,Jet.;^cijt; 
mithin auch Ooerfcrifleiis und Sufcpeffion, Auih' 
dehnung, Geftalt, Schwere, Verän d e^ qijg, ' 
Bpw,egtt^g u. f. .w. Fradipate, diß eincs^i Dirir ^ 

fe blpfr in Beziehff:l|g;a^f.ruA(ef^:»i«n,^^ 
eit zukommien; aifo find' fie als Prädicate der 
Dinge an fich blofs Schein und Täufohung.,; JPSiK 
.g^^^. kommen, alle jene Prädicate den 'Di||gjB|t i^-' 
^e:i^i e hu n g uf , un f er e . äin^l i chke it\ (dt^V»; 
als Erfcheinungen) f chleehtcr dings und 
noth w endig zu. ünfere Sinnlichheit ^b^er. ift 
nicl^s»,4i|ega^v,efi^,,3iJiiclU WoiS: Eiiif^hränkung j^vfi^;'^ 
. Otomaqht unferar.V^irjrteUiiogi^ki^fr. . Sie ift ^11)1^01^' 
ijitiy es reales Anfohauung^vermpgen»' mithin ift' , 
4uch alles aus demfelben fintfp ringende etwas Rea- 
le s. ^Al(b, .Iind, allt? jene P.irä4^^€i,: als Hot^i wendige/ 
Prädicate der Erlcheinungen odfr finn^Uipheli; ^ 
Gegenftände, nicht? Schein und Täufchung.^ 
§^e find, als folche, etwas Wahre $ und Reales.'" 
Und zwar hn^. üe das eins ige Re^l^, wij4tinßilf ' 

6ph DWS^ .wW. ofifenbar^»^^. und wahre ..i;e#Jl%* 
Gegerift änae für .uns werden können. , Sie an-^ 
zufc hauen, wie fie an fich lipd , ili: uns ni^fi 
gfgeben. Aber dieses ift auch für uns entbabflich^i 
H^iq^d dürfte* wohl nur ein ausfchH^C^ndeSfyofflriKsH 
Gottes, feyn. Nur in diefem Wefen möchte die An*i 
fc^anw^g ganz iatel].cc tuell,,.dft i.. gajiZ. felb% 

r 

■ # 

• • • 
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thadg, und eben daher ein wirkllchea Erfchaf- 
f pn der Gegenftände £eyn, die a^fchauel: (iiol3iHlt.2i< 
Prüfung» B. IL §.^^94^^£f.). S. a^chSeweis«, 1»..!^ 
Dafs aber Schein auoh nicht Wahrfcheinlic^-^,' 
li|ljt lei, fuidj^t^i^ji^u im Art.. Sc^ einbarke^iju , 

Von dijr Logik des Scheins, f. Ola- 

lektik. Hier will ich darüber,- und über die ver- 
fchiedenen Ar ten des Scheins noch Folgendes bemer* 
kep. /.Qi^. jj^rfcheiniingen entliehen durch dÄft 
Sii^D^fy^^ dfr, Schein durch daa V^rftand;. di^' 
Erfchein^ngen find reale Gegenftände, der? 
S(^jj^e,\i\- ifl: eiii falfches U r thieil; die Sinn^pi 
krßn, ijicht, dei^ii Tie urtheilen:'.iiidbKt| uii4'l>^P9': 
nirn ,4)^ J^einen Scheii^'phervpr^ringen , der^ Vai^ 
It ^nd allein irrt auch nicht, denn er mufs fei- ' 
n^R^Of^feft^^cben Gefetzeu ,folgei>., er fchau^t aber 
aij^, aichf: . an^ un4<.wir4 auc^ nicht finnlic^ a^ . 
cirt^ und fo wtfpringen auch nicht durch ihn und 
vermittelft dellelben Erfcheinungen und eben fo 
wgiiig ^urch ihn allejin Schein. Hätten wii^ 
ilj^ kein^ andere f^rk^nntniCakrfüft ala den Veritancly 
la|^3irurde gar k^- Sdieiii möglich fey^p. Allein eß 
liq^t, wie wir gefehen haben, aufser dem Verltande 
p.q(j)^,elne andere unentbehrliche Erkenntnifs^ueU^ 
in^ijM. Das ij[t 4ii?'.ä^^)^l^i^blieity die un$ den 
8 t^f£ zum Denken gieb t , und dabei nach a n d e r^n * 
Gefetzen wirkt, als der Verftand. Der Schein* 
eofi^pringt ^ur aus dem unbemerkten Einfluls 
dy.«i§iiiniicl)keit auf dei^ Veritand, oder gar 
naiier zu reden, auf das Urtheil. Die Sinnlich* 
keit, dem Verltandc untergelegt, ilt der Quell rea* 
.l^ej^ Erkenn tnilfe; denn üe ilt ^daa Objject, worauf 
dfiE Yerj^nd feine Function anwendet. . Aber dif ri 
Sinnlichkeit, fo fern fie auf die Verfiandeshandlung 
felbfl einfliefst, ifi der Grund des Scheins und de§ 
4^au$ . entfpringenden Irrthums^ denn fie beliimn^ 
^er£Und einem falfc^en iJrtheiL Man 
kann ^aher den Schein auch durch die Verleih 
tun|; jziUüjL iirti^um erklären (Fr. 67.),.. Dip 
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Sinnlichkeit macht neh ml ich » tJafs die lubjec^ 
f i V Gründe dea Urtheib (z. fi. das Sebt^i Ati 
Henkel des' Silttimy mit den obfeetiTen-^z. ti; 
dafs der SntiirY» Vorhanden feyn mufs, die Gegen* 
fiände lieh durchs Geßcht darfteilen u. f. w.)^zii« 
fiiinmenfliefsen» und diefe von ifarer Befiimmiin^ 
(dto Ge-enftafirtd- M erkenneti , wi6 er iß) abwei« 
Chend niacheiv Was den Irtthiim möglich macht, 
ift alfo der Schein, nach welchem im Uriheild 
iftais blofs' Subjektive mitdedi Objectiven tdr<^ 
wechfelt wird. Mail Kann dai Urtheil mit einem 
bewegen Corper vergleichen , der zwar für lieh 
jederzeit die gerade Linie in derfelben Hicbtuiig 
halteii' wurd!e, 'die aber, Wehn ^in^ ' andere^ Ib^ 
nach einer andern Hichtiing Zugleich auf ihn eim 
fliefst, in krummlinigte Bcvvegung ausfchlägt, 
L Be^t^egung, krummlinigte. Um di0 tig^n* 
chümliche Handlung des Verft^ndes-Tto 6tlt'^0 
zu unterfcheiden , die lieh mit einmengt, kann niarl 
fich die Sache auch fo voritellen : das irrige Ur- 
#b e i Köder der Scheiri iftrgleibh der Diagonale 
Ktrirdfien %wei Kikften^ die £las Urtheil üächlz^ 
'^erfchiedenün Biclitun^en bcltiimnen, und gleicfi* 
fam einen Winkel einlchlielsBn, f, Bewegung! 
«uf^mmehgefecttey C. utid L.ehrfatz, Bef 
^-eis, 3., Fell; äuch: Einfache, 8- (C 349.8 
M;l. 392.)- ' ; ' . • ' 

■ 

* 4. Empirircfa ifi der Schein (ä/fi/^ Mpi^ 
fica, iliufiöfi einpirique), wefiti <fr Iffch bfei 
dem empirifchen Gebrauche fonit richti* 
ger Verltandesregeln vorfindet, fo flafs 
#ie^UrtheilsI|i:ait durch denBinflttfs ddt 
Einbildung in der Erfahi'ttng verleitet 
wird. Km füicher Schein ilt z, B. rler optifche, 
wenn man, unter andern, auf der See eine Wolke 
(Pffebelbank) für eine Infel hält (C. 31^1. Ii. 77 )^ 
Diefer empirifebe Scheih ift nicht *ii Wr* 
meiden. Wir hönnrn es z. B. nicht verrheiden, 
dals uns das Meer in der AliUe ui^lu h^er I^hti* 
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.Schein« • 

ä€f^U u'dem Ufeif^iweil wir die MilAe M««ti 

durch höhere Lichtfttablei« fehenv alo das M^er aiA 

Ufer, .Eben fo wenig: kann der Aftron>om' verhin« 
dtm, dafo ihm der Mond im Aufg^aiige mcli4: grö^ 
ftar Ich eine, ob ier.gleiek durck, dMm^S-e^k&bn 
niciit betrogen wird (C. 353. f.). Weil di<c fubjec^- 
hye Voritellunf; in der Anfchaiuing leidhl zu einem 
Mfchen UrtheiL Veranlallung geben kann, fo £3gt 
mn.wolftii» «s fcheint 'fo;> al leim der Sefa^ift 
kommt nicht auf Rechnung der Sinne^ fd^tlt^ia 
des JVex ltandes (Pr. 66.x * 

# 1 ■ • 

' 5; Logifch iftder Schein (illußä' toxica, 
lufion de Lojzique), wenn er in der b 1 o f- 
fen Nachahmung der Vernunft form be^ 
^Jit. £0 iß z. B. der Schein der Truo;fchlüiIb eiA 
Itt^f^her Scheiki« Br entfpringt lediglich dUft<ei^ 
nem Mans^el der Achtfiimkeit auf die iofdifohe l\e^ 
'gel. Sobald daher diele auf den vorliegenden F»ll 
^MoäAwicdf lQ verfcb windet er günzlkh (C. 55$V]^ 

: f « . . • • • » 

Trans fcen dental ilt der S c h e i n (illu^ 
fio trcmsj^ccn^CJitulis , illufion t ran s-f-c ert den^ 
mttf)^ ' weinen er auf Grundfät^^ ^i^nf liefst; 
duteiixßebraach nicht einmal auf^ &irfähi' 
r un|f ang e le g t i lt. In /ler Krfalirung haben wir 
allezeit einen Probiritein der Kiciitigkcit der auf He 
angewendeten Grundlatze an der Erfahrung felblt^ 
dkfer fehlt* uns aber 'bei äem Gebrauch folcher ' 
Giiindfatze, mit denen wir über die Eiiahrung lüiw 
ausgehen wollen. Grundiatze, deren Anwendung 
fidi ganx und gar in den Schranken mdglicfaer Er*^ 
&hrufig haketiy nennr K; immaYieiltei diejenii 
gen aber, die die Grenzen der Erfahrung nberliie* 
gen wollen, tra na feinden te. Die Critik der 
itiMn Vernnpft hat nun den Zweck , den Schein 
Aar 'tran aTc enden ten- änmarslichen GrundßtsA 
aiiiziideeken (C. 351. ff. M. I. 393-)* ^^^^ tmns- 
lcenid»#ntale Schein hört nicht auf, ob man ihn 
kbon anfgedad^ niid leine Mipkt^ett durch di0 

MeUins phiU PFörterhuch. S. Bd. M 
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17^ ' Selbem. «iSfi^LeLnbailieit« ^ 

$,f^Qio&idemißt ^Cvi.&ik deutlich eingefebtii Ma^ - s 

der Scheia an dern Satzisr: die Welt -müGs dar 
Zeit nach einen Anfane haben. Die IJrfache hier* 
jfQik üt^^diefe: dais in unfrer Vemunit (fubjectiv 
ftb ein :meii£cblii0hes ^ErkethBtniTsverinögen lisietract 
Hl) Grundregeln und Maxbrien ihrefi Oebrättdis 
jiegen, welche gänzlich das Anfehen objectiver 
Crundfätze haben. Dadurch gefchieht es nehiiilkhf 
dais die £-tt!b]eiDti.y e. I^othwendigkek eiaisr^geirift 
fen Verknüpfung unfeKer Begriffe Cir^eine* 
jective Nüihwendlgl^eit der BefÜmavung der Din- 
ge an lieh felbJt gehalten wird. Dies ift eüie 
lllufion ^-,\ die gät nicht ^ta vecmeidetai - iSt '(Ci 353. 
M. 1. 394.)» Vernunft. Die Frincipien d^krip 
, tiCchen Piiiioiüphie Jind das einzige Mittel, den 
|ftpian$£cendental en Schein zu verhüten. £riä 
ie$;yr .d^r<;h'den)!Metaphylik iron jeher getäafehtwei^ 
defi iit. Man hielt nehmlich E r fc hein uUfisen, 
Öie^dach blofse V o r ftell un g en find, für Sachen 
l|jEi (ich felbft, und daraus erfolgten dann alle 
jene merkwürdigen Auftritte der Antinomie der Ver- 
nunft , die durch eine 'einasige Bemerkung gehoben 
wird. Dxeie ift: dals Erlcheinung, fobaid aJ» iie 
in der Epi^rung gebraucht wird , W a h rii e^ t ilt ; 
fobald fi^ abeü über die Grenase .der ErfahruDg'iUn» 
ausgeht und transfcendent wird, nichts. als lamMt 
S chc,iA;hery(ubriugt (Pr. 69«). ^ . » . jv« • 

/•»'..• » . . . . 

Scheinbaili^it, , ..r 

verißfnäUudOf vraifembicknce» £in FürMrakc* 
halten eus unzureicheinden Gründen^f in 

, fo ferne die felben g r ö f s e r f i n d , , als die 
Gründl de 0 G cg e 11 th eils. Das Für wahr- 

. halten ilt das Urtheil, wodurch etwas als wahr 
^-or^eftellt wird (L. 98-)* Die'Gxiinde find; daS| 

:^arum ^s als wahr ^orgeitellt wird, und diefe 
Unfi unzureichend, wenn «iabeiiiumer noch, das 
fi^wuiiitley« dei^ £uiäiJLigki«ril oder derMiä^lidb« 
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kek des Gcgentliells des IJrthells ttntt fmdet.* 
Dann hat diefes Gegentheil auch noch Grunde für 
fith. Nun haAn man entweder die Griinde für die 
Wahrbeit^des tFrtheiU und für teiw Gegentheii Äiit; 
einander ihrer Gröfse nach mif den Gründen fiir 
das Gegentheil oder auch mit der Gröfse der 
inreichendeii Grände vergleichen » oder ihrem Ver- 
hkltnifs nKdh mit den zureichenden Gründen ; hat 
nun lins l rtiieil ein frröfseres Vcrhaltnii's zu den zxi- 
i;tichejid«n Gründen, als fein Gej^entheil, fo ift 
da^ Urtjieil wahr fch^inl icher; hat das Ut theil' 
aber grofsere (mehr oder ftärhere) Gründe für 
fich, blofs in Ver«:leichiing:; mit don Granden für 
das Gegentheil, io lit es Icheinbar (L. 126. f.). 



1 1 



" Der Grand des Für^rMirhaltens kann nehm-' 

lieh eri t w eder o I j j e c t i v oder f u b j e c l i v ffrÖfser 
feyn, als der des Gtgentlieils. Man kann aber nur 
dadurch -»^filidig machen , welches Von' beiden er" 
Säi Aaf9'niän' die Gründief des FürwahrKaltetis mit 
den zureichenden vergleicht. Sind die Gründe des Fiir- 
wahrhaltens zwar gröfser als die des Gegentheiis, 
aber nur in Vergleicbiing unter einander , und 
nicht in Vergleichung mit den zureichenden Grün* 
den, die vom Object hergenommen find: fo lind 
fie nur fubjectiv gültig, das lur wahr gehaltene 
hat nur Scheinba^rlieit; Die Scheinbarheil: 
iff Uefs dite Gröfse der Ueberredung;' bei ihr 
fehlt es aher an einem Maafsihib, weil hier die un- 
znreichenden Gründe nicht mit den zureicii enden, 
wie bei der Wahrfcheinlichkeit, iondem mit 
tm Gründen des Gegentheiis verglichen Verden 
(^•137.). 

« * 

3« Entweder ßnd die Momente des Fürwahr* 
lM)ti;n$ gleichartig oder ungleichartig, das 
trfte findet nur im m a t ii em .1 1 i fc h e n , das letz- 
tere im ph ilofoph ifc h en Erkenntniiie fktt. Im 
letztem giebt .es kein, Zählen und Meffen (Nu^^ 
littiröb}) ft>ndein nur ein -Schätzen (Fonde* 
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I^o jScheinbarke^t. Scheiatod. Schema«, 

• ■ ■ . ^ 

riren) .der Gründe . nach ^rer yffi^kang ^h^- G^; 
müth {argumenta noii fim^ nunurcntda fßd pandt-i 
randa); dies giebt alper nur ein Verhältnifs der ei* 
nen Scheinbarkeit 2^ur. andern. . Ju)er Thilos 
foph ^nufs.fich dator^ bei .un^ureichdiKlen^ GrmdiV^ 
bltoTs mit der. Scheinba rJkieit begangen , einem, 
blpfs fubjeutiv und prafetifch hinreichenden 
Fürwahrhaiten. Denn im philo iophifchAsn Krkeni^r 
nils läfst lieh wegen d^r U^gieichartigkeit der Grüy 
de dieGröfse des Füi^wahrbaUenSt pkhi<^a(4i, Maafr 
und Zahl abuielTen (L. 1^7. L), r . 

4. Die Scbeinbarkeiti die bisher micbc TOa 
der Wahrfcheihtichlieit ift untenfchieden war* 

den, beruhet alfo du . ut , dafs wi ch t i e 1 e Grün- 
de für als wider 4i^e Wahrheit euM^s S^tMs ange- 
führt werden könneoi. '^a£;daä. inneit^, Gewiokfi 
kömmt dabei alles -an. übrigens Wahr fchein* 
liciikeit, wo auch Beifpiele für den Unterfchied 
zwifchen Wahr fcheinlichkejit undSch^inbaj^ 
keit zu finden lind, - ^ ^ 

■ > 

. Schqinto.d. ' ■ \ 

Asphyxie, .aiT0ü$m/ ß/p%2ciö, afpliyxi£. Ein0 
ganzliche Hemmung 'all er E mpf in d unj:;en. 
Er ift, fo viel man äufserlich wahrnehmen kann, 
nur durch den Erfolg von dem ^ahr.eie^v Tpd, zu 
unterfcheiden (z. B. bei Ertrunkenen / Gehenkten, . 
ini Dampf Erfiicltten, in der Ohnmacht) (A. 75.)- 
Kann nehmlich die Empfindung wieder eivveokt, 
^werden', fo ift es Scheintod. Das Wort Atphyr 
,jrie ilt griechifch, vom a privativo und e(pvSi$ i^^^Y' 
xis) der Puls, das Aufhören des rvijslcala^si. . . 

* » 

Schema, , . 
fchema^ fcli^m^f Die Vorfieliung v.QMi 

K 

■ 
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idungs r af t, e-inem Begriff fein Bild zu 
TCrfchaffcfi (G. 179: f.)? Das Wort ift^riechifch 
uhd hieifi« F%tili<. 8ell i(iai' Gegen (ianä''för einen 
iblohm tei^Atint iKrerdep^, ij^ -imter ehichn »;e#i(r(s<i 
Begriff enthalten ilt , z. B. ein Teller für 
Teirkel f ör m ig odef eib Men f c h für ßertlich, 
(b muß die VörßcUtmgt deii -©'Ägenftandes n^it deih 
ISegriff ^€fito1ifkl-tig feyli.V * find beide ^1 ei^fi^ 
artig heifsr-'^bei''^ der B%E:riff eiithiiit dnsjenige, 
was in dem GegenÜande vörgeiiellt wird; denn das 
bedeutet eben der Ausdruck: der Gegenitand fei un- 
«#'ai(i^dB'egri# en'tMlÜ^.' 'ISO hat ehi'Teller 
niit dem rein geoiiicu ilchen Begriff des C i r k e 1 f ör- 
lfniget» J -ein Men fch tnk dem Begriff des Sterbr 
iidll^ti m<toartigkeU (€ri^^ M. l,;'t92:X ' 

,J-'\>2, Niiii kömmt- e.^ b^« dehi- thieörctifeficn Ge* 
brauch' ^ei^ UrtiieiLskraft difirHiii an, dafs alle finn- 
ikh BiämHU^IA n^gmf^t^ iblche etkknnt^ werden, 

ferilhalten find, ütid daft diefe auf die eififem an* 
gewandt wetzen ; beide lind aber ganz ungleich- 
«iPti|f. ^ Mo^4ch miifff Tn<Äüfffeii doch die An Vei»* 
Ath^ d^i^^Veineii V^RaÄaeabegnffe Aüf dW TMthÜi 

tJül^en in dfer Anlch.iuung: 'fc^^n, und doch wird 
Nieoiand f^irs;^, die Caufalitäf z. B/ (aflr^in rei-i» 
>rer Verftandes begriff) kövine auch durch SAx^ 
M aag.e fc h a.u e.t werdeia.jjjDil fei in^dgr, Kr tr» h m^' 
^lung entlialten. Die transfcfindentale Dortrin der 
linheilskraft mufs. daher zeigen^, wie reine Ver- 
bandes b eg r i £f e , au€ - fi rieh ein un>gt«nrr, ü bev» 
t a u p l a n g e w a Ii d t - werden können , * rfa doch 'die 
It'iziein aus einer ganz andern Quellenden Sinnen) 
tDtfpring^en (a 176. i. M. ; 15130. V . \, ' 

• . i : t'7 ■ lt. • . ♦ 
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J 3. Es muls aUo oin Drittes geben, was tir 
jSierf ^4^8 mit 'dem rein w yeritanäe^begri^^ «nd<^ 
,rerfeits mit der Erfcheinung in Gleicbartig- 
Jkeit It^het» Diefe vermittelnde Vorftelluna^ mufs 
^eint d.i. ohne alles Empirirche, und einer [€itf 
.intelleptuelJ, ani^^rerfeii;» Tin n lieh. f^yo. Jimß 
folche als i n t e 1 1 e c t u e 1 1 mit d'e;m reip 
n e Ii \ e i IJ a n d e s b e g r i f f , und als f i n n I i c h 
jS^it der Erfch einui^g. gleic h ai:,ti^ e,. Yoiir 
Aellung heifst ein fcranaCcend.f Attt^L^^A^^^ 
faa *) (C. 177. M. J, 194*).. • o ; r.S ir, ; v 

4. Der Verßandgftbegrlff entbält« ^jn^&tfyl^^^^ 
%itche l^ipheit. de$ Blaimigfaltigen übevildup^^tZi 9i 

der VerftandesbegrifF der Caufalität enthält die 
Verknüpfende Einheit/ durch die iSothwendigkeip 
in die Succeltion des Mannigfaltigen nach einer Re* 
gel gelegt wird, wodurcii^'ea'^unmögU^l^ Wrd^. diefe 
ß^icceflion zu verändern oder gar umzukehren. Di* 
Zeit, als die formale. Bedingung der Veriinüpfung 
^Uer Voirtellungeni ep^äU ,«in jytjtflnig^ltiges g 
f^riori izt ^ dei^ reinen vA^nfchauung. Nun , wird di| 
Zeit gänzlich a priori vcrmittellt derjenigen Bßr 
fcli^fl^enheit des Erl^enntnifsvermog^B , durch w«l' 
che alleil) alle^ £rfahrui|g n^öglich Ui ,..b^(tifnint, und 
ti:a|^arcenden^le Zeitfbeftijnmnngvift theilf 
i;pit dej^ reinen Verftandtiduc^rillc,, 4^r . die Ein^ 

' r ' ' . . . — \ — U 

*1 ^ *: ' ...i ' - ». .»1 rif ' • * ' ' .i' -.i - .■ - ' 
I ' • f • * l - 

. *5 ^-wtnzigcr (Kommentar üHir Kl Crit. i r. V. J. 8*) 
Mkif »' * iFiMtfsti die 3eh«niat6 die Subriimtioiv Bar' Evl'eheiilttB« 

^en nntjar cUe li^tcgorien xnog^cU machte», fo müfsten fi« 
"iiotf wendig die Ungleichaii:gkeiien zwiir^Kn beiden verniclucA, 
)rTelcliet hö chft ,ting€J oim t SVai e. Allein dmch die SAbfui»» 
tion foUcn die Eifchcinuuj^n ^^bef io weni^ wed^r 3diAn^f<^ P^^^ 
Itaicgoiicti werden, aU' ^*eui 'Bund dnrcli die jSubtutnuon uutcr 
feinen Begriff felbft ein Be-^ritF wird ; fondem ea foil nur dadincU 
mt .f:-|!rh worJtMT , das jcn " :^ c iti der A?;rrliautui<,' tmH I'iTclieinimg 
dnrch den Verl+strd yermittölft der AiiTcliamnii; Vii ttiüien, was in 
dem Befiiiif gedacht wird. Der folgende vierte Abiatz des obiscn 
Textet diefea Artikels lehrt abei . d&U Zwanzigci ($. 830 ^»^^^ 
r«}ienmian« V ;iai.iitff«r & «ithaktit'« w«ü U mtl» S «n4 9 na* 
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Sßlieitiaiv . 

ift in^ci auf '-einer ; Repe i beruht *),. tiexls ift' 
fie aber jau^br mit der Errcheinung gleijohanig, w;edl 
I ajd»3t^%:in jeder e m p'ir r iX ovk0lii-;'Vlioi!&eJr4 

Daher wird mm eine Au wen d im des reiu^n ^V«»** 
fiandesbegrifts auf Erfch einungen möglich feyn ,ver» 

' mang. Dicfe trdnslc^nden t«le ^^Mbeltüa^ 

m iinii ift allü das t r a n s T c e n d c Ji t a ] e Sehe in a 
' der reinen Verftande&begriiie, weljQbft..4ieiit>uöfum- 
; . tion der SkütNinuQg^i» iWtßr di« jiräi^r.Yetfftaliii 
I desbteriffe möglich macht, oder wodurch ^i^^finür». 

liehen Gegenftände als enthalten um er jenen A'c rflan- 
desh^fgritien .g e d a c h t (f u tk^u ukifti) *m^Jiüßn. koU' 



*) Braßbergfcr (ü n ter f u cl^ u n ^ en über Kants Critik* 
A r. V. S. ISO.) tagt, er bemerke hier aiiip grofse Lücke, weil. 
S|n|€li4Ui dpT. Zeit and dem Ver^ftand^sb ^^i' \tfe, f^^^ Qleich* 
wüßkeK^-Ceii Ic^lgUcli die Zeit nicht unter den V^^ff^andesbegriff 
fnbfiitnirt werden, und rHo transfcen dentale Zeitbc- 
fi-iiiiniung oder das Sciicma entiteben kOmie. Allein die Züit^ 
j bat crliUcli darin G'eicliariigKeit. mit dem reinen Vcrftahdcsbeg] UtV 
I Alft'fie, obwohl Anrcbaiuiug nud niclic Begriä, dennöch a prtorr 
i ift« Feiner Jft ^fier nioht; <Usnjvri>ri gegebene j^oipgj^t^f od^f. 
; (üe Materie die Zeit, «fonderzi. diele Materie, Terixnü^it durch did 
tnnsfcendentälc Fjnheit dei,- Kategorien in ciiienn J3ewälsifeyn , aU; 
♦ eine Grüfse, die B c f c h a f f e n h e i t e ii li.M ii. f. w. Wie aber 
I *iie yerknöpfung des a priori gegebenen MaunifJaUigcn der Zeit 
M liaem 'iGecenHand a priori, der dann er^ Zeit lieiTst, durcln 
(Ü* iE9i^lÜBend«nule Binbildangtkryfc, fo vor gelvsfv- ddfo 0i:f 
nun erll auch durcli die Kategorien gedacht werden kÄiin, 'luidfelT 
nun im Art. Einbildungskraft, 4. f. vcrgl. mit K. a t e go-- 
'ie, 315. JJicles u r f ii u g 1 i ch e Veifaiiren der, translcecden- 
t t»leQ Eiribildimgskraft m der Verknüpfung des Zeitftotfs zu Zeit 
l^t fich , wie alles U r s p r 1 1 n g 1 i c h e , nicht weiter efl^ärei^ ; 
Üt aber von ^ 4er Sttbfuintion der Zeit felbft unter die Veißan« 
äesbeg;riff^y Welche ein Denken und Beriimmen, nicht ein 
Erieueen, der Zeit ift, f^hr nnterfc^iedönV Nur von der 
Möglichkeit, die Gegenliände der Erlahnnij^ 711 erkennen, lian* 
^h die Lelire vom transfcendeu Laien o cliomatismus» 
^^ohl: .aUerdings diefe Mo^lichk^t jen^ Bmognng der Erfcheirf 
Hungen vorautfetzt , von der aber , eil etwas IJri'prüii^lichfim, 
nur ihre Ntithwendigkeit g ef ohl'o Tf e n , nicht aber« & wenig 
. «biliieilftiiyliohkcu« .beg^rlljiftJwwden.^^ 



tg4 ' Schema. V. , 

5^ Im Art. üateg^or le, 42. 51* 51^ iiiid>6öi & 
iftf^mti^fwotäm^ da^ die Minen - 'Verftaniubi^ < 

gi^iffe von blofs empirifchem und nicht Ton 
tjf>an$f cen d en taiem Gebrauch feynr, d. i dafs 
fie* nicht auf Gegenfiäfndfi an' fich fei bft (ohne.e»<< 
nige Refoietaoto^Mif an£re<din&iiidikeit^erft^ 

den liönnen. Denn u?. . r» t^#. i'. 

. . . 

a. für aUe Begriffe: aiilia tin e^geniftaB^ g^ 

b. Gegenftände werden tms aber allein durch 
die MadilM^ti^n iu«<rea Sitfnliohrlieir ge- 
g ebeftj V»* , ,! s »t'i. 

..V ^ re^in e . Begriffe a priori ^nfäflen .noch 
formale Bedingungei^ 'der •;Siiiii;^.iiD)i|«iii 
(namentlich des innern Sinnes) a prieri 

€u^t halten,. UM ter denen der reine Y.ejrfi a n- 
desbegriff allein auf irgend , ^inen Ge* 
rgen&^ndg priori ai^gewf^dt werdep Jtiajm* 

Dief,e formale und reine Bedingung 
der Sinnlichkeit, auf welche der. reir 
lie Verfiandesbegtiff in fei^nem, Gebraut 
teftringirt ilt, nennt nun- K« das transfaeo» 
4 e n t a 1 e S c h e m a d i e 1 e s V e r ft a n d e s b e gr if f s. 
Das Verfahren m^t dielen Schema tei^ od^r 
ietk fii|up.licb en X^ndiiigttngeny 'antekr;i|r.fllf / 
ehen reine Verßandesb-egriffe alleMi ge*" 
braucht werden können, hat er den Schc- 
/matismUs des reinen ^Veritandas >(^ui Ob- 
jectsbeAimmung) genannt (C. 175. 178« f« M« 
I9 1 9^0* ' ♦ ' 1 ^ 

Das Schema überhaupt iß an (ich felbß 

ä^ederzelt'iiur ein Product der £in.^bilituiig>* 
Lraft, aber es ift.doch darin vom B-Hde' zu ua* 

teifcheiden , dafs es keine einzelne An Fe hau* 
ung (wie in der Erlcheinung^xdei der JNa<JijbiUinng 



• Digifized by GoogI( 



Schema, • . ' 

auf dem Papier), fondern ciieEinheit in derBe- 
firmmnng d eriiSinniich keil laUeiii .a&ur^iAt^ 
fi c Ii t hat. Väat Piiiictfi .hinfeer » ieinamdier . • v» • ... 

ein Aihi wb» 4^1^ ^a9i;1 funf^ JOm 
Schcina eines Begriffs lnn«;epcÄ, 2^ B; em^v Zahl ^ 
6b^r'haiipt^, iß mehr die. VQviteLlung eii^^ar. 

«life/ 'ei'ii*e Meiüg« (z« B. Tmftifedi)^ in eiB^nji 

Bilde vorzufteltlen, als diefes Bild feJbfi. Und 
lo ilt es Vtun kku^^ waCiObige £j:J^rub^ des Scl^^ 

l^om .^inii-m aMgemeine» Verfuhren de« 

EinbildttngikrAt t f -eitiejn Begriff fein 
Bild zu ver fchaf£(^iii £ig4tti.W4)li«. (C. X79r 

» 7i In der That liegen unfern reinen finnli- 
«baa i^«gj:^iifeji •(z. B. dem,4iB«a Xx la n gai^s 
ttWii^aupCy cin^ 'Mciht winklichten Ttiaror 
g e «i iye f k a II p t n. f; w«) nicht B iJ d e r der Gegen^ 
fiände, fondern S c h e ni a te zürn Grunde. Dem Be- 
gtiif e. yon einem Triangel überhaupt, bei. 
MQrf^reder, das 'Verhältnifs, noch dieXage detfSfiir 
tnirnndi der Wanke) %n einander AveAimmtiRj wür- 
de gar kein Bild delFelben (bei dem alles beltinnnt " 
feyn mufs) jemals adäq^uaC (völlig gctmals) fayn« 
D«ta das 9ild «würde, nie die,. Ai:i gemein beit 
de8 Begriffs erreichen, welche maeht^ dafsdia* 
fer für alle (recht- oder fchiefwinhlichte, oder 
dach für jedes Verhältnifs der beeiden übrigen Wipr 
ksi zu dem rechten und unter einaiider) gilt» £pn- 
dern immer nur auf einen Theil diefer Sphäre einr 
gefchrank t feyn. Das Schema des Trian e 1 s 
kann daher niemais anderswo als in unfrer Kinbil^ 
ätthg^kraf t exittiren ^ un d ein f olch es Schema bedeutet 
MWe Regel der Sy nthefis der Ein bildungse- • 
kraft in'Anfehung reiner Gell alten im 
^A4U|v^e4^ oder auch' eine M^thnde^ uaa die^ü«- 

I 
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Italten im Baume iaihrer AU^emmhieit.vöxzn&M»ih 
Noch viel wenigercirreicht e}it#Oag«afi:aftd«AMS#t 

fahrung oder Bild ^eOIilben jeniaia deti empif 
rifchen Begriff, fondem dieiier bej&ielit fibh 
jederzeit unmittelbar auf das Sek^ma tdtr Bin« 
b'ildungskfiaf ak d<ier cfniieih gewiffiM 
allgemeinen Begriffe ^eradfse l^e^tl 
der ße ftiaiiu iin g u n f er er An fcl^ a uuivg. Der 
Begriff vom Hunde b^dieutet^eine Ke§elf nack 
welcher unfere'EinbildungskMfuidiia &.eil*ltvCiD«i 
gewiffen vierfüfsigen Thiers allgemein vot? 
!&eichnen kann, öliDe auf ii:gend eiiie einiigc 
befimdare Gettak^^x. B. da& Pudels, Spitzes^* fipLofr 
Befersv oder «gar etnee emzckite Indiaaduu«^' 
4ie liur die KifahruD^ darbietet, oJcr auchaüf?jef 
. des mögliche Bild -eines Hmidös . in , co/?cre^a ringe- 
Ichränkt zu feyn. Diefes SciuasLä .eine» ittiiidM 
mufs alfo von der Anfchauung des eiultel* 
nen Hundes concreto wohl unierichie.den-^wei^ 
den y denn die Realität unfrer 6 ru p i r i f c.h e n 
Begriffe kanfi nicht durch jenes Schema^ ii^indeca 
tfHehi*diitch die ein seinen empirifebeii^li»' 
f cha uu n iren der Hunde, von denen es ab«ezo- 
gen ilty d. L durch' Beifpiel e in der Ertab- 
rutig dargeiban irerden; Difi£er< Schi»A'ali«9 
mus unterer 'Bi^übil^diing^kfaft, inr Aiifebuef 
der Erfcheinungcn und üiier biolsen Foini, 
eine verborgene Kunß in den Tiefen der nienkhr 
liehen Seele. Soviel läfst, hch nun zur Unterfohei« 
dung des Schema von einem blofsen Bilde 
fagen : Das Bild ilt ein riuducL des enipiiifchen 
Vermögens der productiven. JBÜnbildungskraft; 
das Schema finnlicher Begriffe (0»^ B# der 
Fi^wen im Raum) ein Product und gleicbfam ein 
M o n o g r a m ni (f. ideal 4.) der reinen ßipbil* 
dungskraft n priori^ wodurch und worndch4ie Bil* 
der allererlt möglich werden » -die aber mit d^m 
BegrifKs nur immer »vermittelft deSv^chema, w^W 
ches fie bezeichnen, rei knüpft *vv^erdpni müflsn, 
iiad^ an iidk deiuieibea uioiäsi Yuiii^ .c()(|k§iuk<(^ 

■ 
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^goat £iid^ * Dagegen ifi. Siil .floKentA ilinet - ' 
reinen Verftdnile'B&#gri££6i«etVaß»' wns-mii^sar 

Itein Bild geh 1:1 cht werden kann. Es ift nehm- 
üch.Buc jdie reiji.e Syntheris, gemäf^ einer 
Regel nach« Begriffen ül^erh'kup.t, .di»e )d0t 
reine V^rftandesbegriff ausdrnckt. Alfo 
Ä es ein ProducL der tr an s Tcenden tal en Ein- \ 
j^ildojigskr.f ft^ «welches ciia Be^iniim u ng. deä 
Innern Sinnes überhaupt nach -Bedin« 
füugen ihrer .'Form (für Äeit) in' Aufe* 
h un g a 1 1 e r V o r ft e 1 1 u n g e n b e t r i f f t i foferA 
diefe der £inheit der AppereepaoA gemafs a prior^ 
iftieni^i Begriff' aufainmenliiingen foUten* (Cilag<K 
i M. I. I9S0* transfceiuientale Schema üt 

folglich eine A n f c h a u u n ir priori , w ie alle 
Scheniate, doeb^Von ganaj eigener Art, -«weil kein 
SiM deffelbent möglich ift (F. t^y^ My ^Di^ 
fchematifche Vorltellungsart ift nehmlich die 
eine Anfchauungsart a priori; die andere ift die 
fymbolifche« Denn alle Anfchauungen , die man ' 
lijgiiffftu a priori unterlegt find entweder .Sehe« 
mate oder Syaiboie, f. Darllellupg, 6. f. * 

• i-^e^K hat alle , diefe Schemata nach der oOrd» 
nnng der Kategorip^i und in Verknüpfung mit 

diefdn dargeüelit, und man findet Ü€ ia fülgünden 
Anikeln (C* i&i. M. I. 199.)^ * ' ^ 

^ i3as, Schenia der Kategorie der ' - " ' 

a. Grülse. die Zahl. f. Gröls e c. u» Zah 1; 

■ 

b. Realität, der Zeitinhalt) f. Reali- 
L^^t 4>*» Qualität, c, u. Limitation. 4.; 

c* Subftanz^, die B eh a r rlickkei L, f. Sub* 
Aaitft;i*4. ^ Bebarrlichkeitt - 

d. ürfache, die nothwendige Zeitfol* 
v: e. Gemeinfeh aft^ das noth wendige .Zili* 
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y i\ Möglicbliei t , das D aCleyii it^gnjl 

ige Wirklachkeit , das IXafeynL « n einer 

V " . .1" '\t . ! • ' ' ' *« .» I- I • V>* ^*ijfH*i' 
• ^hrNoth wejidipkeit, das Dafe.yiizaat 

i^. Wenn man lUafe iSch^Aate bcitrtfehiät« 

fiehet nian^ dafs das Schema einer -jeden Kat* 
gorie eine ge^UIe ^eitbeJtimnLung a prioH 
nH.ch 'tiner j^egj^l. e&ihalte imd..voi^U0^«Mbff^ 
liich.^^Us'Scheiiita'jdier..'. . :i .1%-^ 

r: "i Grafse enibält und ftelk die Erzeugu"^ 
(Synthefis) 4ec Kc^it leU>&, in; der ^iic^itff^veA 
A^ffaifung eineaneegenftandeff» tid» 4 4ier'2^^1' 
▼Or; . • ^ . ' ' ' I./. '^^'^ 

if*...» r >. .. ^ . . i /. . - r * • 

;r:b. QuaLuat,^ die Erfleugune (Sf^tbofii) 
der .'lEln pfindUng ( WihFmehilumg ) 1 meti 'd«v 

Vorftellun^der Zeit, oder die Erfüll 11 nj^det 

ÜtiA (li«a.iität aliS f hänomenän der i^iO' 

>i !• »c, Relationv di* ErBeÄ|[«ng desVehhÜd^i^ 

fes der WnhrncJiniunpen unter eiuander zu aU^ 
Zeit (d.i. nach einer Kegel der drei Zeitbeftii»" 
mungen, Bebar rliohkeit, Zeitfolge^* 
iileicb^eitigkeU); -4 .aI* • ; 

* d^ Modalität, die Erzeugung der Z?it 
felbfty als das Correlat der Befüloimüng eiVies 6^ 
genftandeSy ob und wie er z^ur Zeit gehdr^i 
nehnilich zu irgend einer Zeit^ zu e\npt if^ 
Itimmten Zeit oder zu aller Zeit. . ^ ' \ 

• ' . . i . "... ^ 1 ' ' • • • 

Die Schemate find alfo nichts ' als^ Zeit 
ßimmungen a priori nach' Re^geln, und 4*^ 
le Ae^elfi gel^n, JjttQi;dem £cliMnä l\ . " \ . * *h 

> t 

» . . . 

V Digitized by CQOglfii 



7 /5. der Q^.aJit^,t auf dW^^iUnhaU; , 

der Relation auf ctie Zeitordnun g; ' 

Modalität auf den Zeitinbegriff, 
i^t Ansehung «üer mpgUciieaGegoall^ikde (C. 1^4* 

« » 

^ lo. Hieraus erliellet nun, dafs der Schema- 
U^i^ua de^ r.einen Verüaudes durch die. 
ttanafe enden tale Synthefistder fiinbildungs«* 
kraft «ttf liichts anders hinauslaufe, als auf die Ein« 
1^ e i t alles IMaunigfaltigen der A n l'c h a ii u n in 
d^m.innern Si^ne, und fo indirect au t die Ein* 
Jieiff des ßew^f&tCeyns« Das Bewufscfeyn i& 
Bitotidh. rine> Fu-BCrtion- des Vecftand;esv-wal^ 
äie dem innern Sinn, der eine Keceptivität 
.Sinnlit^hi^j^it. üt, correiponcUrt;. Alfo findi 
8eh<em4i:^ der reinein Verfiandesbe»* 
griffe die iraht^en und einzigen Bedingungen, 
den reinen Verltandesbeg^riilen ßecleutuni^ ( F'e- , 
«iübun^/dllfv O^ecte) zu yerfcha^en; daher lind 
ihlr-siliiiiu wiGlft^die'fo iron keinem andern^' 

als» ^inem möglichen, empiriifchen Gebrauche^ 
weil die Zeit nur eine Form der Erfahrungs- 
g^geni&äiidieiiit. Und lo. dienen diefe Schemata 
hMif^dttli, die Bsfcheinungen dinveh fi^runde einer 
« priori noth wendigen Einheit (wegen der noth- 
w endigen Vereinigung alles ßewufstfeyns in eine ni 
urfprünglichen) allgemeinen Regeln der Synthefis 
Ul unterwerfen (C. igs« M.1. 209.)» f. Wahrheit, 
ti^tin sice u d en tale. Es fallt alfo in die Augen, 
^afs die Scheniate der Sin nlich eit die rei« 
»«n Verftand es begriffe allererfl realifiren, d, i. 
4ie Realität derfelben darthup und bewirken, aber 
fit auch reli r i n ei». , Daher ift das Schema ei- . 
gentlich das reine Phänomenon, odejc der 
f i n n liehe Begriff eines Gtegeii (tandes , in 

Ifebereinftiminung mit dem reinen^ Verftandesbe- 

■ 
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griff, s'Die Schcimate fiellen affo diifc^f>iiige'kiir*tor| 
wie fie e r f c h e i n e n y £olglich .haben die rein«! 

Verltandesheprifle einie von allen Scheniaten unab- 
hängige und viel weiter erfireckte Bedeutung, wenn 
' lior auf irgend eine andere Art als durcli die Sinn* 
lichkeit 'diefelr Bedüutung' Gegenflfinde covrefpon«' 
diren Konnten , auf die Ge au beziehen wät-e»! 
Allein ohne bcheinate find !die reinen Veritandot^ 
'begriffe nur Functionen des Verftandes su 
Begriffen / llellen tiker keiüeii real e4f]r*Ge« 
^enlliind vor *) (C. iS5, fi^), f. üeitr ingir en 
V. Vernunitbegri^ff« • ■ - . . ■ # 

* a 

. Tl. Noch giebt es ein archttectonirciiet^ 
Schema, d, i. eine n priori aus dem Prin- 
cip des Zwecks eines Syitenis von £r- 
*]ileinintniff«n beftixamte wefentlich« Ifan^'L 
nigfaltigkeit und Ordnung der "tviieifia» 
deffelben, wodurch z. B. die Idee des Ganzen' 
diefer Erkenntniffe ausneführt iß. ^ Man kann dk» 
ÜBtn Schcxtia ein ' empirifches entgegenfetiaiii^ 
nchmlich die Vorftellung einer folchen MannigfAk* 
tdgkeit und Anordnung der^ T heile, welche nirht 
Bach einet Idee, d. i. aus dem HauptzWeek dar- 
Vermmft entworfen wird , fandem "Haalf^ 
zufällig lieh darbietenden Abfichten (d^ 
ren Menge man nicht voraus willen kann); diefes 
Schema giebt tcchnilche Einheit. ■ Dasjenige^ 



SondtfbJKf gema^.figt berget ^a. a.. O. S« i?7«)t 

S c Ii c m a t i s ni n s des reinen V e r f i a n d c s fei ein rorli ( hewun- 
«leinswüidiges Meiftorftiick von h. groftein Sc hai flinn ; und (S. i$2.) 
er fei entweder eine kflniHicIi veritecKie TaiiioloMi«» oder ein bloIiÄ 
mctapKyüfcbei Roman. Dies ri'ihrt tiehmlicli daaer» Brafiber-, 
gtr filA einbildet , K. wolle dorch dicfen Sclieinatismns zeigen, uii" 
i«rd gauzc Erkenntnifs liege in uns felbit fo a priori, dais tiV,et 
fTnrnde RcaJcrnind anfser unferm Vorfiellen ausgerchloiTen bleibe. 
Allein K-. hist Ju.iVn Hcftlcrnntl blofs p v o i) 1 e ni a r i fc h und be- 



lüuipict mir, es Ici uumü^licii, leiu Ddiayn 7.a erkciiuen. iJ|irph>: 
den Scliemausmua will er aber mir die MögUclikeic *dcr jBirk«iiat*< 
nif'i'äü'fs er *r Gej^opiifriliid« zeigen.' ' * 
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Schema« / iSchematifiren.'^ 1^1 ^ 
Maua :btngegeD, was nur^.^en ¥olge reiner 

Idee eniTp ringt (wo die Vernunft die Zwe- ' 
cke a priat'L Au%iebt« und nicht ejnpirifch erwai'* 
t«l)fgrmidet ave^itQdianrifaii« Binlieii:« Wa| 
urtr »Wiffenftfhiift: nentien, bat 'em Scbem^^- 
wtlches den Unuifs (chis Monogramm) und 
di^i!jintiieUiu)g., d^ä« Ganzen in. Glieder, der Ide^ 
g8i]iUB^/d»:i» a*]0ii4ari,i entbältt u^d dte£es vcm-al^ 
lea !«nd«m ^ßcber > uiiid nach Friod|>ien imler(chei4 
deö mufs. Diefe WiffenfcLaft h^ttn nun nichli 
iechn.i£ah^ d. L nach der AehnÜchkeit des Man« 
lugfalUgao y oder dem zufälligen Gebraucdii dee 
Erkenntnifs in concreto zu allerlei baliebigen auf« 
seui Z w ecken ; fondern mufs architectonifch, 
dLi» «ich xLer YerwaudUcbaft und Ablaiumg. von 
€i|^. asttj^c» ob«iib6n;und inöem Zwecke, der 
imJQatoafi -aUefairft «ndglicb naobt» entfpriogen. 
(C. g6i. f. M. !♦ 1003.)- Eii^ folches Schema 
enti{^ri«ki*in; d^jAusfuhru|)g fehr feilen der Idaa^ 
fLitlmi , . d«ar «ine - Wiffenfcbaft . txi Siai;ide brin geii " 

in4^ffan bat d^idi. jede ihr Sübema, alsibtei» 
urrprungliciieii iieim , in der fich durch die Wif* 
fenfchaft blofs au» wiickeindcn Vernunft (C. §62; 
m^...' «brig^ne Willenfcbai't, Schwär- 

'/"j \ ■ " - ■ ■ ■ 

•V»'? Schematifche Conftructiqn, H^i^oty- 
pofei f.'CenXt^uirän und Darftellun 



tr 



-o.»'*! J w/ j ScU^inatifh:en, . 

fekeitiatizareffchematifer. Diefen Namen glebt 
K. dem Beitreben, einen Begriff durch* Ana-» 
li>giei mal;,. 0t wa&>Sinnlich em fafslich zu 
Hacbant B« d^n Oirad Vier -Liebe Gottes 
M;m menfclilichen Gefchlecht durch die 
köx; h ft :A u f o pf e r u n g für U n \v ii r d i o e (Joh. 
3» 4i6.). M&o^ötaoliaia wir uns die uberfinnliche lürv 
Mia mmOKi SAmW iübiifib nach .dar. Analogien iliit 
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i^l Sdiematüireiu ^ 

iteOm Kunftler in Bcitiebuiig auf .{bin Wmk^ 

Kch dadurch, dafs wir jener Urfache Verfiand 
beilegen. Das Verfahren mit Schematen auf di%U 
Arn nennt K. den St^liematisiiftiis An 9^. 

log^i«!. Er diMlS zur BrMütevttn|rV Md -wir 
Können ihn nicht entbehren. D.is Verfahren mit 
den öchematen, um dadurch Begriffe zu rf«^ 
lifiren odei^ in der Anfchauung. dMM"* 
'Üelleti (f. 'Schema, 5.), iieifst> der.S^^nm* 

t i s m u s der O b j e c t .s h e il i in 111 u n g^. Er dient 
zur Erweiterung unieres ErkenntniÜes. • Den 
Scbematismus der Analogie aber in den» der Ob* 
jectsbeltimmknun^ verwandeln • ift .A^nCbre^ 
p o 111 ü r p Ii i 8 m II s , der in in o ra 1 i f ch er Abiicht 
(in der Keligion) von den nach theiliglten- Folgen 
iitw Dies thut aber der, welohe^ naeh dmp AtMle» 
gie von dem , ' waa^ dem .S'iilnlt^h^« toMmM^ 
f c h 1 i e f s t , d . 1 ( s es a uch d e ni Gegen ft a n d e 7a i k ont* 
nie, deilen Begriit man durch das Scht^mati^irtm 
falsJicki machen- will* *Dann wird " der Be^iff nattki 
ei^ll«ulier*t, fondern vernieindich erwieiiti^rli» 
Ein' folcher SchJuf:> wurde wider alle Analogie 
laufen. ' Dacauef dafs w-ir ein Schema ^^einexa 
BegrifiEef um ihn uns verftä^dlicb^^il qmMM 
(durch ein Beifpiel zu belegen), -nothwendig biüe* 
chen, fol^^t ja nicht, dafs diefes Sinnliche, wel- 
ches im Schema dargeitellt ward, auch dem Ge- 
g^nftande jenee Begriffs» alr fein JP radiert 
!fcukommen muffe. Wir können nicht Tagen : fo 
wie ich mir die Urfache eines orpanifchen Ge- 
ich opfs und überhaupt der zweckvolien Welt nicht 
anders fafslich machen kann^ als nach der 
Analogie mit dnem Künftler -in Beziehung z. B. aiuf 
eine Uhr , nehmlich dadurch , dals ich ihm Ver? 
Itand beilege, fo mufs ^uch die Urfache der Welt 
Veritand haben. Das . hieise ^ der Urfaühe der 
Welr Verftand beizulegen , ift nicht blofs eincHli» 
dinguno^ der Fafslichkeit meines Begr if f s 
von der fe Iben, löndern fei bft ^ der M ö^lli^: 
keit^^^in^er^fo^Ichen U^iff4i4>h^<^''Zwili6imi 
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fffbilmifft »her eines Schema zu^ feuiem Be- 

griffe und dem Verhältniffe eben dieles Schema 
zur Sache felbit ift gar keine Analogie^ fondern 
«n gewaltiger Sj^rung {fxsTAßMis kis aXX9 
ymfjff der gerade in den Aiithropomorphi8>» 
111 US hineinführt (R. gl *) ff )» ^- An th r onxor- 
piiiäw.ua, 2* VL Analogie, 21. S. 

Schematismus, ^ 
t Schema, 5. 7. 10. u. Schema tifiren» ' 

i . 

Schenkendei 

t Schenkungsvertrag, 

■ • « 

t 

Sclieixkuiig^ vertrag, ^ 

#■ • 

pactum donatlonis^ donation, Derienig^e Vertrags, 
iri»d4irch ich das Mein, meine Sache (oder 
mci'b Re ch t'X unvergolten (gratis^ g ra* 
luUement) yerknt9ete (K. 141.)- ift' 
dies die eine der drei Arten von wohlthätiffen 
Verträgen und h^ifst auch die Verichenkung 
(fi* i'Zo.). Auch ift es einer der vier Fälle, wo 
das Urtheil» was an fich und was vor einem 
tferichtshof recht ift, ganz verichieden ausfallt 
(fi. 140.)« EtS enthält dieier Vertrag ein Verhält« 
^1 vra Schenkenden' (donans, dona^ 

eine Sache unvergoltenv veräufsert, zu 
einem AiKlern , dem Befchenkten (donataruis, 
nqtair €) y nach dem Frivatrecht, wodurch 
Mein auf diefen dtrrch Annehmung des letz« 
Ukn (donum^ don) übergeht, f. Berehenkter* 
BciU der Scheniiende hierbei gemeinet fei, zu der 
Ballung iespneft Verfprechens gezwungen zu werden^ 
^ «Iii» ^Hch feine Freiheit umfonft wegzuge* 

phU: fVörttrhueh. $. Bd. N 
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ben, und gleichram ' fich- Mbft w^gzuWetfen, ift 

liitiit zu präfumiren {jicrtio fuum iactare praefuitii- 
tur), und doch würde nach dem Recht im bürger- 
lichen Zufiande diefer Zwang Itatt finden; denn da 
Jiann der Zobelbhenkende den Schenkenden su Ler* 
iiung des Verfprechens zwingen. In Anfchung 
des Rechts an (ich, nach dem Privatrecht, kann 
allo der Froniittent nicht 5]^ezwuipgen werden, fein 
Verfprechen, daCs er etwas fchenken wolle, zuhalten; 
aber wohl nach dem öffentlichen Recht vor 
einem Gerichtshöfe. Dafs der Verlchenkende zu 
diefem Zwange einwillige , kann der , Gerichtshof 
nicht präfumiren., denn das wäre ungereimt; allein 
diefer mufs bei feint;in Spruch (Senteiiz) fiets auf 
d^ö Gewiffe fehen, und das ift das Verfpreciien 
des Promittenten und die Annahme des Promi/Tars. 
Der Gerichtshof kann dansuf nicht RucMiifciit aeh-* 
men, ob fich der Verfchenkende die Freiheit, 
von feinem Verfprechen abzugehen, hat vorbehal- 
ten wollen, oder nicht. Denn folche R^ckhchten 
würden dem Gerichtshöfe das Rechtfprecben mn** 
endlich erfchweren , oder unmö^Hcli machen: der 
Vericlienkende muiste fich dahei* jene Freiheit aus- 
draoklich vorbehaiiea haben. 

Sch«rz> 

M 

facetiae^facetie^ plaifanteriefbadiiiaae. Die- 
jenige Stuie der Unlciiedaii^, da lie eiu bloiscs 
Spiel des Witzes ilt, und Lachen erregt (A. 
^$49» f.). Die Vertraulichkeit unter Freunden» et» 
was an einander als Fehler zu belachen i ift bv 
eine Art des 5ciici/.e^ (^r ail lerne) (T* 147.). 

r 

^ Schickfal^ 

• - ^- 1, 

fatum^ dejtin^ fatalite, D>e Nöthigung^ei* 
ner ihr^nWi rkungsgefetzen nach uns un- 

ff ■ 
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bekannten Ur fache {Z. 47.), f. J^.^tijllism'iil 



: T h/. . , Schißja^a^tiker» .. . - . ; 
ßttsnmtwus , ^fc his m a U qu e. TAefem^ Kattien ge*» . 

beii die Theologen denen , die in Ante h un £j d er • 
kirchlichen Form anders d e,r> t^n* , ais ^ii,f 
Jiil;,g|i€!.dciii derfiir^be, und a lf^iiii €|i|ier pff 
fenttich-ern Sp^ltn^ivg .ttit dey Hir<ch^. 1% 
b € Ii , ob f i e 1 3 c h zwar, der Materie ü a c 
auderf^JLbep b^Jicnnen (F. 77^}, . Sojfa^t F^i^ 
ardmtius in den Anmerkungen zum ,|f fXiäus 
Baer. Uhr IV. c. ^t,)i Die Schisma tijk er find 
Jucht wahre Glieder der l^atholifchen Kirthp;; weil Tie, 
wie (Irenaus will, i^ulaer 4^1; Hirghe.tij^d.,^ . ^..J^i^ 
<fiia'#f4a;ü>'ei/5-^ b,' - . . . -ä-j ; . 

.•" t ' / . 

^ <i » • » i r f * . . . / . . . i • k , ' * Jl 

fbmitus^^ . SQhtmeiU D^r .Schlaf >ifi iä^rjenlg^ 
Z o f ta ! der > Sch w?äcllulig« des Sinfie^y ^rm^ge^s 
eines gefunden M^nfcheq, ,^a,Cs.er unver- 
m^gi^nd, ift, fich der 4^^*^^ ^f^M^fi^ Sin«^. 

Seg.^benei9^ Vorft^Wu^gÄn ^a^uifi: wej^ 
en su können (A. ,6g.y* piesi^lt die Wor,fr 
eiklarung des Schlads, oder diejenige Er- 
welclie dieot, diefea. »XulWad von jer 
im an^e^iir. 9^U . . nnteyfnhfti|den. Qj^^ ,$a ßk^r hXk^ 
.Vting, di i. diejenige Erklärung des Schlafes, wey 
ifce die Möglichkeit die fes ?iufiandcs , oder wie er 
4Mrch eine Veränderung im Cörper erzfugi wird^ 
a&giebt, ilt.noch nicbfi gefunden. .Sie w^ve $a^||f 
4es PhyfiDjogen. Die Wirklichkeit lehrt 
wie bey allen Phänomenen, die M ö glic h k^eit; 
nehmlich dafs, aber nicht wie, der Schlaf mög 
lieh ift» Der- Zuttand des Schlafs ift nicht ein 
littnfliipliter^i fondara- ein* natürlicher; der^ 
Meikfcl^ uni jedes ill Fiüh al^4a|iBi.4a^ Vpr; 
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,«6 • ■ ' Schlaf." 

ftelluTisren nkhi bewvifst, die duf^;K äüfsere Sitin« 
(das Gehör, das Gefülil und den Gerüch ) in ihtt 
kommen« iJeinc Empfindungen, die aus der Aflici- 
rung diefer Sinne ^ entltehen , find zu ftumpf, tind'*«r 
kann weder üch, noch leine einzelnen Glieder will- 
kfihrUch bewejgen. Der Schlaf entlieht liufenweife. 
Zlierft k^n^n wir i<i eixl« Art f^nft^ir Rühe, 
wenn ü«i» ^ 'ScHlaf anwandblt, iites' tttfti(Vt 
Sehl äf rigVieit; hierauf werden unfVe Binpfin- 
«düngen Itumpf, d. h. wir fangen an tZU rcblum- 
iheril ; dMtl koihmt die ^ ft r e ü u'ii g' ' ö^ikti - ^ 
Zußand des 'Ti'aunis^f «ttHd^^^ndlicH^^ iv^äen #ft 
u'nthätig; oder geralhen in den Zuitand des tie- 
l^n Schlafs. • V i '^'' ^ .» 

^ . Es ift merk wdi^dlg «ftfe der • Ä<*rtf-ir*kfe 

verurlacht, und durch Killte fcöminen wir *iYi den 
Schlaf« Die Menfchen, welche erfrieren, erfrieren 
alle im Schlaf. Einige Thiere fchlafen den Winter 
über, in welchen Schläfictie j&älte diefi^ Thiere ver^ 
fetzt; das Tiiier hat alsdann nicht mehr Wärme als 
fJie 'liuffe -Es fdieint daher der Schlaf au« Mangd 
Leb^h^ W&tllid' zu enl#eheliv denli^^ii^iiimaii 
fchlafen Wili, fo friert irffttt. Durch ^feliJn Scftlrf 
^ird überhaupt das Blut y.hhf?/ und die Ti^benj^wai uie 
Veningfeti die Erfcheinungen iies öchJafs. Beim er- . 
iitk Auftritt dei^Scbläfrigkeit Wird die Aufmerkfain- 
keit auf' äufsere Gegenftändf* fchwac?her, -aber *ebeA 
ilarum w-ird nun das fortgefetzte Spiel "der Iii h^^ina- 
tion^feÄo l*^bhafter. 'im Wöohen wirkt nehmüch 
Aie Imagiilädlon ' auch , abe^ Ihre ^Bilder find^ dfwift 
nur etwa lo liell , als ein Ivicht am hellen Tage, 
ifunge Leute werden bange, Wfdnders w^fenn fie an- 
ftfÄg^n iti'fchfefen und heh in einer aufrechten Stel* | 
Mf% %e<ftndeTir vie)leid)t vireil die Brüll! ^klemmt 
iiiid dadurdi der Lunge die Ausdehwüng^erlc^ wert 

3.'D€r"Ä^hlaf ift vom Sehluntmer nur dt? 

*dutch unt<ji'fchjiedeij , dafs man im Schlummer' nicht 

« 
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iu. ft«iWapfa»Swp6nd^^g^j}i b9A * obglewifc die Vorfiel« 
langen 9. i4ie,<maii dar^ftft macht» gau gewöhnliell 
[ hifch Said. . tim Schlummer allein XatTinan Träume, 
deren man fich noch bewiif^t ifl, im tiefften Schlaf 
träumen wir wahrfche^i^lijqh ^auch, t . ai>^r wir lind un^ 
^ef6r TräuWe gmr nietet .bewufst, .weUt^ie» ünnli^* 
* eben Empfinduno:en' dann eu ^ftumpf find»rals da£i 
wir uns derfelben bew ufst ^^ tiden könnten* Im tier 
f<;n Sqhliif ; iiipd wir «einem Tobten» Tübr. ähoUok 
IHr Ai^eiQTiug ift d«f)|i fetilC J^ngOim. liange odat ' 
fiel fehlftfen ift freilich'eben fo tiel Erfparnifs 
j auf Ungemach , was überhaupt das Leben im Wa- 
' chen unvermeidlich bei lieb. fülu L, und ^ i(t wuur 
; derlieh genug , lieh 4^» hipgea Leben .wunfchen^ 
umesgröfatentheils zu verfohlafen. Aber das, woranf 
es hieif iag4;atlich ankummt, diefes vermeinte Mittel 
des längen :^;febena» die Ge^nächiiclii&eitp ^ider- 
(priolm.ai}^ iSlMer • Abfidbl^ fioh* felbft. , Wenn maH - 
imSchlaf von felbft aufwacht, foift es darum fehrrath- 
fam, dai^ man gleich aiifitebe, urtd den Schlaf lieber ; 
auf eini» ^andere V^eit verfrhiebe; d^n die weciir 
iriiide Erwachen and^w^der fiinrchluitlmem in laD- 
gca WiiiLeiiiac htcn giebt dein Nervenlyitem oder - 
Nerveniaft )cd(;smal und ailo zu oft eine andere 
Ki^tungi 'tiild veraulafst, dadurch ein Nervenfieber* 
8s ift daher -für das ganze NervenfyAem lähmend, 
zennal jiumhI und in täufchf^nder Ruhe krafterfchöp- 
tsoAf. aiitixin die ^jemächli^^hkcit hier eine Urfadie 
ilr Verkärzimg des Leibeoa., Uas Beti;.Ut dasJ>Jeft 
^Sem jMen^e von Krankheiten und vieles Schlafen 
lüacbt idiiafrig (F. 174. f.j, 

• . .4. Urfach^n dies Schlafs« Alle Empfin«* 
,iimgen «lefchehen durch die Nerven, ihre Wurzel 

iii im, Geiiiiji , und der Hau]>tilainm die ifiedulla oh- 
im^gata. £s icheint im Geliirn die 1' abrüi des Ner- 
Tenfaf ts zu feym So, wie ein Baum , wenn man 
«Imi ein Stück Wurzel wegnimmt, doch noch bläht» 
lo hat man Beifpiele, dafs Menicaen, die einen gu- 
>te^/J::heii vom Gehirn verloren haben , doch noch 
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fsenofler Vorder o; e h ir Tr(c erebruin) undkl^inen 
oder Hintergehirn {cerebeilurn). Im Vorder- 
gehirn fcheinen alle Organe' der ßmpfindfamk^k 
tüid der «willkührUchefi Bewegunsen %u feyn ; SA 
wie im Hin ter gehir n alle Leben sfafte und Prin- 
cipien des Lebens. Man hat graufame Experimente 
mit Thierdn ; gemacht y die diefea be weifen* * Man 
nehme z. B. an einem Hund« den Theil'<der Hini- 
fchale weg, der das Vorder^^ehirn bedeckt, und dr^ 
cke ihn fanft auf das Vordergehim, fo geräth er 
gleich in Schfof. Es fcheint hieraas zu folgen, da(s 
denen, welche die Schlaffucht (Lethargie) haben, 
das Vordeigehirn gediiirht feyn muffe. Des Tages 
verfch wenden wir den Nervenfaft, der 6chlaf ver- 
ur facht nun tine folche Abi^iaiinung, dafsi iidi der 
fV^venfaft' wieder fammlen kann; dafherift die Al^« 
fpannung im Schlafe zugleich eine Kraftefammlung 
zu erneuerter äufserer Sinnenemptindung, wodurch 
fich der Menfch gleich als neugebohren in^er Welt 
fieht» aber mit diefer Abrpahnung geh^ wohl ein 
Driulieil unferer Lebenszeit unbe.wufst uud unbe- 
dauert dahin (A. 65.). 

5. Die Sufsern Urfachen des Schlafes find:' 

a. einförmige Bewegungen. Die Ein- 
fdrmigkeit der Bewegungen macht nehmFÜch» dafi 
knan nicht mehr aufmerkfam iß , fol2:Kch die äufseiB 
Geirenitände nach und nach auiiioren uns zu befchai- 
tigen; und fo entlieht der Schlaf. Paher die Zulic>- 
rer am eriteii einfchl^fen, wenn der Prediger itt 
einem einförmigen Ton redet, wenn er auch gewal« 
tig, aber doch einförmig, fortfchreiet^ . 

' b. ajtles, was unferm Lebensfaft ein^ 
andere Richtung giebt. Daher das BUw^ 

fclilafiig macht. Weil aber der Schlaf abkühlt, 
ift es nicht nathfam, gleich nach dem Effen (lange) 
ZU fcfalafen. Hinge^ien ift es fehr gut, Isnge boi 



Digitizeci by CjüO^W?' 



lifcbe £U fitzen nach cbm Eilen ^ und /ich nüt Sa-* 
chen zu ÜDterhaUen , .'die nicht /viet Nachdenken er« 
fordern« Man mag auch gern bei Tifche lacben, 

folglich führt fchon die lar flarauT, dafs das La^: 
chen zur Verdauung hilft« De^ Morgens hingegen bei» ' 
xiüchternem Magen mag man ms^nchem fehiecht mit 
dem Lachen ankommen, »su: diefer Tageszeit find- 

lächerliche Sachen niviil angenehoi* • . • 

■ 

' Die innere Ur fache des Schlaf a ift^ dafs dem 
Tag über der Lebenafaft aus unterm Geihim zu de«^ 

Organen der Enipilndungen und willknhrlichen Be* 
wejiungen tritt. Nun erfchöpft üch dadurch nach« 
imd ^ach aller Lebensfafl , dann geräth der Menlel^ 
in Sdilaf. Wahrend des Sehlafs erzeugt fich. wieder ^ 

neuer lieben, fafi im Gehirn, flioisl ins Vorderge* - 
iiiiik, und dann wacht decMenfch auf (MnfcrpL)» 

^ 6. Der widernaturliehe Zuftand einer Bet«u<» 

tung der Sinnen w^i l./eage , ; welche einen geringem 
Grad der Aufinerhramkeit auf üch felbfi als im natiöx« 
Uchen zur F^lge hat, ift ein Analogonder. Trun* 
kanheit. Daher nennt .man den;.- dervaua einem 
feiten Schlaf fchnell aufgeweckt wird, ichlaf- 
tr unken. £r hat dann noch nicht feine völlige ^ 
Befinnung. Aber auch im Wachen kann Jemen« 
dbn eine plötzliche Verlegenheit üch zu' befinnea 
anwandeln. IM an weifs dann nicht, was man in 
ßiueui unvorhergelehenen Faiie zu tiiuu habe, d. i» 
der ordentliche und gewöbniichev Gebrauch des Aor 
leicionsvermogens wird gehemmt* Dies bringt et» 
nen Stillftand im Spiel der Sinnenvorftellungen hervor, 
int, wie ein augenblicklich anwandeiniier Schlaf 
tnzufehen, ift. Man fagt dann, der Menfchift au3 
der. Faflung gebracht, ift aufser fich , (vor Freude oder ' 
Schiecl\). Auch fagt man: er ilt perplex, ver- 
dutzt,, verblüff t (A. 65. f.). 

.7. Im« Schlaf ein unwillkuhrliches Spiel fei» * 

ner Einbildungen feyn, heifst träumen (A. 67.)^ 

^ ■ 
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aOQ Scjilaf, Schlaf tranken. 

IßmAiiim Wachen ein folcbes Spiel feiner Phan« 
tafie« verrttth das einen Krankhaften ZulUnd« 
Der Schlaf fcheint allen Thieren, ja felhft den ! 

• PAanzeiri (nach der Analogie der letztern mit den 
er (lern), zur Sammlang der im Wichen auf ge wand« 
ten Kräfie noth wendig. Ab^ eben das fcketnt auch 
Aer Fall mit den Trinmen zu feyn. Die Lebens^ 
. kraft würde er löfchen und der tiefite Schlaf müfste 
. zugleich den Tod mit fich führen , 'wenn fie im 
^Schlafe nicht durch Träume immer rege erhalten 
wurde» Wenn man fagt: einen feften Schlaf ohns 
Träume gehabt zu haben, fo heilst das nur, man 
erinnere, üch gar nicht der Träume beim Krwacben. 
fiie^ kann eii^^m^ auch wohl, wenn die Einbildw 
gen fchnell wechfeln, im Wachen- begegnen. Man 
kann nehmlich in einem Zuftande der Zerltreuang 
feyn, io dafs man, mit itarrem Blick eine Wei« 
le .auf denfelben Gegenftand geheftet, beim 
Erwachen davon glatibt nichts gedacht zu haben. 
Wir wurden wähnen, in zwei verfchiedenen Welten 
zu leben, wenn es nicht beim Erwachen in unfern 
Träumen ^iele L ü 4; k e n ( ausv Unauf merkfamkeit 
übergangne verknüpfende Zwifchenvorliellungcn) 
g^be, und wir in der folgenden Nacht da wieder zu 
träumen anfingen, wo wir es ip der vorigen Nacht 

Elaifen haben. i)as Tränmen ift eine weife Vera»* 
Itung der Natur, zur Erregung der Lebens 
durch Affecten, die fich auf unwiilluihrlich getiith- 
tete Begebenheiten beziehen. Während deüeiben 
find die auf der Willkühr beruhenden Bewegungen 
desCorpers, nehmlich die der Muskeln, fufpendirt 
Nur mufs man die Traunigefchichten nicht für Of- 
fenbarungen aus einer luiüchtbaren Welt anfehen 
(A, go. f,). . ' ' ^ 



^ . Schlaftrunken! 
£ Schlaf. 6, 



» 

Schlag. Schlauigkelt. . , 201, 
Schlag, 

befoncterer, Menfchenfchlag, varietas nati' ^ 

Va, V ar i e t e ndtive^ Jede Abartung, welche mit 
andern zwar halbrchlächtig erzeugt « aber durch die i 
Verpflanzung nach und nach erlifcht , heifst ein b e« 
fonderer Schlag. Die Befchaffenheit des Bo* - - 
dens (Feuchtigkeit oder Troclienheit), ingleichem 
der Nahrung, bringen nach und nach einen folchen . 
erblichen Unterfdiied. oder Schlag unUr Thierf 
ciiierlei Stammt oder Race. Man findet , dafs diefe 
Abartungen iich vornehmlich in der Grofse, der Pror 
portion der Gliedmafsen ( plump oder gefchlang) . 
tuoid Im Naturell äufsem^ Alles di^es artet -zwar 
in Ser Vermifchung mit Fremden' halbfchlacbtig anr; 
verfch windet aber auf einem andern Boden und bei 
anderer Nahrung (£elbft ohne Veränderung des 
Ktiina) in wenig Zeugungen. Ein foieher Schlaf 
der Menfchen ift nach Verfchiedenheit ^er Urfa^- 
chen in eben demfelben Lande blofs nach den Pro- 
TUizen kenntlich (wie (ich z. B. die Böotier, die 
tinen feuchten 9 von den Athenienfern ftnteiv 
Schieden , die einen trocluien Boden bewohnten). , 
Diefe Verfchiedenheit ift freilich oft nur einem auf- 
merk fanden Auge henntlich (S. XXL 69« f«), Men^' 
fchenfcblag. > 

' 2. Die Men fchengattung kann alfo in Ra-^ 
cen oder Abar tunken {progenies claffifica)^ Aind 
diefe in verfchiedene Menf chenfchl ä^e (t;anV 
tas nativa) abgetheilt werden. Diefe letztern ent- 
halten aber keine unausbleiblichen Kennzeichen, die 
fich nach eineni anzugebenden Geletze vererben. & 
Menf.chenfchlag, 2. 

Schlauigkeit, 

Verfchlngenheit, Ver fc||;imitz th ei t , aßutia^ 
verjiuia^ rufe. Die Gelchicklichkei t«, An- 

% * 
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ftOft Scblaaigknt» ^ Scbiechthingut 

dere zu betrügen (A. I29«). • Diefe Gefchicl^« 
lichkeit haben z. B* $6halzgräber, Goldmacher und 
lidtteriehändler. Die Frage ift nun : ob der B^^ru- 

ger klüger feyn muiTe, als der, welcher leicht 
betrogen wird, und der letztere der Dumme (ei. 
In dem Sprich vrört: wenn die Narren zu Markte 
koninien, fo löfen die Kanflente Geld,* wird unter 
deiii Narren der Treuherzige verltanden, 
\v^elcher leicht vertraut (glaubt). Diele Benen- 
nung ifi aber fehr ungebührlich. Der Betruger 
ift eigentlich der Narr; denn darUm keinem* an^ 
dem Menfchen zu trauen, weil mich einer be- 
trügenhat, il( Mifanthropie (A. 129.). 

2. Es giebt Betrüger , die fich durch einen gro- 
ssen Betrug auf einnul in den Stand zu fetzen wu£s- 
ten » keines Andern und feines Zutrauens mejir za 
bedürfen. Dergleichen war z. B. Jener, der beiEta* 
blirung eines grollen Seeliandels auf Actien mit der 
Calfe davon ging , iich in einem fremdep Staat 
lüederiiefs mid dafelbft in grofsem Wohlfiande leb- 
te In diefem Fall ift der Charakter eines folchen 
Betrügers zwar ganz anders; aber er felbft darum 
nicht mind^ ein Naxr^ denn itatt dafs jener, (its 
fich durch feinen Betrug um andrer SJuirauen bringt 
fich eigentlich felblt betrügt und daher ausae» 
lacht zu werden verdient, wird die f er, der iei- 
nes Glücks wegen Andrer Zutrauen nicht mehr bedarfi 
doch iron rech tliclien Menfchen angefpieen^ wo* 
bei doch auch eben kein dauernder Vortheil iß 
(A. 1^90- 

Schlechthinböle« 
f. Hang, 9* b. . 

» 

. Schlechthing ut| 
£, Gutes. • . 1 
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. Schlufs« S03 
« ' . . • Schlufs, ' ■ / • 

Syllogismüs, mriommm, fyUoglsmus^ fy^^^^ 
gisuie. Man nennt jede Ableitung (deductio) 
eijnes ürtheils aus einem andern, welchem ' 
dttiich eine befondere Function 4e8 £>enken$ (das 
tthliefsen) gefchieht^ einen Schlafs. Bei je« 
dem Sclilufs ift ' ^ . . . - i ' . 

' b. n ' S a i% , der zum Grunde liegt. • 2r. - 
«De Menfchen find fierblich ; 

' b, ein anderer Satz, der aus jenem gezogen 
witA; find die Fx>li^erung heifst, z. B. ich biiL 
Werblich; • :. . . » - j 

♦ 

c. ^ie Schlufsfolge oder Conlequenz, 
a^'WMcher die Wahrheit des zweiten Satzes 
mit der Wahrheit des crften unaushieiblich ver- 
knujj^it wird, z. 13. weil ich ein Menfch bin, fo 
biir'icb fterblich. Liegt die Folgerung in dem cr- 

Urlheil fo, dafs es zur Ableihing daraus kei- 
nes vermittelnden ürtheils bedarf, fo heifst 
der Schluis unmittelbar (iconfequentin iminedia- 
iä); ift aber noch ein vermittelndes Irtheil zu 
diefer JkUeitting i/idthi|^, fo heifst der ^chlufs mit- 
telbar {cojLjeciuentia medlata y Bei dem letz- 
^ternnehmlicli lind, auiser den in dem zimiGrun4e lie- 
genden Urtheü enthaltenen Begrüfen« noch andere zur 
Herleilung des neuen %rkenntniflesnöthig. Unmit- ^ 
t ei b a r e Sehl .1 He heifsen ancii V e r ft a n d e s fc ii 1 u f- 
fe; alle mi tte 1 ba r e bchlüfTe hingegen find entwe- 
derVer n unf t fchlnff e^ oder Schlüffe der Ur« 
theilskraft (L. 17s £, C. 359. f« M. L 4o4.)- 

2.1. Verßandesfch luffc. Im Verftan- - 
desfchluffe wird die blofse Form, der Ur« 
iheUcP tirerändert y die Materie derfelben (Suujtct 
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Si.Q4 Sclilufs, 

und Frädicat) bleibt unverändert diefelbe. Alla 
mittelbaren Schiüffe haben nehmlich' der Mate* 

ric nach ganz anterrdiiedenc Urtlieile , in dein bei 
ihnen ein neuer BegriflF als verxuiue Indes. Urtheil» 
o4»r aU Miltelbegriff hinzukommen muTa. j i" i 

Alle Menfchen find Iterblichti ' \ • 
Alfo^ ift ' auch C a j u s fierblich ; ' 

daher kein unmittelbarj^jr Schlaff». , Pen» 
' C a j u s und M e n f c h ift nicht einerlei 8iib jec 

lind ich brauche daher noch eili das vermittelnde ^ 
vund wieder ganz veränderte Urtheil : Caju^ i|t ,ein 
Menfch. Die Verßandesf chlüff e> edui^i^ 
^'KWar auch ein 'vermitteln des Urtheil (Judicium 
intertiL€diinTi)\ aber alsdann ilt daffelbe biois tau- 
fpiogiich (das Fiädicat und Subject voUkon^m^n 
einerlei). Wie B. in dem unmittelb^reurSifUlii^ 

Alle Menfchen ünd fierblichi 

Ver mitte Indes tautolo,gi f c}ies ;Ur$<tie>il:\ 

* ■ 

Einige Menfchen find Menfchen;^ 
Alto find einige Menfchen; ft erblich (L. ir^p. f.j. 

3. Modi der Ver fiandesfchlü fle. Die 
Verfiandesfchlüffe gehen. darch.aile;Cla(Teai dei: logi* 
Xchen Functionen des: Urthfeil^ns , und find folglich 
in ihren Haiiptarten beAimnat durcli die vij^r ^Iipr 
mente der Kategorien. Wir )iiab^ .ai£ci^ V-«' 

a. Verfiandesfchlüffe in Beziehung^ auf 
di^ Quantität der Urtlieile (per iudicia fuhuUei- 
.lutta). In diefei^ ßnd die beiden Urtheile der Q.uaif- 
tität nach unterfcbieden , und es wird ^^hier das 
Lefondere ürtheil aus dem a 1 ] o; em e i n e n abac- 
leitet, dem Grundfatze zufolge: Vom A 1 l,g e ^n-^iti"» 
nen gilt der Schluis :auf das B^ix)ndere * 
{ab univerfali ad parüculare valet ^07ifL^ ::eiUiä). 

Alle Menfchen find fierblich; ^ . 

Aifo ünd einige MeiUcheuf Üerblid^^»; T'- , 
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' Schluls. ... aoS 

Mb ^in folch^f ' V e t<ft « Tidesfchlafsio Bezi^htmg 
auf die Quantität der ürth^Üe. Das zweite Ur- 
theii heifst: unter döm erflen enthalten (iwrfi- 
0i9m fubaUematum);. he Lond^re^ Vxtbeüe jßndL 
Mhinuch unter allgemeinen, und einzelne 
finter bcipndern und unter allgemeinen ent- 



b. y er Randesfchlüffe in 3eziehun^ auf 
4b Qualität der Urttic^ile (p^r iudicia oppofitay ^ 
Bei den Vefftandesfcblvfren diefer Art betrifft die 
Veränderung die QualitSt der Urtheile und zwar 
in Beziehui\g auf die üzit gegenletzu^ng^oder 
O oi(i|Li iMtrficfatct, Wir . .habto aber - d r ei 
folche logifcki» oder analytifcbe Oppofi^ 
tioBen, f. Oppofition, 2.; fbliilich giebt es 
auch drei Verita ndesichXuIXe ^iurch. ent*^. 
gegengefetzte Urtheile: 



- , , Ä.,VerÄandesfchlüffe durch contra* 
d i'cJi a>ri f x h ß t-V t theil e (per. ü^dieia xoftffat 
dictorie oppofua\ f. Opporition, 2; 

, )3. .Yer(tandej»r4}hlurfe durch * c o n t r ä* 

i^ ürlheile, f. Üuüuntion, 3;' 

Ve rfta n d esfchlüf fe durch fubcon- 
fra'ire Urtheile, £ Oppoiition,,io. 

j . . - ' ' ' . ' 

VerfiandesfcblülTe durch gleichgeltende 
Ürtl^eile (iwr^/rzV/ arquipoUentln) Ixonnen eigentlich^ 
'keine Schlüile genannt werden ; z. B. 

Nicht alle Menfchen find tugendhaft; 
Einige Menfchen find alfo nicht tugendhaft; 

denn nidht alle und einige nicht bedeutet 

einerlei und giebt folglich keinen Schlufs«, 

' • C. Ve r lia n d es fehl ü f f e in Beziehung 'aiif 
die Relation äer Urtheile {per iüdic'ta converja^ 
/. pkr* Konverßonkfhy ' Diefe unmittelbaren Schlnfle 
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4.^xdk Um)&ehrung beü^i^n in der u Vsr« 
Xets&ung der . 'Subj^cle Hiid ^ Prfdicale i» äe« 

beiden UrtheUen.'. Bei der ^Umkehrim^ wird die 

<^)uantität der IM! i eile entVveder verändert, dann 
i(t da« Umgek.el^rte {co^iwerju^fp) van dem Um- 
Js^hrenden {convert&it^e) ^er.Qiiafi tit»ä;t iwck 
uri ter fchieden , und die Umkehrung helfal eine 
veränderte {converßo yer acc'idens)\ oder die 
Quantität bleibt unverändert, dann heifst 
4ie Umkehrun^ eine' reine {converßo ßmpUciiit 
talis). In Abßcht auf die VerltandesfchläfTe durch 
die 4Jiukt:urung gelten aber folgende Aegelii: 

I 

V* - Bei lillß^mein bejaketide« 'jtJrthidhÄ 
-ift nur eine veränderte ITnikehrung- inoslith, 
Vfreil nur Eini|;es vom Fradicat in dem be^if 
^es Sub)eeta enthalten ÜL ' 

ß. Bei all jxe mein verneinenden Ur- 
iiieilen iit eine reine Uml^<3iirung möglich, weil 
Iiier das Subject aus der Sphäre des Prädieais hei- 
ausgehoben wivd: • . - - * 

-y. Bei particular bejahenden ürthpilen 
iit eine reine' Umkehruhg möglich, dehn es ift 
nur ein Theil der Sphäre des Subjects dem/Pradicit 

iuijiuaiirt , und es lafst lieh auch nur ein Theil 
der Sphäre des Prädicats dem Subject fublumiren. 

£x« zu a: Alle Menfchen find IterbUcb; • ' . • 

Airo find einige Sterbliche Menrphen. 

Ex, zu ß. Kein Menfch iß ein Engel; • • 
Alfo iit kein Engel, ein IV^enich. 

I 

> * 

Sx. eu y. Einige Menfchen find gelehrt: 

AUo Und einige Gelehrte Menfchen. 

Wenn fich manxhe allgemein bejahende 

ürtheilc rein umkehren laflfen, fo liegt das in der 
befoadern BeiQhaffenheit ihrer ]M[a^tej[^ie« 



(|*- . Alles Unveitederliobe tfi -ndth^mdig^ 

Alles Nothwendige unveränderlich, » /* 

dies folgt Glicht aus der Form des SchiuiTes« . 



A. Ve r fia n des fehl üffe in Betiehung auf 
üe Modalität der Urtheile (per iudisia contra^ 

poßta)» Sie A Ci waiiclein ein a f fe r t orl f c h e s ür«* 
theil in ein apodilitilches, indem fie bei jBei7 
behaitung der Quantität dc^ Urtheile die Qua«, 
ilität der Felben Terändern, und'das Gegent^iek 
vom FiädicaL des erlten Urtheils zum Subject des 
Zweiten machen *). In AbiiUit auf die Contra» 
^ofit'ion gilt die allgemeine Kegel: Alle 
f;eiMin bejaJiende Urtheile laflTen fichrein co)i» 
traporiiren; denn wenn das riaciicat die ganze 
Sphäre des SubjtJCts unter lieh enthält, fo l^anu 
das Gegentheil des Prädicats gar nichts von diefer 
Spbare unter fich enthalten. Z. B« ' . ^ 

Alle Menfchen find fterblich; 

Also kann kein Nichtfierblicher ein Menfch feyn#' ' 

IH'L. iS7* 'f'^ 53* i^tifs es in Anmerh. i. heifsen, 

ß^ik die Ünikehrung oder Converfion nicht 
die (Qualität, die Contrapofition aber nicht 
4» Quantität verändere. Uebrigens lallen fich 
( gegen: Aniherk. 2* ) die unmittelbaten Schlafsarten ■> . 
^ar wohl auch auf die hypothelilchen und 
disjunktiven üitheiic anwenden, wie man in 
Kiefe Wetters Logik finden kann (L. ige. £). 



* ■ 4. Tl. Ver nunf tf c h lü f fe. Ein Vernunft- 
fchlufs ilt das Erk^^nntnifs der Nothw.^UC* 
dicrkeit eines .Satzes durch die Subfum- 
tion feiner Bedingung unter eine allge- 
meine Piegel. .Z.B. ' ' 



0i«f<» ift tfi L« 18^. i, 54* tttfg«iliUren. 
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^o^ Schilift« 

Allgemein« Regel: ^e ^mtchm £nd 
fierblichi . 

Subfumlion der Bedingung: Ich bin 

ein JVlenfch; . . 

Daraus folgt nothwi^ndig: Ich bin 
fterbUch. ^ -\ 

■ 

Das allgemeine Tiincip der ^ Rationall tat 
oder Nothwendi^keit ( principiinii rationalitOf* 
tis -i f. necejfipatis ) aÜer VernunftrchlülTe ift ^hm» 
lieh: was unter der Bedingung einer Re- 
gei lieht, das lieht auch unter der Regel 
ielbft. Zu einem jeden Vernunftfpbluile gebprea 
folgende wefentUche drei Stücke: 

tf. eine allgemeine Begel, welche der Ober« 

f a t z (propofuio major, M a j e u r e) genannt und vou 
dem Veiitande gedacht wird; " , ' 

ß, ein öatZy der ein Erkenntnils unt-ec, 
die'Bedin g img der allgemeinen Regel ver* 
nüttelft der ürtheil skraft fabfumirt- und 
der Unterfatz {propofuio iiünor^ Min cur heilst; 

«y. der Satz, welcher das Prädicat der Re- 
gel von der fub£umirten firl^enntnifs beja« 
het oder verneint und fnlglicb diefes Erkenntnib 

ii fjriori. durch die Vern.iut't belhniuit. Oiefer 
Satz heifbt der Schlufslatz {conciujiOf QOncifiA^. 
fion). Die beiden eriten Sätze werden in ihrer 
Verbindung mit einander die Torderfätze oder 
•i^rdUiiffen geuanuL, z. ^. . * * 

o f : ' . • * 

^ Iq b e r f a t z ; >aiie MenlcUeu . lind fiei blich ; 



o 
n 



Unterfatz: Gelehrte find Menfchen; 



Öchlufsfatz; ^Ifo find Gelehrte fierblich« 
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Schlufö. 200 

Itfe Regel («ile Menfchen [inä iierblich) 
ik eine Affertion (fie tind es) unter einer 

alliremeinen Bedingung (ftcrhlich). Das Ver* 
häitni(s der Bedingung zur AÜertion (dafs fie 
et z.B. uabedjin-^t iind) , ifi der Exponent 
der Regel. Dfe Erkdnntnife « dafs^ dia Bedingung 
(irgendwo, z.B. bei MenfcJien) JLut iuido, ift 
die Subluiution. Die Verbin4ung desjeni- 
gen^ was unter der Bedingung fubfumirt 
worden (z. B. Gelehlrte), mit der Aflettlon de? 
Re^el (dafs Menfchen es find), ift. der 
Schlufs. Was Materie und Form des Ver- ^ " 
nimftichlttffes ii^£st, findet man imAxjC. Mater ie^ 
2, C (L. iS7. ff. C. 360. M. h 405.)- 

5» Eihtheilu^g der Ver nunf t f chlüffe 
der Relation nach. £a bmn nur d.rei Ar^en 
Toii übcrfätzen geben, durch welche das 'Ver« . 
htiitüils zwifchen einer Erkenntnils und ihrer ße- • 
dlngung vorgeftellt wird, f. Materie, 2. C. Dies • 
gisbt 4lreierlei'Vernunfitfcblüfle, nach der y;er<v , 
fchiedenheit des überfatzes: hat egoriTche^' 
hy po t h e tifche und d is j u nc ti ve. DerQuan» 
titkt nach können -^die VernunitfohlürTe nicht ein# 
g«Ch«i& werden, denn jeder Oberfats tit eine Ae* 
gel, miihin allgemein; auch nicht der Quali» 
tat nach, denn es ift gleicligt Uend , ob der 
Schlufsfatz be-jahend oder verneinend i&i . 
auch nicht der Modalität nach» denn der 
Schlufs iatz. ist bius apotiktisch. . 

» 

a. Kategorifche Vernunftfehl ü ffe. In 
eQitei katicgor liehen VemunftfchluiTe befindien^ 

fich, drei Ha upibegriffe oder Glieder (ter- . 
Vuiii, Tennes): . 

«, das Prädicat im Schlufsfatz, welcher Öc- 

grifl der Ober heg, 1: iL {teniilnusnuijor^ Tenne 
Majeur) heüst, weil er eine g^öfsere Sphäre hat 
als das Subject; - ^ ^ 

Mdl'MSThit. PFörUfhach. Bd. - O , 

r 

/ 
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" Sclilufs. 

^ ß. das Subject im. SchluTsfaU, welcher Be-v 
^iff der Unter begriff (ienninüs minor ^ Term^* 

Mineur) ,heifstj ' - ' 

y. ein vermittelndes Merkni^ (?u>^<z in- 
termedia), welcher Begriff der Mittelbegr if £ 
oder das Mittelglied (tenninus medius, Terrne 
Moien) heifst, weil durch demelben eiii Ei keruit- . 
tlifs unter die Bedingung der Kegel fubliuuict wixcL 
B. in dem Vernunftfchlufs : . 

. Alle Menfcpcn find fterblich; 
Geleiirie lind Menfchen; 
Alfo find Gelehrte fierblich; 
ift fierblich der Oberbegriff^ Gelehrte der 
Unterbeiz;i Ii i und ^lenlchen' der Mittelb e- 
griff* Die Trincipien oder obtirüen Regeln aller 
kategorifchen VernunftfcblüITe findet man ia dem. 
Art. Figur, 26. ff* Daza kommen noch folgende i 

aoL* In jedem kategoiifchen VernunlLfchluITe 
können nur drei Hauptbegriffe enthalten feyi^; 
wenn alfo der Mittelbegriff in den PränÜL0en, 
oder die Üegiiite in dem Schlufsfatz mit denen in 
den Prämiilen in %^erfchiedener Bedeutung -genom- 
men werden, fo fagt man^ der Schlufs geh^ auf 
yier Fufsen, und er iff dann falfch. 

- ßß. Dje VordetCätze dürfen nicht insgeramnit 
verneinen (ex puris negativis nUäl fequiiur)^ 
Figur, 5, a» , ' , . 

yy. Die Vorderfätze dürfen nicht insgefamaxt b e- 
Condere Sätze feyn (ex pufis^ parücularihus niiui 
fecfuiiur\ £, Figur 5, b. 

» ■ » 

35. Der Schlufsfatz richtet fich allemal nach 
dem fchwachern Tiieile des Schhifl'es {conclttflo 
fequitur partßin debiliorem) und ift folglich' n e - 
tiv und particuldi, wenn ein ti der Vorderlä- 
tze dieses iß» * . . 

r 
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Schiufs* ^'^211 

«t.'Der Obetfat^ rnuts allgemein und der 

Unter fatz bejahend feyn, folglich mufs iicli 
d^r Schlufsfatz in Anfeliung der uali tat nach . 
dem Obersatze und in Anfehung der Quantität 
nach dem »Unterfatze richten* 

Was reineundvermifchte kategorifche Ver- 
nunftfchlüffe lind, findet man im Art. Figur, 30. E 
Dort (32. S.) iß gezeigt worden, dafs in den 
drei letzten fojrenannten Fisruren des ka- ' 
tegoriichein Vernunftfchlun'es biols verniifchte 
Schlüfle möglich lind, welche durch die Vmlseh* 

. rang der Sätee entfieheh, und 'in denen alfo 
die Stellung diefer Sätze nicht die gefetzmä- 
foige iß.. In dem Art. Figur findet man auch^ 
-was unter den 4 Figuren der SchliiiTe zu verstehen 
ifi. -im' Schema (L. 1^7 §. 68 ) mufs es aber in 
der vierien Figur heifsen : Die Regel der er-- 

ficn Figur ifi: dafs der Ober fatz ein all gern ein 
ner, der Unterfatz ein bejahender Satz fei; 
da nun diefes die allgemeine Regel aller katego- 
rilchcii VernunftfchlinTe überhaupt feyn mufs, fo 

,ergiebt ßch lüeraus, dals die erlte Figur die ein« 
zige gefetzmäfsige fei Im ArL Figur, 0^3. 
findet man die Bedingung der Gültigkeit der diei 
letztern Figuren, welche darauf hinausläuft, dafs . 
der JXlittelbegrif f in den Sätzen eine folche 
Stelle erhalte, daraus durch unmittelbare 
Schlüfle die Stelle der Sätze nach den Regeln 
der erften Figui enifpringen kann. In der zwei- 
ten, Figur fteht nehmlich 4,er Unterfatz recht, 
alfo mufs der Oberfatz umgekehrt werden, 
und zwar fo, dafs er allgemein bleibt. Der 
Oberfatz mufs aber dann allgemein, vernei- 
»endf^yn, fonft mufs er con traponift Wer- 
den. «In beiden Fällen wird der Schiiifsfatz ver- 
neiiicnd (er folgt dem fchwacliern Theile). In 
d^r dritten Figur wird der bejahende Unterfatz^ 
particular umgekehrt. In der vierten Figur . 
werden beide Vorderfätze umgekehrt. Hieraus et-^ 

, O 2 
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4ia • ' , , Sclilüfs. 

hellet y dirs in i^der delr tAret letzteti flgtirM ein 

tinmittelbarer Schlufs ein£renilfcht üt uud 
dafs fie alfo nur unreine SchlüUe gebfeit 

Hypotlietiicke .V e r.ii u ii f tf c^lüffe. 
Man findet iid erklärt im Art. Dafeyn. 2. .Die 
h y p oth etif ch en VmiunftfchluOe haben- keinen 
Mi ttel b e griff, und Und iul^licli unm Ittel* 
bare oder Verftandeslch lürf e, .wird nelini» 
Hch im Oberfaiz die Confequenz cles Scli lufs- 
fatzes.aus einem Vorderfatze (Antecedens) 
ausgedrückt, der Un Lei i atz ilt eine Verwand-^ 
lung jenes prpbleniali leben Vorder iats^es %U 
eiiier Bedingung in elnen^ka leg o^i leben Satz» 
Das Princip der hypotliedrchen- Scblufle ift der 
Satz des Grundes: aus dem Grunde folgt 
das Gegründete; aus der , rationalen' Ver» 
neinung folgt die Verneinung des Gran- 
4 ^ s (a rätione ad rationatum^ a negatioUe rationali 
ad negationern rationisy vulet cotiJcqueiUUi). St 
auch Beweis, apagogiich^r.^ 

c.Disjunc tive Vernun f tfchluffe. la 
den dtsjunctiven Schluflen ifi der Oberfaiz eiik 
disjnnctivet Satz, und ihufs daher^ äh rolcher, 

Glieder der £autheilung oder Disjunction haV 
ben. Z. B. 

Det Stern Geres ilt e<^tweder ein Planet oder 

■ 

ein Komet; n . ^ ' 

Nan ift er. kein Komet; 

.Alfo üt er ein Planer. 

■ 

Es wird hier entweder 

* • 9 

(X. ;von der Wahrheit Eines Gliedes der Disf 
jmiction auf die Fallciiheit der übrigen; oder 

. ß. von der Falfchheit aller übrigen <^Iiedet d^ 
Disjunction auf die Wahrheit des Einen gefchlitf« 

. • - 
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-poneudo t oUeit t fju) ^ d}e[ßs xjurcli den modus tollens. 
\to'lendo ponfjU^fti). ^llp.plieder der Di^jupction, 

contradictoirijrphß ,Qieg^|iiJh^l diefes Einen aus.. 
findet alfo hier eine Dichotomie ftatt, nach wel- 
cher, ^si'^i)]^ ^if^s vQix .b^icloii wahr ilt, dj^s ^ndre 
|aUch feyi^ ff)ufs i^fog^^t« Alle d^sjunctiYe 
Ve|ri>uT^fti|ch^'iir(S wpn n^ehf aU z.w<|i Gliedern Gji^ 
alfo eigentlic)! p ol y f y 1 1 o ciit i f ch. Denn alle 
|e^)^i;(^;^^juii9^ion k^pnur eigentlich zweiglipdf 
rif 0m09iiPris) |«yfli, |f^i4,dii^ Jf^gifchg Eiu^h^^^ifpg 
(DiVilion) JJi ^uch z w e^i g 1 1 15 4 i g ; aber die GMeiß:^ 
der Glieder der Eintheilung (jnemhra fubdi- 
videntia) wJ^ßw yt-ßi 4er J^rjsa wüieji unter die 
l^iied^r d^r p ip e ili^xi g {jtwnhva dfi^f^iiMa) 
gefetzi;. t)a3 Princip der disjunctiyen SohluSe ift 
der Gr u n d f a t z des a u s f c Ii l i e f s e n d p n D r i t- 
f. pppql^i^i^kp^, ft.: 311s der Verpciin ung 
^ifi.efX ,z,w,eic|f .eijf|{i;adfsir coxitirf .d.i,cr 
torifch. '.e/p tgegengef(et«.ter Begriffe fplg^ 
die Bejahung d e s a n d e r n ; aus der B e j 
M5:g^^e?,.F4nen fftlgt di,e Ver^^p^sifipg d^ 
anaern. *' Nach dem e^ß^it Principe P^^i^ 
modus toUciiSy ilt in ohigem Beifpiel ' gefchlpffen, 
nach dem zweiten Princip, oder dfffi jupdus po* 
msj, fqhliei;^ folgeji^e« Bieii^i^: / , ' ./ 

' Der Stern. Ceres iA eiHweder ein Planet oder 

« • ■ _ 

Nun ift er ein Planet; x ' 
AJfq iß er kein Koni^et. , 

« • 

Das Dilemma findet man erklärt im Art. Pppo- 
£iiion, dialektif che. Die Alten machten febr 
viel aus dem Dilemma, und nannten diefen Schlafs 
deu gehörnten (fioniutm). Sie wufsten einen 
Gegner .dadurch jm . die Enge zu treibe]^ ^ dafs iip 
jiMBi hei jeder^ Meinung yiele- S^chwierigk^iten zeig^>^ 

•> . . . " • 

k 

' ' • Digitized by 



214 Schlafs. \ 

ten; aber Schwierigkeiten Aofsen einei^ Satz noch 
kficht um. Man mufs nicht die Ünbegreif lieh- 

Keit des Ge*jeritheils für die U n in ö g l i c ii k e i t 
deÜelben halten. Die Dilemmata haben daher 
Vieles Verfängliche an. £ch (L. 190. .ff.). . * ^ 

* 

6. Förmliche und verßeckte Vernunft- 
fchlüffe {ratiocima fomialia et cryptica). Ein 
förmlicher Vernunftfchlüfs i& ein folcher; 
der nicht nur der Materie n^ach alles Er* 
forderliche enthält, fondern auch der 
Form nach richtig und vollitändig ausge- . 
'drückt ift. Den fotmLichen VemunftfchMffen^ 
find die verftecltten (cryphV«) entgegengefebt, 
in welchen entweder die Vorderfälzc verfelzt, oder 
einer der VorderfäUe ausgelaffen ift, u. f • w* Ein 
verfteckter Vernunftfchlüfs ^ in 'welchem der ei^ 
ne Vorder fatz nicht ausgedrückt ift, fondern nnt 
mit gedacht wird, heifst ein verfiümmelter 
oder ein Enthymema. Ein finthymema , in wel- 
chem dejr Mittelbegri^ allein mit dem Schlufsfatz 
verbunden Mit, wird ein ziif a ni ni engezoirener 
Schluls genannt, z. D. ich bin fterblich^ denn ich 
'bin ein Menfch (L. ^05.)* 

7. III. Schliiffe der Urt h eil skraf t. Die 
Ur theilökrafty d. 1. das Vermögen, da s Be- 
.fondere als enthalten unter dem Allg^ 
nieinen zu denken, ift zwiefach: die beftim« 

* mende und die refl ectircnde' Urtheilshraft. 
Die; b Q ft i m m e n d e Urtheilskraft geht vom, A 1 1- 
gemeinen zium Befondern. Dies ift der' Fall« 
w^nn das Allgemeine (die Begel, das Princip, 
das GeCetz) gegj^ben ift. Die r e fl e et i r en d e Ur- 
theilskraft geht vom gegebenen Befondern zum 
All gern ein ien, das lie finden foll^ und hat nur. 
fubjective (Gültigkeit, denn das Allgemeine, zu; 
welchem fie vom Beiondern fortfch reitet, hat nur 
empirifche Allgemeinheit. Eine empirifche Allge- 
meinheit ift aber nur ein blofs^ Analogdn der 



logifchen Allgen^eiobek, d. L £e,iA zwat von 

der logifchen All^remeinheit fpecififch verfchieden, 
weil, fie lieh ht auf A utli wendigkeit gnindet, 
aber fie hat doch darin mit der logifchen Allge- 
meinheit Aehnliciilieii, • dafs fie fich ül>er alle be« 
kannte Fälle- erltreckt. Die Schlüffe der Ur- 
t heil straft find p e w i 1 f e 6 ch 1 u f sa r t e n, aus 
.b.efoadern Begriffen zu allgen^einen. zu / 
liommen; hieraus falgt^ . daüs ^ £e Schlüße der re« 
flectirenden y nicht der beRimmenden Ur- 
theilskraft find, denn die letz teie kcinn blofs fubfu- 
miren. Oie Schlüde der Urthe^lski;a£t beftimmeor 
mitbin, anch * nicht das O b j ect. Wir beAimm^n 
dorch fie nur die Art, wie >^ir über das Object 
' zu i ef lectir en haben, um zur Keniitniis defTel- 
ben zu gel an gen. Das Princip diefer Schlüffe iß: 
dafs Vieles nicht, ohn^ einen gemein* 
fch af tli cJi e n Grund in Ein ein zufiiiniicn 
fiiniiue, foudern dafs das, was Vielem 
auf diefe Art su^ommt^'a.us einem gemein* 
fchaftlioh en Gr un de nothwendig feyn 
1^ trde. Da dfjn Seh h dei Jrtheilbkiufi ein fol- 
che;»' F|iincip 7*ixm Grunde liegt, ,welch«;s dta Mit« 
telbegrüF ausmacht, fa* können fie um deswillen 
nicht für unnii'ttelbare Schlufle gehalten wer*, 
dtn. Die r ef i e c L i r e n d e Urüieilskraft zieht alfo ^ 
«mpiri^f^h .allgeaieine Urtheile , und fchliefbt 
«entweder ^ von vielen aut alle Dinge, oder . 
'Jifon def Zufammenttimmung der Dinge ih vielen * 
Befiimniungen und Ei^enfchaften auf die Zufam- 
. Jöenftininiung in den übrigen. Die erfiere Scbiufs« 
art keifst der Scblufs durch Induction, die an* 
dere, der Schlufs nach der Analogie. Die In* 
duction fchliefst allo vom ])efondti n aufs Allge* . 
nieine (a parüculari ad univerjaU) nach dem Fr im 
cip der Allgemeinmacbting: was vielen Din« ^ 
gen einer Gattung zukommt, das liommt ' 
auch den übrigen zu. Die Analogie fchliefst 
von pariicularer Aehnliclikeit zweier Dinge auf 
totale« nach den^ Frincip der Specif i.cation: 

i 
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Sclilufs. Sc^ilufsfatz. Schmeichler. - 

Dinge von einer Gattung, von deinen^aa 
vieles Uebereinftimmend)» kennt, fiimmen 

auch in dem Uebrigen liberein, vras man 
iii Einigen diefer Gafiiing kennt, in an- 
dern aber nicht -wahrnimmt, f. Analogie. 
Induction und Analogie haben hehia Noth^ 
wendigkeit, und find daher keine Vernunft- 
fchlüfie, fondern nur logifche P r ii fii ni tion en 
öA^r auch empirifthe Scbiüfle. Von dan ein fa. 
eben und «ufammengefetzten 'VexmtnftfchKif- 
fcn, den K e tt en f chlü f f en , P r o f y 1 rogismen 
und Epifyllogismen, den T r ugfc hlüffen, 
Paralogismen und Sophismen, f. Pcolyllo« 
^ismna und Paralogisnins. übrigens wnk 
Vernunft und Vernua f t b egrif f (L. 205. f. 
XXV- M. II. 413.)- . 

' Kaut. Liü^ik I. III. AbfcLu, §• 4X» ff. S. 178. £ 

Schlulslats« 

conchißo, c öii du fion. Das Ürtheil, welches 
in einem Schlufs die Affertion der Regel in 
/einem fubfumirteii Falle ausfegt (G« 3S6.)* 
Die Affiertion ift aber, dafs fie für den gegen war* 
tigen Fall als wirklich oder gültig betrachtet 
wird. Z. B. das ürtheil: folglich find Gelehrt« 
fierb'li^b, fagt die Affertion aus: find ftefrblipbf 
welche 4ie Afleriioh der Regel ift: alle Men fch^n 
find ft erblich; es Tagt Jie aber h\ dem fubfuniir- 
ten Fall aus: weil die Geiehrteu MenfcheB 
find, nSehlufs, 4, 

Schmeichler, 

ndukUVTf adulateur^ flaneur^ Derfichmeicb* 
ler ift ein Jaherr, der einem bedeutenden 
Mann gern das grofse Wort einräumt, am 
iiin dujrcb feinen Hochmuth, 4em er Nabp 
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Mng giebt^ Belieben leiten. .Das 

Wort Schmeichler hat wohl uranfänglich 
S c h m i e g 1 e r heifsen follen ( einer ijcr. I^Qh 
fchmiegi und biegt (A* 237. T.^9S« '^)% 

■ 

Sclimcrz, 

iCflfühl, a, ff, . * ., 

Sclimuck, ' ' , ' 

w 

1 

L.C^fohmacksnrtheil, 

Schön, 

■ • ,1 

1 Schönheit. ' 

* 

« • 

.Schöne, 
Scliönheit. , 

, I Scljiönheitj 

pdchrUudo^ btmu^fi. Die Schönheit heftet in 
derjenigen Befchaffenheit eines Gegenftandi^s, dff^ 
die blofse Vorftellung deffelben in un$ 
mit WohlgiC fallen begleitet iß^ fa 
gleichgültig wir auch immer in Ai^febung der 

Exiftenz des Gei^enftandes cliefer Vorfiellung 
feyn mögen. Sie gefallt uns dann ohne alles 
l.atereffe (U. 6.), f. Gef chmacksurtheil, 
i«b. Die Schönheit mufs nicht bloüi (wie die 
Erhabenheit) im Gemüth des IJrtheilenden, 
fondern auch in dem G-egenAande gefucht wer- 
ben, der eine folcbe finn liehe Form hat, dafs 
wir ihn für fcfaön erUaren. l^enn ein Gegenftand 



il8 VSchüxiheit. ' ' 

Ift fC'hAn« wetth feine Form (nidit das M^4it«* 

rielle feiner Voiftcllimsr, als E m ji f i n cl ii n g) in 
der tlolöen lieiiexian über dxelelbe ^ohne 
Abücht auf einen Von ihm zu ervrerbanden Begriff) 
als 'der Grund einer iLaft an der Vornel- 
i Uli {4 e i n e s f o 1 c Ii c Ii G e g e n Ii a Ii d e s b e ii r t h e 1 1 1 
■wird. JVlit der Vorrtellung eines folchen« Gegen- 
Aahdes wird aber diefeLuft als notbwendig ver« 
bunden, folglich als Glicht blofs fnr das Subj'eet*/ 
w eldies die Fe Form aulTaföt , fondern für ] eden 
Urtheileiiden überhaupt gültig, beurtheilt (ü. 
XLIV« £•) Zum Sehönen mülTen wir alfo einen 
Grund aufs er uns fuchen\ lindem' wir z. B; bei 
<lci Naturfciiunheit annfilmien mülTen , fie fei fo ein- 
gerichtet, dafs fie in Bt;ziehung auf den Gebrauch 
der Urtheilskraft in Anfebiipg der ünnlichen G^en*. 
ftände zwedtuiafsig f^i, und hier kein blofser Natur* 
nicchanisiiiius (wie wohl bei dem Erhabenen mog^ 
lieh ilt) liatt finde (U. 76. ff. M. II, 538.)- Den- 
noch aber ift Schönheit ein der Urtheilskrafi 
eigenthüm lieh angehörender B-^^HriiT (U. 27c.)i 
lUid es iß daher auch ii) iir»s ein Grund der Mög- 
lichkeit des Wohlgefallens am Schönen voi^ 
banden. Das Schöne bezeichnet nebmlich ein fai* 
ches Verhältnifs einer Vorltellun": zum Gefiihl der 
liUfi und UnluÜ, dais uns der Gegenkand diefer 
Vorftelhing blofs gefällt, oder diefes Wohlge* 
fallen (Conipläcenz) unihtereffirt und fr^if 
d. h. Gunft, ift (U. i^. f.). Alles, vvas wir mit ei- 
fiei^i Gefühl des Wonigefallens ohne alles In- 
tereffe betrachten, ift fchön (M«IIy 459. U. i60i., 
f.- Gefchmacksurtheil. i. 

4 

2. Jene Erklärung war die des Schonen, 
wenti man auf die fiefchaf f enheit des Wohl- 
'Gefallens lim Scbönen fleht; Betrachtet man aber 
die Quanlitfit diefes W^ohlgefnllens , fo Terßehen 
wir unter dem Ausfpruch: etwas fei fchön ^ es f^i 
^Gege'nftand< eines all ge mein en Wohl« 
ge^fallens, doch ohne dafs -diete Allg«* 

♦ * . ■ • . . 
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flieifilteit: (wie -l)ei andern allgemeinen ür- 

' theilen) ausBesrriften en tfp r in (U. 17. f.). . 
Wenn Jemwd Tagt: ein Gebäude fei fchön, fo mu« 
thet er damit allen Menfchen zu» fie foUen ein 
(umhterellirtes) Wohlgefallen daran haben (U. 19.). 
Aber diefe Zunuithung gründet fich nicht auf Be-» 
griffe. Denn wenn man Gegenliände blofs nach 
Begriffen beurtheilt , fö geht- alle Vt>rfieUung der 
Schönheit verloren. Alfo kann der Urtheilende auch 
keinen Grund angeben , waruai der Gcgenitand 
f ohön iei;^ denn der wurde ein Begriff feyn odei ^ 
Üne . R e g e 1 y nach ' der' Jbnand g«nöthigt wev den 

füllte, (las Gebäude für fchön anzuerkennen. Dar- 
vm giebt es und liann es auch keine Wiffenf chafj:^ 
des Schönei) geben; f/Cefchmachv 12. Ob eiti 
H&us fchön fei; 'dazu läfst 'man fich lein Urth^il 
nicht durch Gründe oder Grundiaize anfchw atzen. 
Man will das Haus felbß fehen, gleich als wenn das 
Wohlgefallen van der Empfindung abhinge , die 
^bernnr für jt^deti tTrtheilenden" allein und fein be^ 
fenderes Wohlgefallen entfeheiden wurde; und 
dennoch macht man in dem Urthtüle: das Haus fei 
^ichönv Anfpruoh äixt den Beitritt von Jederimamni 
(U. 25. M. II, 469 ). Werin nebmlich Etwas, defr. 
fen Gegenfiand wir hernach für fchön erklären, 
tnfern Sinn aflicirt, fo werden unfre Erkenntnifs« 
lurftfte^ die diefes Etwas «uf Anfcbauung undBegriffe 
"bringen (die Einbildungskraft für die Züfam?" 
menfetzung des Mannigfaltigen zur Anfcbauung urid 
der Veritand für die Einheit des Begriffs , der die 
•Vorfiellungen vereinigt)^ durdi die entfiehenden 
Voifiellungen ins Spiel gefetzt Diefes ift aber ein 
freies Spiel, weil die Erkenntnifsluafte dabei 
mcht durch einen . befiimmte n Begriff auf eine 
befondere Erkenntnilsregel, nach der fie wirken ioU 
Icn, eingeichränkt lind (xVL Ii, 474. U. 2^.), Weun 
'wir nun den Gegenitand nach der BefchaÜenheit die- 
fes Gemothszufiandes, in welchen er uns verfetzt,* 
'benrtheilen : fo find wir uns dabei bewufst« dafa 
diefer Gemuthszuliand bei allen, fo wie wir, er* 



22Q ' Scliüulioit. 

IftdUn^pden Meiifchen bei der KiowirlKung jenes ^ 
wa3 auf das Gemütb Si&tt ünden fnüfle, i^^ij \mßlr 
lem eben die Vörßellungen, Anfchaminp:0ii ui^d Be- 
friffo, eiuJiehen loUen. Aus der lieui tliiiiliiag d^s 
Cegeiiltandeft nach diefem GeaiuthszcUtaniif- i^i^ill^r 
chem wir u^^, bei^d^r Erzeugtuig der' Aii£p|)ai^|i)f 
deffelben und der Begriffe von ihiii befinden, geht 
nun erß die Lpft oder Unluft an ihm ii^rv^f , mi 
AMß jBmui;keilti|ig iß dar Girund 4ajr , ßp, 4fS 
Hainumie, odm* Ünluft an der Dish^arfaioi^U , 
Erkenn tnifsl^räfte (bei jener Erzeuguiijr ) , <^lic wij* 
durc^h das Urtheil: 4«£ l^egepitand i(t ichp^ qiff 
hüfslicb, auadi^iiQk^. ^ Auf dßS ^y!iufytS€y^.j^ 
SMNr, Allgeniei|iheit der 4ubjecüv#ai Bedingungen 
Attsfcliauens und De ril.( ns und dpi IjcurtbiJilung de^: 
C«genitande gründet iich die fabjeci^iv^ (»icht ai^ 
IBcgviffe fich grundiand^) G^m^ing^ig^it 4ß$ MfpW^ 
ge^Uena (M. tl^ 476. U. 29.)* Scbpn iit ^Jtia 
das, was ohne Begriff allgemein gefällt; 
bäf^lichy was ohi.ie üiegfiff ^iJLgemi&^g 
IftiUsfäUt <U. 8i»» U.» 4fto*)« uAd4as vorher bo» 
fdiriebeme Vermögen I diefes zu beurtheilen , heiSU 
der Gefchinacli, f. G eTph i:^aclia ujjtheil | A 

3. Kant zeigt ferner, was Schönheit fai, 
^enn mun das Gel^niapk^urlheil x^^ph ^e^u yei- 
4iäUHUa (kr Zwecke b^U'a«l4tf« w^sicbe dan^ 
fieibenr in BfiH^raobdaaig gMc^an «r^rdap.' Waii 

aber unter Zweck »und Z w eckraäfsigk eit zu 
'verlteiiea fei, und , ob es eine gebe, findet u>ßn in 
Mem Art. Zwad^ ijtnd Z wepkmäfaigkeit* , ,ßr 
juadnt darauf ai^merkfam, ^afa 4as Urtheil: etwal 
fei fcJjün, wenn rein ilt, von Reiz und Itüii- 
•rung unabhängig ii&i. Schönheit betriJOft 
l^ch blofa di&.Fo^ni eines Gegen Aapidea, Heiz 
Rührung aber entfpringt a^a -der AiOtcirung das 
Sinnes durch den Gegeniiand, alfo aus der Enipfin- 
dungi und dennoch züiilt luun das Ueiz^j(ide ui>d 

J^jübrendct Vaa doch nur auf t>^SpfkAtrm yVobir 

* 
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. * ' Schönheiti ' ftat 

gefallen beruht , Öfters zu dem Schönen, das docii 
ein ajlgemeines VVoiiijj^eiailüu zum Grunde hat, 
Ii) dfts Beizende und Rührende wird >rohl 
gftran ficfa felbft für Schönheit gehalten. Die^ ' ^ 

• !ft ein MifsverftaTKl , ch r fich nur duich forgfälti<re 
Beftimmung die(er üej^rilie heben läfst (ü. 35. M. 

488»* Rcli^s und Rührungen haben ledige 
Hish Brtipfindang «um Gruiide, d. i die Materie 

te3 nicht die Form der Vorrieilunrr, und verditet 
-lien daher wohl a n g e n e ii ni , aber n icht £ c h 6 n , • 
^gefttont zu werden. Eine blofl^e Färbe , z. B. did 
gruÄe eines Rafenplatiies , ein blofser Ton (zum s . 

Unterfchitede vom Schalle und Geräiifch), wie 
etwa der einer Vioiiue, wird von den Meilten an 
fleh für fchön, erklärt« Allein die Empfindungen \ ' 
der Farbe föxvöhl als des Tons kann man fo ferii 
für fchön zu erklären berechtigt feyn, in fo ferrt 
beide rein lind, d. i. die Gleichförmigheit der £m* 
^lindtmg durch keine fremdartige Empfindung' ge*^ 
fiört und unt^rbVochen wft-d, welches die Form 
betrifft. Die Qualität der Enipftndung hingegen 
kann nicht in allen Subjecren für einüimmig ange* 
Mttithen .werden ; Vi'nd die Annehmlichkeit 'einer 't 
Farbe oder eines mufikalih.hcn Tons beruhet doch auf 
diefer Qualität der Emphndung (ü. 39. ff.). Das 
. Urtkeil: etwai fei fchön, ift aber auch von den 
Begrifien der .Nüt£lit;hkeit und Vollko 
heit unabhäiigij^; denn nnch beiden wird Jui Go 
genltand auf einen Zweck bezogen, er mufs wozu , 
nützlich oder nach einem - Begriff voh demi; 
was das Diibg feyn foll/als feinem innern 
Zweck, vollkommen feyn. Nun Kann, wie wir 
(in 2.) gefehen haben , das Schöne nicht nach Be- 
griffen erkannt und beurtheilt werden , alfo 
sauch nicht Nützlichkeit tmd Vollkommeiw 
Tieitrbcides aber ift materiale Z \v e ck mäf siir-' 
lieit) mit Schönheit ein<^lei feyn. Schön und 
gtit lA' zweierlei» denn das tetztere fetzt die Bezie* 
hung des Gegenftandes- auf einen gewiflen Zweck 
voräus, Indeflfen ill Schönheit dennoch Zweck- 
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, inäisigkeitf allein nur die Zweökmafsigkeit der 
Form des Gegenftandes in der Beftimmung der 

VorltellimgsJträfte, die fich mit ihm be- 
. icbäf Ligen (d. i. tormaie Iii bj ec live Zj^ eck« 
mäfsigkeit) (U. 44. £ 2j6. M. II, <50jd.).' Man 
mixts aber Iplofs anhängende, bedingte oder ^ 
fixirte Schönheit {pulchritudo adluierens) voo 
freier Sch önh eit (pulchriludo vaga) unterfchei- 
den.; nur die letztere ilt eine reine Schönheit, bei 
der erftern hingegen hat allerdings der Begriff von 
einem Zweck Einflufs. Man würde z. B. vieles 
unmittelbar in. der An fchauung Gefallende an ei» 
nem Gebäude anbringen können, wenta es nicht eine 
Kirche (Gebäude, das geineinfchaftlichc GoUt^sver- 
ehruiig ziua Zweck hat) feyn foUte. Ein MeiUcb 
konnte viel f einere Züge und einen gefälligem,- fanf*? 
ten Umrifs^ der Gefichtsbildung haben, wenn er nür 
liiciit etwa einen Mann, oder gar einen Krie"g8« 
in ann vorltellen follte (M. 11, 50^^. Ci. 4^5. £, 50. 55.). 
Schönheit ilt alfo iiiernach die Form der 

m 

Z w e cl( mäf s ig k ei t eines GegenfiandeS^ 

lofern fie, oiine Vor Heilung eines 
Zwecks, 'an ihm wahrgenommen wird 
Man , mufs diefes nicht mit der Form ^er 
'Zweckmäfsigkeit eines Gegenftandes, von der man 
den Zweck blofs nicht kennt, \ erwechfelii. 
Uenn bei dem letztern bezieht man doch die Figut 
des GegenAandes auf irgend eine Abilcixt und eioen-" 
beßininiten Zweck, z.B. bei den mit einem Lo- 
che verieliencn fteinernen Gerathen aus aJten Grab- 
hügeln. Daher hat man auch gar kein.unmitielba- 
res Wohlgefallen an ihrer Anfchauung,' fondern der 
Verftand befchäftigt fich mit der ErkenntniTs, was 
CS fern oder wozu es dienen foll. Eine Tulpe hin- 
gegen wird für ichön gehalten, weil eine gewilTe 
Zweckmäfsigkeit in ihi^er Wahrnehmung angetroffen 
wird, welche^auf gnr keinen Zweck bezogen wird 
(ü, 61. M.II, 5iS-)t Gefchmacksurtheil, 3». 

^ 4« Der M^odaUtlit nach hat das Sdlone .ei\iie 
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aoili:«r endige Begehung ai^f 'das Wohlgefallen 

(U. 62.). Das heifst aber nicht, man könne a priori^ 
erkennen, dafs Jedermann diefes Wohlgefallen au 
demfchön genannten Gegenitande fühlen wer- 
de. Auch heifat es nicht, .dafs man ^u$ einer dui^ch^ 
gängigen Einhellig heit der Urtheile über die 
Schönheit eines sewiflen Geicnfiandes fchliefsen 
könne, er müITe fchön feyn; denn eine folche £in- 
kelligkeit giebt es^ in der Erfahrung nicht , man 
ftreitet üch vielmehr immer über die Schönheit, 
Sondern, wer etwas für fchön erkliirt, will, dafs 
Jedermann dem vorliegenden Gegenßande Beifall 
geben und ihn gleichfalle für fchon 'erklären foll; 
allein man wirbt doch um jedes Andern Beilthu- 
znungy weil man dazu einen Grund hat, der allen ge- 
mein ift| nur dafs nicht alle den vorliegenden Fall im- 
> ter jenemXjriinde als Regel des Beifalls richtig fübTu- 
nilren. E r k en n tn i f fe und Urtheile muffen iich, 
faouut der Ueberzeugung, die iie begleitet, all-i 
gemein mittheilen lalTen. I«iefsen (ie fich nicht all« 
gemein mittheilen, fo käme ihnen kHne Ueberein« 
Jiimmung mit dem Object zu. Sie waren dann ins- 
gefammt ein biofses^ fubjectives Spiel der Vor- 
fieUungskräf te 9 gerade To v^ie es der Skepticismue 
'verlangt. Sollen fich aber ErkenntnilTe mittheilen 
lalfen, fo nmfs ßch auch die dazu gehörige Propor- 
tion der Stimmung der Erkenntnifsvermö- 
gi^nallgeniein mittheilen lalTem Liefseüch nehmiich 
diefe ( als Bedingung des Erkennens ) nicht mitthei« 
len, fo könnte auch das Erkenn tnifs (als Wirkung) 
nicht entfpringen. Diefes geichieht auch wirklich je- 
derzeit , wenn ein gegebener Gegenftand vermittelft 
der Sinne die Einbildungskraft KurZufammenretzmig 
des Maunijifaltigcn, diefe aber den Verltand zur Ein- 
heit derfelben in Begriffen, in Tiiätigkeit bringt. Aber 
diefe Stimmung der Erkenntniiskräfte hat» nach Ver« 
'fchiedenheit der Objecte, die gegeben werden , eine 
verfchiedene rioi j lio.i. Die zu einem Krkenninii;* 
2utr a glicliile rroporlion der Stimmung 
der ßrlnenntnlfskräf te kann aber nicht anders 
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«Is duri^G^fäkl (nicht iMchB6gtiffen)jMfiiaiiiiC 
werdoii und mnfs allgemein xutttheil bur feyn. 

Anf eil ei ein Geineiuiinii (als der iiothwendij^en 
Bedingung der aligeuieinen Mittbeilbarli^it unircr 
£rkeAntmf$) t^uhet nun die Notfa wendig kait 
dc6 Wohlgefiill^iid am S ch^ti en« Daher *iianii laaii 
nun das Schone und iläfsÜche auch lo erliiaien: 
fchuuilt^ was ohne i^egritf, als, Gegen- 
fiand eines n o t fa V i WolilgefAt 
lens erkannt wird; häfslioh^ was ohn0 
Begriff, alö Gegen ii a n d ein es ii o t h w e n- 
d i g en Mifsfallens erkannt wird (U. 65. £ 
jyi.ii» 523 u. S86»}y L Gefchmacksurtheil, 4» 
und Dunkelheit in der Auflörung des, äfih^ 
tifchen Problems« . . - , 

5. Wenn die Einbildungskraft nach einem 
Aimmten' Begriff «u verfahren genöthigt 

wird, und alfo, wie wir (in 2.) gefelien haben, 
nicht frei ilt: To wird ihr Frodiict der Form nach 
durch Begriffe beftimmt» itHd das Wohlge- 
fallen iß fodann nicht: das am Schönen, fo» 
dern am Guten (ü. 69.)- Nun werden geome« 
trifch«*regelmärsige Geßalten (.2. ikr 
Cirkel ) , und felbft die Zahlen/ wegen einer 

gewiflen, aus der Einfacliiieit liuer CoDÜruction 
nicht erwarteten Zweckniäfsigheit derfe]J:>en a priori 
KU ^allerlei £rkenntnifs gebraucht ^ von Criü« 
kern des Gefchmacks gemeiniglich als die an* 
fachlien und unzweifelhafieiten ' BeifpieJe der 
Schönheit angeführt; he fprechen von diefer odef 
jener (cfaoiien £igenfchaft desCirkels, welche Mif 
diefe oder jene Art entdedi« wire^ und dennech 
fchreibt ein beßimmter Begriff dielen Gellalieu 
die Regel vor^ (nach der Iie allein möglich lind). 
Folglioh irren fidb entweder ]ene Kritiker hieriSf 
oder es ift nicht fitbjective Zweckmäfsigkeit oh* 
ne Begriff im freien Spiel unfrer Krlienntnifsver- 
mögen zur Schönheit nöthig,. londern eine intel- 
lectuelle nach Begriffen, welche eine Tauige 

1. • 
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lie)il|eit.zii allerlei (ins Unendliche mannigfaltigen) 
lSwecJi«n.(d. i. öb)ective Zweckmälsigkeit) ilt (U. 

70.). Die zum Begriffe von einein Gegen liande füh- 
rende Regtiiuiiifsigkeit iit a^war die unentbehrliche 
Bedingung (conditio ßne qua nofi), den Ge^enfian4 
in eine *einadge Vorfiellung su fallen und das Man- . 
nigfaltige in der Form defTelben zu beftimnien. . 
Diefe Beitimm Uli g iit ein Zweck in Anleliung der 
Brkenninils; und'iQ Beziehung auf 'diefe iii fie - 
iuch jederzeit mit Wohlgefallen verbunden, - 
welches die ßewiikung einer jeden auch bJofs pro- • ^ 
Mematifchen Abiicht begleitet. Allein es ilt alsdann 
l^lofs die Billigung der Auflöfung, die einer Aufgabe . 
ein Genüge thut. ßei dem-Schönepr hingegen ift eine 
freie und uubeiiiniint zweckmäf^ige l nterhalturig 
der Geniüihskräfce mit demlelben, wobei der Verr 
fiand der Einbildungskraft und nicht,, wie bei, der 
KrkenntniTs, die Einbiidungskraft dem Verftande zu ' 
Dienfien ilt (U. 71. M. II, 530 ). Darum ill uns 
auch das, womit die Einbüdungshratt ungefucht - ^ 
und zweckmässig fpielen kann,' jederzeit neu, und 
man wird feines Anblicks nicht nberdrufsig (IL 72. . 
277. ff. M. JHL , 532. 79 1. ). Man müfste daher jene 
Eigenfchaft . eiier eine relative Volll^ommen- 
keit, als eine Schönheit der mathematifchen Fi* * 
guren nennen. Eher würde man eine Demonßrap 
tion folcher Eigenichai ten , weil durch diefe der 
Verltandy als Vermögen der Begrifl^e, und die Ein- » 
bilduugakraf t, als Vermögen derDarfiellung der 
felben, a /^r/ori fich gefiiirkt fühlen (welches mit de|r 
Präcillon, die die Vernunft hineinbringt, die E 1 e- 
glinz derfelben genannt wird), fchön nennen kön- 
nen; indem 4iier doch wenigAena das Wohlgefallen^' 
o&gleich der Grund deffelbeii in Begriffen liegt, fub^ 
jecliv ift, da die Vollkommenheit ein ob- 
jectives Wohlgefallen bei fich führte L Ge» 
fchmaekaurtheil, 5« . . . 

6. Das Schöne erfordert die Vorftellung einet 
gewiffen Quali-tät des Objecta^ die lieh auch ver* 
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fiändlich machen , und auf Begriffe bringen läfst j 
(wie wir es auch bisher ^eihao haben wkw9hl | 
iie im äfthetifchen Urtheile nicht darauf gebracht 
wird. Das Schöne cultivirt auch , indem es zugleich 
auf Zweckmälsigkeit im Gefühle der Luit Acht za 
haben lehrt « und fo den Gefchmack bildet (U. 113.)^ , 
Wenn man das Aefultat aus der bisherigen Expoii« 
tion des älthetirchen Gelchmacksui iheiis zieht, lo ei- 
giebt üch daiau« folgende l%urze Eirklärun^; Schöa 
ifi das, was irf der blo fs en^Beurthe^ilung ] 
(allo nicht vermitteHt der l^mpfindung des Sinnes 
nach einem Begriffe des Verüaiides) gefällt (iJ. 
114. L llf 5g6. 5870* ^ fp^^rt hieraus von felbft, 
flafs es ohi^e alles Intereffe gefallen muffiet | 
wtil das Intereffe den Begnll vuni Zweck voraus- 
fetzt 9 ni^hmlich dafs es gefalle , weil es wozu dient« ' 
Diefe Erklärung , als eine Eckiärung ällhetifcher 
allgemeingültiger Beurtheilung , bezieht fich auf fub* ' | 
jective Gründe. Diefe Grunde find nehm lieh die j 
Sinnlichkait, fo wie lle zu Gunlien des contempiali- j 
ven Verftandes^ , in demfelben Subjectev niit ibm i 
vereinigt, zweckmaCsig ift» £>as Schöne bereitet uos I 
vor, eLwas, Iclbit die Natur, ohne Intereile zu i 
lieben, (U« 11^. M. 11, 539 ). Die unmittelbare Luil 
am Schönen der Natur fetzit eine gewiOe Libera« : 
lität der Denkungsart , d« i. Unabhängigkeit des I 
Wohlgef illens vom bioiscn Sinnengen ulTe, voraus u}^i | 
cultivirt fie. Diefe Freiheit wird aber dadurch im \ 
£ p i^ 1 e (nicht unter einem gefetzlichen G ef chäf t) : 
TorgeOellt (U. 116. M* II, 593.). 

i 

7« Das Wohlgefallen am Schönen der Natur ift ; 
pofitivy nehmlich ein Gefühl der Freii^eit (nicht | 
etwa der Beraubung) der Einbildungskraft, in- ! 

dem iie nach d^m Gefetze des eiiipiriichen Gebrauchs ' 
zweckmafsig b^Iüuunt wird. Wir dürfen, aber hi^r 1 
die Beifpiele nicht von folchen fchönen Gi^enftan« 
den der Natur hernehmen , die den Begriff von einem 

Zwecke vorausfetzen, denn alsdann w^ürden es ent* 

weder w einem beitimmten Zweck, dienende ^ odef; 
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•dcff "Vergnügen ocler Sclimerz verurfachende Ge«;en- 
itände feyn ; im erftern fall würden es nicht Objecta 
feyiii ditf ein äfthetif cbas Urtheil , im ändern 
1*911 iticbt folche ) die ein O-efch mach surüieil t^e« 
gründen konnten. Dies i/t r.. ß. der Fall bei dem 
Sehönen in der MenfchengejUlC. Die Riickficht da-, 
bui auf Begriffe der Z weck wozu alieGliedma* 
des Menfchen' da ßhd , als Beiiimmun^s^ründd 
unTcis Urtheils, wmde blofs ein t el e o logif ch es 
Urtheil geben. Die ZuiamiueniUauniing der Men- 
fchengeftalt .mit Zwecken muffen wir ali'o auf unfet 
ifthetifches Urtheil 'iiber fie nicht einfliefsen laffen« 
gefetzt dafs wir auch nicht über rein e, fondern an- 
hält gen de Schönheit der Felben urlheilen wollten. 
I>M;h ifi es eine nothwendige Bedingung des Wohl* 
geülflens am Schonen , dafs dasjenige, was"" whr an 
der Menfohengeltalt finden, den Zwecken derfelben • 
auch nicht widcrltreite. Die älthetifche Zweckmä*- 
fsiglijeit ift die Gefetsmäfsigkeit der Urtheilskraft in 
ihrer Freiheit. Das Wohlgefallen an dem Ge- 
genfiande hängt von der Beziehung ab, in welche 
wir die Einbildungskraft fetzen wollen ; nur dafs üe 
£ir lioh felbft das Gemüth in freier Befchäftigung 
cthalte. Wenn aber eine teleologifche Zweck- 
mafsigkeit das Urtheil beftinimt, fo in es nicht luehr 
<ias Urtheil einer freien Urtheil&krait (U. iig. f« 
M-H, 595.). . . 

* 8« I^cr Ausdruck intellectüelle Schön- 
heit iß alfo nicht ganz richtig, weil lie eine 
afthetifcfae Vorftellungsart feyn foll, die doch in 
Udfs reinen Intelligenzen gar nicht ange- 
troffen werden kann, und das Wort Schönheit 
(iann alle beftimmte Bedeutung^ oder das in tei- 
lte tu eile Wohlgefallen allen Vorzug vor dem 
finnlichen verlieren miirstc. Man kann zwar 
aT! einem fchöncn (re^eenfiande auch ein nioialifches 
(intelleCtuelles) Wohlgefallen liaben, in lö fern der- 
feibe (z. B. eine fchdne That) zugleich moralifcheh' « 
Gefetzen angemeffen wäre. Wir können auch beid« 

P 2 
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Arten A€s Wohlgefalleas -Irficht mit aiitlRiideir 'verei- 

iiifZLii, weil beide auf keinem In lereHe beruhen. 
Aliein bc^ldes.Iit doch wieder* darin Cch wer zay&tii' 
gen, weil« da« Schone em Intereffe bewirken* (plL 
Ijas Moralifolie fcl?* nun auch > ein Intereffe vor- 
aus. Allein jenes ilt ein Sinnehiii terefl e, diefes 
ein Vernunft in tereffe. Jenes InterelTe in Ver* 
bipdung init diefam würde demfelben i unA damit 
der intellectuellen ZWeckmäfsigkeit Abbruch thun 
und fie veruin einigen (U. acj, t. M. II, 596.). Das 
Moraiilchgu te Ut auch niciit fowolil fchön, als 
vielmehr erhaben. # Es erweckt mehr da^ Gefühl 
der Achtung, welches den Reiz verfchmäht, afc 
der Liebe und vertraulichen Zuneigung; 
weil die menli hliclte Natur niciit lo von feiblt, fon- 
der» nur durch Gewalt, welche die Vernunft 
Sinnlichkeit anthut , zu jenem Guten zufain- 
n\enltiiumt. Indeilen ift doch nicht zu leugnen, dafs 
das Vernunftinterelle an der MoraJität, und die Cul« 
tivirung deflelben macht, « dafs man ficb; gmm mit 
der ßeuTtheilüng der Handlungen nach moralifchen 
rriucipieh befciuiftigt , und dafs dieies der Tugend, 
oder der Denkungsart nach moraUr<&hen ' GeCptz«jß» 
eine Form der Schönheit giebt,* die bewun* 
dert, aber freilich darum noch nicht gefuchC 
wird. Denn diefe Betrachtung bewirkt ebenfalls 
ein Bewufstfeyn der Harmoi^ie uniret 
VorTtellun i2;skräf te , wobei wir unfer 
ganzes Erkennt« ifsvermögen (Verfiand und 
Einbildungiikraft) geftärkt fühlen und briiii,t 
£p ein Wohlgefallen hervoTi das fi-ch auch 
ftnd^rm «mittheilen läfst, .wob.ei gleich« 
Wühl dieExiftenzdesObjLcts uns gleich- 
• gül^-^S bleibt, indeiii es nur als die Veranlaflung 
angefehen wird, die über d^ie Thierheit ^h^b^^ne Anla- 
ge der Talente in uns.inne zu werden (Pifi»G6.)v Selhft 
die Darftellung des Böfen oder Hiilslichen (z. i). der 
Geltalt des perfoniiicirten Todes b^i Mi 1 ton, Pa- 
radije Ipfir -ö- X i?. ^cj^.fcjq ) kann und miifs fchön 
kyikf wenn einmal ein Gej^^enriand afiheUfch rorge* 

* »■ 
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tes iwäre; denn fonft bctwickt Re »ntwtder Uit«^ 

fchmackhaltigkeit oder JEkol , welche beide, Beltre^ 
bungea eine YorAellung von Tich Itof^en , die %um 
Genu&^f4ai00(>9fen i!«r«r>ii.'iiSQ;t>öai>ieiii;'. hingegen 
töhrt den Begriff :depr Einladung zur innigften Ver- 
einigung luit dem Gfßgenfiande, d. i. zum unmittel- 
baren 6^|iufs, bei Li^t^.jMik dem Au^drucI^ einef 
Uhöne^tJ^ele* Tagt-mail^i^leti va» tftck £ageti 
l^siVifie zTftm Zweck. der innlgüen Vereitiigung mit 
ihr zu. machen. Er drückt all^ mit der Freiheit des 
y^rßancJ^S;tiv,fti;§ia^r.e, üqnliiihe Luft ani d^rj^lben 
9m {Jl — MUi4erfi§cliö^iheit .v<)iilrägt fich 

auch nioht die Empfmdelei, d« i. der Hang zu zärt- 
lichen Rührungen, a. B.. Ytrif^ er fich in ,\v:?itt«riichei}i 
SdwiUjpÄei«|i äufserl;. . . - . ^ ' - in . . . 

• ' 9. Burke (Philofophifche Unterfuclf: über den 
ürfprung unfrer Begriffe^ vom Schönen und Erhabe- 
.JWll,.*Äig|k^^l773. 8«) gründet das Schone' a*i£ Liebe, 
VOvpt&>^ duch 4ie Be^i^i^d^ abf^fondenc wiflc^. 'will, 
ttad^ führt es (S. 251. f.) auf „die Nachlaffung, Los- 
fpannung und ErfohlafFung der Fibern des Cörpers, 
mitbin eine £rweichung^ A.ußöfung, Jg]:mattung^ 
ein Hixifiiifcen , I^nfterben, Wegfcbmi^zen. vor Ver* 
gniigen,*' hinaus. Burke fagt; „nach dem Grade 
der Schanheit in dem Gegenüande, und der Em- 
pfind iichj&ek.b^ dem Beobachter, wecdana diefe Er« 
Mieiiiangen mehr oder Weniger fichib^n Piefe Stu^ 
fenfolge ßeigt von dem höchften Gipfel der vollkom- 
i)ieuften Schg^nheit in dem Gegenltande, uxid einer 
fchwarmeriCcb^n Liebe in dem Zufchauer, bis- zu 
dem unterftei> Grade der Mittelmäfsigk^it in dem ei- 
nen, und der Gleichgültigkeit in dem andern herab.; 
Aus diei^r Befchreibung läfst lieh aber beinalie vuri» 
möglicb etwas anders fchli^fsen, als dafs die Schön« 
lltit durch eine Nacblaflung aller feften Theile unfeprs . 
körperlichen Baues wirkt." Und nun beliatigt er 
diefe Erklärungsart nicht allein durch Fälle, in dc- 
Aen die liinbilduiigskratt in Verbindiu^g mit . d«uu 



V«fAiind6t bmäem to^r mit 8inH«SMar|^tidiitig, m 

'uns fias Gefühl des Schönen erregen könne. Aller«' 
dings können auch aiie, blofs finnliche aaer gans 
intellectuolle , Vorfielliifigeii fubjectiv mit Yerguäc 
gen odeir Scfaiaerz, To unnerklich faiekbe auohfaya 
mag, verbunden werden, weil Ile insgefammt das 
Gefühl des Lebens aificiren» und keine derfelben in* 
Üfferent feyn küun^ fefern•als^fie Modifiaalion 
Subjects ift (U 129« M< U, 6o5.>. Das WoklgefaUW 
am üegenltande kann aber nicht ganz und gar 
darin gefetzt worden , dafs diei^r du^rch Heiz ver- 
gnügt. Denn Conü. nküStiu man keinem Aii4ef a 
sumuiiien, zu unfarm Urthrile, etw^as fei fehfo^ 
mil beiz.uJiininien ; well über das Reizende ein 
)eder mit i\echc nur leinen Privatiinn befragt* Als* 
dann aber hört auch alle Ceafur des GefckmAdiri^Mfr 
lig auf; man mufste denn die zufällige UebereinAim- 
mung der \ rtheile Andrer unter einander zum Ge- 
bot des BeitaUs für uns machen, wider welches 
Frin<^ip wir uns doch vermuthlioh firftuben wärdea 
(U. 130. M« H, 606.)» übrigens Gefchmacke uc* 
theii^ 5. £ undKunily fchöne, - ' . 

. Ueber den Unterf chied z wifcken dem Schönen 

lind Erhabenen, f. E r h ab e a h ei t, 3. Das Er* 
^ haben e ift zwar das Gegengewicht, aber nictit 
das Widerfpiel vom Schönen, Denn die ßeltre- 
bung und der Verfuch, fich zu der Auffaffung 
^Apprehenlion ) des Gegenfiandes zu erheben, er* 
weckt dem Subject ein Gefnhi leiner eigenen Gröfse 
und Hraft; aber die Gedaukedvorftellung delTelben 
in der B^efchrei bung oder Dar Ii eil un^ Jiann 
und mufs immer fchön feyn. Sonfi wVirde die Ver- 
wunderung Abfchreckung, welche von Be w un« 
derung fehr iinterfchieden ilt,,die eine Beurthei- 
lung ift, wobei man des Verwunderj^ nicht fatt wird 
(A. 190.). Das Erhabene ift aUo zwar nicht fein Ge- 
genßand für den Gefchmack, aber die künfiliciie 
Darftellung deflelben in der Beiphreibuplg und Be* 
U^idiing (bei Neben werken, purer ga) kalm und foU 
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feil An feyr\i wl^il fonft^ w^, rlrnfi tknA iit>Adf» 

fend und fo dem J&efchmack ^u^i^ider fejrti würdj9 

TO. DerHfl^g siif* fcklfsesn ZerAöhren (Anfyfiiü 

deßnictionis) des Schonen oh«^^1eich Leblofen def 
Natur und Kiinü, z. ß. der fchönen Cryftallifationen, 
des'unbefchreiblich Schönen im Ge.wäcbsreieh; der 
fcTidnen Stoatücn/ u. f. w. ift der Pflicht des Menj 
fchen gegen fich felbfi zuwMer ; denn es 
fch wacht und vertilp;t das GefuhJ, etwas auch oh nc^ 
Ab ficht auf N*'u tze.n zu liebe«/ im Menfchen* 
tAhs Gefühl ift zW^ar nipKt für fich allein fchon 
moralifch , bereitet aber doch wenigßens diejenige 
Stimmung der Sinnlichkeit, welche die Moralität 
lAt bof^drt»^ ma ^«riUibeii vor (TJio?). 



V, « I 



• II. K. vergleicbt auch das Schöne mit dem 
Siitl ichgtiten , und zeisrt die üebereinfiimmui^ 
itaiä^itea UiBteiicbied xmfehen l>ei|leni ^ 

' X* Schöne höiiimt nehmlich mit deni 
Sittlich giitea darin uberein , dafs . ; 

a. beides unmittelbar gefilrtt (dhnb-.BczicP 

hnrjg auf etv^^as, woxu ei gefällt^ wie das An- 
genehme und Nützliciie); ^ ' ' V 
• » * 

b. beides ohne al j.e,s inter erf^^.gef^Jt (d.i. 

£bi« dnf» 4te Exißens des G(y^ii|tan4^^ «bbei 
l^chgiilfig ^eibt); . 

€» bei beiden Freiheit ift; und * 



I 



d^ hei beiden das Princip aUr allgemein^ 

d.i. iui: jedermann gültig , angenommen wird. a 

• >. 

Das Schöne iß darin vom Sittlichgu« 
ton unter fchieden • dafs 

a. das Schöne nur in der ref lectirendeil 
Anf^hauang, das Sittlichgute Bbet'itn ße* 
giiffe gefällt, - i 
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43* ' Sehdnheit. 

b. das Schone ohne alles Intereffe ift, Äas 
gittlichgu te^ aber nothwciidig mit einem In- 
tereir«, . abeF nicht einem folchen, was' vor dam 
Urtheile über das Wohlgefallen hergeht , foodem 

wa:^ dadui-cii aller eill bewirkt wird, ver« 

• 

c. in der Beurtbeilnng; des Schönen die Frei« 
heit der Einbildungskratt (aiio der Sinnlich- 
keit unfers Vermögens) ' mit der GefetzmäCHigkeit 
Äes Verftandes als einftimmig vorgeftellt, im mo» 

r al ifchen Urtlieile aber rlie Freiheit des\^il• 
lens als ZuranunenAimniung deflelbeu mit iicii 

Wird; • ° • , •. - ■ ^ 

d. der Beurtheilttiiif^ das' 8lA<H»^« ^ 

Princip dciidben fubjectiv ur»d durch keinCÄ 

allgemeinen 13 egriif kenntlich vorgeitellt, immo- 

9a:iifch0n Urtheile aber das Frinoip- defialbefi ob* 

jectiv und durch .einen allgemidntaii Btfgtii 

kenntlich erklärt wird (M. H, 777. U. ^^j.f.). 
• ' ' ' * - 

Die Biickficht auf jene Analogie ^läes Schonen 
mit dem Sktlich guten ift auch dem gemeinen V«^ 

ftaiide gewöhn J ich, und wir benennen ichönc 
genitande (der Natur oder der Kunlt^ oft .n»it Na* 
aien, die eine fittiiche Beurtheilung zii^n Grunde 
ihi legiln 'feheinen. Wir nennen Gebäude odtf 
Bäume majeltätirch und prächt5;[i:, oder Gefilde -h^ 
chend und fröhlich, felbU Farben werden unfchal* 
d4g u, f. w. genannt. Der Grund davon, ül, daii 
diefe Ge^enftände Empfindungen erregen, die 
^as enthalten, was dem ßewufstfeyn eines- diifw 
«oraliiche Urtheile bewirkten Gemuths£uitaudes 
analog ilt S. Gefchmacksurtheil, 17« IX* 

Schönbeit als Symbol des Sittlichg«^ 
ten, f. Gefchn^acksurtU^il, 17, IL . SchöTi- 
. lieit der Natur, f. 2^r^ckmäfsi§keity 
jeetiyo. ^ ^ 



I i 
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(J. 14. S. 3^ ff.' — 5. 15 S. 44. IF. — 48. ff- V 

6. 17. SV 55. 6- 18. ^.62. ff. — f).2i.S.65:rf. 

.-V '»" ' — §. 22. S. 66. ff. — All g. Anni, S. 6^.11. — 0. 28'. 
i /Allgeiu* Aojoi. S. 113. Ii., — ^ §. 59. afy.^fc 

De IL Grit» jdef praft. Vern. JI. *f b.*6'. ;i86. 

' . Schöpfung, » 

* \ • • ' ' . - .Jt * ■ 

ScliolaßicU Scliol aftiqnei, Diefen Namen ftih- 
retf Philofophen» dereix ganse Wiffen- 
(cha£t: darirn beftarnd, eiiiaüdMr^'an Scharf* 
Iran« M iftbertteffisn. • Tiedajnaxm (Geift der fp^ 
culativen Philoloiililc 4. B. , S. 338) ^Keigt, dafs das 
diejemgen Phüoiopheii waren , welcke die Oeg^n^ ' 
ilttide ä>prior^ xia€b dam Aviiftoteleia» eot&lüadaii 
tiüd • «Her Eiinwtirfa dagegenr widaylegtan , ' ob fia 
gleich oft nichts weniger als den Sinn des Ariilo* 
teles getrofteu hatiiGn« Ihre-üu^& war «Weisheit für 
dieSchulei man konnte abar keine AufkiäruAg 
fiir 'dis g em ei ne'> Leben damna macben. - Der 
Zweck diefer Philofophen war nicht Fortfchung 
nach waitermXiicfate, ron,dein Bemühung, die JUeJ^i- 
mk dea Ariltoteles gegen die BedMklichkeiten dar 
Vernunft zu verwahren. (IVInDcrpt.) 

2. Man fetzt 2:ewöhnlich den Anfang der fcho- 
laftifafien Fhilofophia in die erfien Jahre des swdlf- 
tok Jahrhundei^ts (Gurlitt Abrifs der Gefckichia * 
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ilire Entllehung eift in den Anfang des dr^zelin- 
len Jahrhunderl« (a. a. O. S. 339.). Die Gi ünde de« 
Iftztern ßnd; i^eil £r|t dgknn di« JbhoU&irGhe Ma^ 
thode-auf «Ite Geg^t/äÜmAe- m^tapbyfircher * Untere 
Ai6huii<]^cn ausgedelinLy eift dann vor??«2;lil;h nach 
Arilioteles entrchieden und die Philolophie getrennt 
Von d^r TbMjogie in weit grofserm Ui^faiige ^^1^ 
getragen ward. Er Aellt dahef Alexancler ati$ 
Haies als den erften Urheber diefer Piulofophie 
aiii, der Profeffor der Theologie zu Pari^ war. 
Diefer Alexander war. im Klofier HaJ^s in der 
Graffchdft GloucefteirieiMgeii müi ierhielt davon den 
Beinamen. Er lehrte mit ungemeinem Beifall zu 
.Paris um» labr 4^a3Pi ib dafs ihm, weil .maiu ^eind 
Grande. ganz unwiderfidilicli>£aiid^ aUgenitfir.ÜBi 
Mame des un widerfpr eehliehen Lehrers 
l^doctor irrefiap^ahilis) und der (Quelle des Le- 
beos (/bftj t;Uad)^ gegeben wurde. Er Itarb 1245. 
Die Erklärung von AriAoteles Metaphylik gehoit 
ihm' nSeht mit iröUiger G^fshelt; wdhl äMt 9St 

über defTelben Seelen lehr^J^^r entfcheidet fz;ew öhn« 
lieh nach der Autorität andrer. üircheuIchrifLiteUer 
uM'Piuiofoplten, ttod bringt nie eigene fitn%pmit 
düngen und Zweifel vor. TJsfcrer Bindringeiii 
eigenes Denken, neue Auflilarung darf man ^lifo 
in feinen öcbriften nicht erwarten; wohl absr^ 
dttreh> Nebeneina^derftellung darr SobwiengkeitM 
und Gegengrimde, einigen Stoff zu weiterm Nach* 

denken Cl iedeiuaimy a. a.O« S« 339. £)• . ' 

. . - . » 

, 3.. Das zweite Zeiulter der Sch'olaftiketf 

pflegt man mit Albertus dem G r o 1 s e n anzuhe» 
ben. In diefem erreichte ihre Philolophie die b lu- 
llende Jugend, tb dafs der Hang zu entbehriicben 
SubtiUtaten alles verdarb. Albertus Magnar 
war ein Deutfcher, aus dem edlen Stamme der von 
Bollitädt, 1205 zu Lauingen in Schwaben ge- 
bohren. - Kr wurde 1260 Bifi^hof aiu Aegensijofg* 
Mit ihm ^zeicbnete lieh der nur - über ein jakraiehnt 
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^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

I 

stuglicii aus, fo wie er an Thomas, Graf voti • 
Aquino, ^us dem NeapaUunilcJ^en, eiuei^i 
GrpfM des iCtoiiieft^^^und Huhm» ibu iwfiii «hintmr.iicJi 
niflickUfl^Adeii SohiUtr biMeUt*' IZvrM b«rulwit# 
ZeitgenolTen von Th^mas^ waren auc^ Richardi 
au6 |>liddieton (de inediß villa) in England, ein . 
lli^AMn^cl^ ttjudJciein ripii,:!^ürlig'ttiiiJVifli» 
de bei Qent (Hmricus de-GandoM)^' ishw^ dtft 
Philoiophie bei der Öuibonne. Einer der berühm-» 

billig auf! &ola.^J|O]0iiiiiitf)-,. lum dem «Ura .GM 

, Sokkäite. der C ölb^iven. (iite oP&'itna) , eiii *.Augu4 
Itiuer -Eremiten mönch. Ein anderer an Ruhm und 
Gei&Sftgabeu uh&r d^n drei leu^tacn erhubemr^ 
Xbamas -hingegen gl0ii;iiliaiii]iubdepMatt& war im^- 
liann Duns Scotus, zu Dunfiran.in Noi:thum4^ 
berlaiid gebohren, aus dem Minoritenorden. Un- 
ter die vornehmiten Verbreiter der fcboiaitafcbeii 
ük^oTophic. in FMiikrdch gebarH^der bekaimte 9^ 
ter Abalard; auch war H€rvey aus Bretagrne^ 
General des Predig er ordens, ein fehr fchariimni* 
gec und tiefänniger bcholaftiker. Sein Ruhm hatt« 
umalaliir 131a den höchAeu Gipfel erreicht. Dana 
Scotus bildete im Francilcus de Mayronis ei-" 
nen zur damaligen Zeit (131 5) hochberüiauien Selm- 
1er. Noch w^r Wiiheii^ Uiäcaftd«^ yon iiieBiaal 
Geburtaort St Ponoqain in Clermont;, de fancia 
Vortuuio zugenahmt, ebenfalls aus dem Prediger* 
ordeOi ^ia beruinut^r Sciiuliudker dieier ZeiL 

9 

4; Das dritte ZeiuUar dar Sekplaftiker;. in 

"welciiem diele Philo lopliie ausartete, fän^t juanent». 
veder mit jenem Ddraad uder mit Wilhelm Oot 
Mas,. einem Minotiun, an, der d«m Durand an 
Scbarfdnh glich und mit ihm zu gleicher 2ait (1330) 
lebte, Walter Burleigh {Ijurlacus) ; Johann 
Baridan, geburlig aus bethune in der Provias 
▲rioiai Thamaa aua Strasburg {dejirgefUhuiyi 
eadafarfiUua, vonlnghen (d. i. Ing<9lhaitti} ^e« 

■ 
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ä36 Scholaftiiier. Schrankäa, Schreck. 

An' Miditietaiii ; fich orwehmliob« F^e t et: id ^ Aülf 

^de Aüiaco) , B a y m u n d ans S c'b o n d e fde Sa- 
hunda)^'^ und Do'Ui i n i c u s ' «U9< Fl^^ dern ; (4« 

' fobwänd 'die fcholafiifche Philofoplue nllmahiig, nur 
liie tmd da zdgte iich noch , «in meckwi^di^ 
MBltim' Siu. fokhett* -wur^Fr an z Saa^rüy ^ M 
dm Spaniern , reiileTi.*£iaiiil!de€it«B:9 zu ieitveii*ixi% 
zu Anlange des. fiebzehnten Jdbrhuriderts , ^lolsen 
Btthm^erwarb. Die Vernunft waniibei.d»;Ö<^hok* 
A^enip »dacob die enge «Vcdiii(Htuiig 4er'» 8Ue^ 
fophie mit der Theologie, zu febr an ein herrTolieif» 
des Glaubensfyßem gefcilelt, um kühne Schritte^wa« 
gen zu können«' Sie war 4iui:ch die^ Sckola&ikhe 
liitputirfuolit 7SXL (ekr an 'das Kleine und- Uahei^ 
feiike gewöhnt, ivun zuni ü eberblick ihres Vorraths 
fich zu erheben. Der Scholaltiker Ruhm und Ehr* 
geife beltend nuv.^diiruiy neue SubtUiiiicen , DiftiiM> 
tietien .und^Argumenite zu erikidfin^. (TiedeaiaMBf 
Geilt der fpecul, Fiiilof. i h. 4 und .5,), 

'LGnLhtM4 16 4ind Limit ation^ €• • 

"•■«* ' * . - . t i '»l-.* 

s i > H Schreck, ./ - 

itrror^ terr€Ur. Wenn die .plöticiich erregte 
Turcht da^Gem&tb anfser fiaCTang bringt;. 

fo wird fie Schreck genannt. Der Schreck ift 
aifo eine üeberrafchungy foigiicb ein Affect, 
tmd zwar ein febr nbangehehmer Afiect^d^ 
er i& das Ge£älil einer Ünluit im ^egenwärtigan 
Zultande, vv fliehe s im Subjccl die U e b c r 1 cguiig» 
d, i. die VeruuuiLvoriteiiuDi;, ob lUan fich ihöi 
' uberiaiTeD, oder weigern ioll^ gkr nicht, aufkoiür 

* 
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nm^liht. Wenn dies Atiff allande- das Oa* 

müth Itiitzis: (noch nicht beftürzt) ma<iht» Ib 
jfi ddd auch ^is^tm &cbx6ck ahäliob ^A^j^q^J} 

.3« Oer Zorn 4ft^6in 6diriK>ky fider«^8;Ieleb'dltf 

Kraftezüiii WiderJtancl gegen das Uebel Iciiiiell res;© 
machte £r Iii aUo auch eine (Jeb^i^r ai^chu^tg 
vnii ein unangenehmer Aii^ct^ deBnuer, Übit^ 
valbbt durch eine unangenl^Jimet S^pfinduDgi 
Er ift aber ein fthenifcher oder rnfiiger Af* 
ffioiy d^L ein A^ect au:^ ^Uike, der durcji Belei-« . 
digungexi' zu einer .Gegenwart des Wixierttrobeai 
gtreiat wird* i3er Zorn ift ^ebmlieh Ton der exW 
redenden, dadurcli aber auch er Ii opf en d eil 
AslioMienheit; Weinen hingegen iit dxe ich me Ii 
»•nie aliheniiche Jämpiiadung' «eines: .oiiaM 
nichtigen Ziirnens tnit detnScbidifal (A 2cg.f*)^ 
Man erzilrnt nii< h, und , man ä lagert mirh ift 
Vftiifchiaderi. Atiit^er. ill Kränluing- durch Beleidin 
gUQgen. £in Meploh kann zürnen » ohne dafs e» 
fichr ärgert« Aerger greift das Herz a»-. Hingegen 
fin Menfch im Zorn kann puUern, wie er will, 
er ift doch io^mer geiund. Gelegenheit zum Zosa 
ift oft nötbwendig* Meijfchen , di^> gar jnicht :uiu>l 
ntn, lind oft mit Obßructionen beladen. Der 
Zorn ift eine Bewegung auf alle Eing(iweide. Er 
iit aig«}ntiich einß gewiTfe Lebhaf tigkeit, um-' 
' leinen ernft^en Unwillen zu beaieig^e-n. 
D«r Menfch, welcher in Teinem Zorn erblafsl,* 
iit auf der Stelle zu furditen. Wer roth wird,' 
Ut nachher zu fürci^ten* Wer im Zorn blafs ift^ 
der i|i,auf. deAiFunci:, etwas zu wagen; wer rot 
iß, d^r lieht ein, dafs -er im Zorn iß und fchämt 
fich, (Idfs er Ach foll ungerochen beleidigen laf- 
ieh« .Cholerilciie. Leute, welche leidit vergellen; . 
pflegen febr zu poltern; aber wer im Zorn roth 
'«piird, behält einen Groll l)ei fich (A. 217.). , , . 

« ■ - 

•I , . * » 
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Schjrjeckhafterhabene. 

9 

üffotantg« Ar«'d«s Erhabenen, da dl 8 9 Gefnhl 

' def leiben mit einigeni Grau Ten begleitet 
ifr, heifst das Schreckhafter habeue.'^ Tiefo 
£infaiiikeic lür zL B. erkaben, aber auf cina 
rf>hreck hafte Art. Daher grofse, weitgeßreck» 
Kiiioden iederzeit Anlafs gej^eben haben, furchter* 
iiche Grfpenlter dahin zu verletzen, z« B. di^uDge* 
keure Wüfte Chamo in der TatareiT £iiye grofse 
Tiqfe ift er ha bei), allein mit der Empfindung 

/ Schauderns begleitet, daher fchre ck hafterha- 
kern. ' Kine lange Dauer iit erhaben, wird fie 
im «iner unabfehHchen Zukunft vorausgefidieii, Xe 
hat fie etwas vom Schreckhaften an lieh. Hai* 
1er s Befchreibung von der kmiftigen Ewigkeit 
flöist ein fanttes Graulen ein« Die Befchreibung 
einer gänzlichen Einfamkeit in Carozans Traum 
(Brem* Magazin, B. V. S. 539) flöfst ein edles GtHfh 

* fen ein und iit fchr eck hafter haben: „Du halt 
nur ^^ör dich gelebt (fagte der Richter), darum 
foUft du auch künftig in Ewigkeit allein und 
von aller Gemeinfchaft mit der ganzen 
Schöpfung ausgefchloffen leben. In diefem 
Augenblick ward ich durch eine unfi<;btbare Gewalt 
fortgerilfen , und durch das glänzende Gebande der 
Öcliüpfung getrieben. Ich liefs bald unziihlige Wd« 
ten hinter mir. Als ich mich dem äulserlten Ende 
der Natur näherte^ merkte ich, dafs die Schatten 
dbe grenzenlofen Leereli in die Tiefe Vor mit 
lunabfenkten. Ein furchtbares Reich von ewiger 
Stille, Einfamkeit und Finlternifs. Uriausfprechli- 
ehee Graufen uberfiel mich bei diefem Anblick, 
ich verlor alls^emach die letzten Sterne aus dem 0^ 
licht, lind endlich erlofch der letzte fchimniernde 
Schein des Liichls in der auUeriten Finiiernifs! Die 
Xodesanglt der Yerzweillung nahm mit )edem Ao- 
f geiiblick zu, fo wie jeder Augenblick noLeine Est* 

V 

' ^ m 
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fimng^Ton derüeistm be^öluMli Wete'VeüaMlirte« 

Ich bedaclile mit ur^^3idlichel Ilerzensangit , dafs, 
wenn zebftUuI^dmal taufend Jahre auch jenfeift 
dtr GreniEten alles Erfchaffanet) würden weitet ge^ 
^mcht babei^ ich doch immevhiii im im un^riii«* 

Ucheii Abgrund dv.v Flnfteinirs vorwärts fchauen 
würde, ohne Hülfe od<gi Haliinmig einiger ftück«* 
Wir.««. (S.II. 294 ff.) ♦ ' . 

* • , • » • j 

I 

Schreiend^ , . 

r 

«nf eine Widrige Art prahlend. (S. II, 321.) 

So wiid z. B. der Schimmer des Cholerifchen, 
we^ijli fein Gefchmack a vis artet. Er .geräth aU« 
iam^ fo^ahl feinetu StU| als dem Ausputze nacb^; 
in den Gaiimathias (das Uebertriebene). Der Gali« ' 
maihias ilt nehmlich eine Art Fratzen, dir in An- 
fihung des Prachtigen dasjenige Ünd^ was das Aben« 
tlwu^liche oder Grillenhafte in AnCehung des Ernft« 
Jüftexjiabenen *ift. In Beleidigungisn fällt er als^ 
Ätnn auf Zweikämpfe oder Procefle, und in dem 
bürgerlichen VerhältnifTe auf Ahnen , Vortritt lind 
Xitel (& IL 321.) Schrieiendy kann man auch 
fi^en, ift, wenn Dinge fo an einander ge* 
Itellt find, dafs kein üebergang von ei^ 
uem z.um andern iit« 

i 

I 

9 

Schrift, 

L Buch« 

r 

Schritt 

Mo r n H t ä t ift jedes Beniuhf»n , wodurch die 
Mugiichkeit der Moralität belördert wird. Er ift 
wohl zi| iinterfcheiden von einem moralifchen 
Sohirittv if^lchet ein Bemühen iStp daa Mwali* 



tiit>iiinn Grunde .kafe^ oder t«t» .ffliiefat g«(bbMi^ 
Z3afo die Regierung im 'Staat unt- ge^en die«£^ib 

griffe Andel er in unTrB Rechte ßchert , ili ein 
gioi^ter Schritt, zur Moraiität, denn es wird uns 
'^nitti «kdurch möglid^^ den Rediisbegtiff beil^ 
SU halten- und treu . zu befolgen«, Nur von- dem 
aber, der (ilcies, niclit aus Furcht vor der Re« 
gierung, iondern aus Achtiuig jiuji dm Gefetz .oder 
aus Pflicht tbut| kann man. fagen, er tbae mo- 
ralifche Schritte, oder komme vorwärts mcht 
blofü zu, ^iondern in der Moralität (Z. 85. *J. 

* r 

\ ' * 



. ' Schüchternheit, 



tiuuditaSf timidite. Diefen Namen fuhrt ditÜ* 
genfohafty leiobt erichreckt, 2u werden* 
Mancher fürchtet fich nicht, aber .er erfcfarecht 

leicht. Das kommt aus der Zärtlickkeii und den 
.{Nerven her (MuXcrpL). 

'''./'» 
Die Schüchter>)heit i(t eine habituelle 
Befchaf f en heit» leicJit in folche Furcht 
zu.gerathen, die das Geihüth a uf^er Fafhing 
bringt. Die blofse Dispofition aber, (ein Za« 
Aand;, mehrentheils blofs von cörperlichen X5f* 
lachen abliängend, fich gegen eine plötzlich auf* 
itofsende Gefahr nicht gefafst zu fühlen^« heilst 
Erfchrochenbeit* Ein Feldherr/ der -iin 
Schlafrock i fi , kann über die unerwartete An» 
liäherung des ' Feindes erfchrocken feyn, 
Vurcbt, 3. , 

^ ^: - 

3. Man kann allb die Schüchternheit auch 
durch den Mangel der Un erfch^rockenh eit 
erklären; denn, wem es in jedöm Fall an^ der 
Starke des innern Sinnes fehlt/ nicht leicht wo* 

durch in Fuicht gefetzt zu weiden, bei dem ift 
diefer Zuftand habituell. Es kann aber 

Sehtifihteriiheit ihren Grund in mytm gewüTejEt fiäi> 



S^chuld. Schuldiglieit. Schule^ z^f 

ftt:li€b#n Zuftande haben , To bemerkte eii)^ Artt 
an einem General, dala Säure im Magen Ihn fcfaMli» 

tern machte. Diefe Schüchternheit ilt alfo 
nicht zuzurechnen, und wer fie hat, deiu ieiüt 
darum nicht ap Muth (A..2II.)* 
1 ' 



Schuldi 



L Uebertretung. 



Schuldigkeit^ 



dthitwn , devoir y was Je m a n d nur «gerade 
dem Gefetz angemeffen thut (K. XXIX). 
Das Gefoitf gebietet, zu besagen , ^a$ mm fchul* 
-dig itt; wer Aä% thut, der tbut (eine Schuldig- 
keit.^ Gicbt er dem Glaubiger noch ein Gefchenk 
ciazu, io ilt das mehr als feine Schuldigkeit, es 
ift yerdienlHich; ' bezahlt er d«m Gläubiger 
ferne Scbuld nicht, oder nicht gane« -fo ift des 
weniger als feine ochuldigkeit^ es ilt moralifche V..er« 
fohaldung* 



* Schuldige Pflicht, f. Pflicht, fchuldige. 

. . Schule, 

schola, ecole. Die methodifche Unter wei- 
fung nach Regeln (U. 20O.)« bringt das ßei- 
fpi^l des Genies für andre gute Köpfe ^ine folche 
Schule hervor, fo weit man nehmlidu eue den 
Geiriesproducten dedelben und ihrer Eigen thiim- 
lichkeit Regeln ziehen V Für folche durch 

Segele b<^)ehrte gute liöpfe ift xiie fchöne Kunft 
Nachahmung, der die Natur durch ein Genie 
die Regel gab. Ein folrher durch das ßeifpiel 
des^ Gei^ies hfflehrtec guter üopi[ heifst eiQ Schu« 

MsUmsphiL fVörUrb&eh Bd. 



2±2 Schul vvitz. Sch>v9.clie. Sclivvärmerei. 

■ ... M 

ler'€le$ Genies 9 ttnd^ ma<€ht er alles *xmch| em 
Affe deffelben (U. ;>oo.f.)^ ' ^ | 

Schulwitz. ! 

, - ' I 
» I 

. ' . . I 

Im allgemeinen Sinne des Worts hcifst Schal- 
wiLz, iludirte und künitlicii autgeitellte ; 
Friticipien. (A. ]2r4). Er ift dem Mutterwitz i 
entgegengefetzt, der in* den allgemeinen und aii^ | 
gebohrnen Re<re]Ti des Veiftandös befiehlt. Wer 
Mutterwitz hat, bclitzt Gemeinfinn (Jens ^ 
eojnmun) , wer Schulwits hat, ift ein Mann 
YonWiff enfchaft. 'Die erftern find »der Regeln 
Kundige in Fällen der Anwendung, die an- | 
dem für iich felblt und vor der Wendung« | 
Man nennt den Verltand, .der zu dem crIieTA *' 
, Erkenntnifsvermögen gehört, den gefund^enMed* | 
fchenverfiand (bon fens) , den zum zweiten den j 
hellen Kopf. Es iit merkwürdig, dafs man den 
erftern für zuve^-läffiger erUnt« als ^lles, was 
ßudirte Wiflenfchaft immer zu Markte bringen j 
würde. Ailerdings, wenn die Auflufung einer | 
Frage auf Mutterwitz beruhet, fo ift es un- 
ficherer, fich nach Schulwitz *umzafehen und 
feinen Befchlufs darnach abzufallen , als auf «i- 
nen natürlichen logifcben Tact. Allein dies geht 
nur in Erfahrungs-, aber nicht in fpeculativer 
Erkenntnifs (A. 23. f.) ' ! 

•:■ • . • ' • ■ ■ i 

Schwäche, 
moralilche, f. Untugend, : 

. • ' ' ••■ ; 

I 

Schwärmerei, 

Fanaticismus, fanaticisrnus^ fanatis m e. Diefen 
Namen fuhrt die angenommene Maxime der 
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Schwärmerei. . 24S 

Ungültigkeit einer zu obcrß gefetz o:eb en- 
deij Vernunft (S. I^., 301.). Wer alfo die Re* 
gel hat, es fei npch etwas über die Vernunft, , 
dem lieh diefelbe unterwerfen und davQn mti^fle 
iiirec h i w e if en und lenken laffen, ift ein 
Schwärmer. Ein loiciier Schwärmer neni^it ge- 
meiniglich diefe feine ^M^xime Rrleuchtung; 
« uodlpri^ht von einem innern Lichte, zl ei« 
n^r unniittelbaieu Oiienbarung, vor der die Ver- 
Di^iii ich we igen , und der man fich befonders in 
Religionsfachen uiitervirerien müHe. Unterfucht' 
man aber die Sache näher , fo find ea blofs Täu«* 
Ichungen der Einbildungskraft, die den Schwär- 
mer leiten , und die er für Ein g e b un gen hält. ■ 
Nur die V e r n u n f t kann für Jedermann gültig 
gebiell^n. Sobald es daher mehrere Scbwarmeir 
^icbt, muls iuich unter ihnen lelbll eine Sprach- 
verwirrung eutUehan; denn Jeder kann doch nur 
das^ was in' feinem Eigenen innern Sinn vorgeht» 
fnr Erle ucht Uli g halten, und mufs nothwen- 
(lig das, was der atndere erzählt, entweder durch 
die Vernunft prüfen^ und für Schwärmerei erMä- 
ren » oder fich ungeprüft aofdripgen laifen (S. III»' 
301.). fein folcher Schwärmer war B. Chriltopb' 
Kotter zu SuruLtau in Schlelien, im Jahr i6l6. 

2. Wenn Schwärmerei in der allgemeihßen 
Bedentung eine nach Grundfätzen (Regeln, 

die man in feine Maxinie aufgenommen hat) un- 
ternommene VJeberl chreit^un g der Gren- 
Z€|i der menfch liehen Vernunft i^i (P* I53«)f 
foift . 

r 

/ 

moralifche Schwärmerei, Myfiicis- 
mus, diefe Ueherfchreitung der Grenzen»« 
die die praktifche reine Vernunft der 
Menfchheit fetzt, dadurch fie verbietet, 
den fubiectiven Beitimmungsgr.und 
pflicbtmäfsiger Hundlungen (d« i die mo- 
ralilche Triebfeder derfelben) irgend worin an- 

Q 2 
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difrs« als im Gefetz« felbA fetzen. Hi€^ 

aüs folgt, cialö die Gelmniint: , die in die Maxi- 
me gebracht wird, irgend worin anders, als in der 
Achtung fürs Gefeu zu fetzen^ ebenfalls Schwtr* 
inerei ift. Wer alfo wähnt, er Ihne dis, was 
andere ans Pflicht tiiun , aus einer von allen linn- 
lichen An trieben freien , ganz reinen Liebe 
zum Guten, und bedürfe alfo dea Gefetsiia tuid 
der Achtung flar daflelbe nicht, ift ein morali« 
fcher Schwärmer. Die Vernunft gebietet , den 
Gedanken von Pflicht zum oberile.n Lebens- 
prineip ailer Moralität im Menfchen zu machiii, 
Diefer Gedanke fchlägt aber alle Arroganz (&ig«o* 
dünkfcl) nieder, d. i. die liolze Einbildung;, dafs 
für uns kein Gebot nöthig fei; ingleichem die ei- 
tele Phila Uli e (Eigenliebe), d. !. die phantilfiircbe 
Denhim^sart, fich mit einer freiwilligen ^utactig« 
keil dea Gemüths zu fcfameicheln (1\ 153, ftL il| 



3. Daher haben nicht allein Romanfchrei- 
ber, oder empfind ein de Erzieher (ob fie 
gleich noch fo fehr wider Empiindelei eiferten), 
fonderti biaweiten felbft Ph i 1 o f o p h e n , z. & die 
S t o i 1a e r , ino ralifche Schwärmerei elngefullrt» 
Man kann es aber, ohne zu heuchein, der mora* 
Ufchen Lehre des £yangelii mit aller Wahrheit 
nachfagen» dala fie zuerft alles Wohl verhalten der 
Menlchen der Zucht einer ihnen vor Augen ge- 
legten Pflicht unterworfen, und dem Eigen- 
dünkel fowohl als der Eigenliebe Schninto 
der Demuth (d. i. der Selblterk enn tnifs) ge* 
fetzt habe. Diefes hat das Kvanrrcliuiii durch die 
Reinigkeit des moralifchen l iincips, das es (einer 
Lehre zum Grunde legt» zugleich aber durah die 
: AngemelTenheit deflfelben zu den Schränken end* 
lieber Wefen, die einer luoralirchen Vollkommen- 
rheit, in irgend einem Zeitpunct ihres Erdenle- 
bens » nicht fähig find, geleiAel 153» i.M*Qr 
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Schwänuertji, , 

4. D<i0 «^angelifche Gabot -Aeuert nicht nur 

der Religio Ii sich wärm er ei, religio feri 
$ah.wär m er ei, i^' f aiia tiai^mu^s, in Anfehuing 
der Li«t>i? Q<iUes, landern ^ucb/der blofo 
tÄlifcheii &cb^ärii}4»rei , in /Aubhung ' cle% 

Verdieiiillichen der PlUuiiieiiu luns:. Die fittli- 
che Stufe, worauf der J\IeQi£;ii lieht, aller unferer 

lijußcbl mcb .^uob jeda» T^^mänfuge Gef cböpf, 
ift Äohtaitg füra moralafche Gefetz, Das 

IVIenfch^n moialiiiher Zurtaiul ift Tugend (mora^ 
lifche GeßooiHng im Kampf), und nicht Heilig-^ 
\^\% im V^riAainle^ fi^fitz^^nar VölUg^a ftei«^ 
»igkait dar GeGnnüngeii des Willens. ' Es iA Isiu» 
ter ui o r a 1 i f c h e S c h vv a r iii e r ei und Steigerung 
de^ £igf QduuUels (Ari^ogan^), gute Hsndiungeii als. 
bMrss XTavdiianft an^ufabßo. Bei einem faloban 
Princip wird dem Geiße des GeTelses kein penüge 
gethan , und übLi das Verdien fi die Schuidig*- 
li.eit vergeffen. Andere mit grofsen Aufopferung 
gfin aus FfUob.l gafcbeb^e Handlungen laffen fich 
wtohl unter dem Namen edler una erhabener 
Thaten preifen; will man lie aber Jemanden als 
Iteifpiele der Nacfaahmving vorftellen, fo mu(^ durch« 
im ' die . Aiditung für Fflicbt (als das einsiga acbie^ 
moralifche Gefühl) zur Triebfeder gebraucht wer« 
den, damit ei (ich nicht auf veidienft liehen 
Werth was zu Gute thue»^ Wenn wir nur wohl 
nachfttchen ^ fo werden -wir zu allen anpreifens* 
wfirdi^en Handlungen fobon ein Gefetz der Pflicht 
fij^deu , welches gebietet, und die Handlung 
nicht auf uqfer Be lieber anjiommen läfst. Das 
i& die csipzige Darfiellung^art, welche die Seal« 
moralifch bildet, weil fie dann allein felter und 
genau beftimmier Gruadiat^&e fcüiig iii (P. 150. £E» 

5. Man darf nicht beforpcn, dafs die von al- 
lem Sinnlichen beraubte Moraliiät keine bewegende 
fiiraft oder Rühri|ug bei fich führen werde. Wo 
die Silme tiicbts mehr vor 4<^h febM« Qi)d dia 



146 f Schwärmerei. 

xinverketinliche und tmauslöfchliche Idee der Sitt- 
lichkeit deriTioch übrig: blüibt, mufs man "vielniphr ' 
den Schwung einer unbegrenzten Einbildungskraft 
xnäfsigeii. Daher haben auch Begierungen gerne 
erlaubt, die Religcion mit finnlicbem Zubehör reich* 
lieh verforgen zu laffen , damit der Unlerlhan 
feine Seelenkräfie nicht über.^die Schranken aus* 
dehne. DieCe reine , biofs .negative paritelluDg 
der Sittlichkeit bringt dages^en keine Gefahr der 
Schwärmerei, eben darum, w»iil die Darftel* 
.lung biofs negativ ift. Diefe ift nehmlich ein 
. Wahn, über alle Gtense ^er Sinnlichkeit 
hinaus etwas f eh en (d. i. nach Grundßtzeh 
träumen oder mit Vernunft rafen) zu wollen. 
Die Unerforf chlichkeit der Idee der Frei- 
heit fchneidet nehmlich aller pofitiven DärAel- 
lung ganzlich den Weg ab. Wenn der Enthu- 
fiasmus (f. En ih ufin smus^ 4.) mit dem Wahn-, 
finn, fo ift die Schwär m^er ei, mit dem Wahn« 
wit2 zu .vergleichen. Im En thufiasiäus, als 
Äff cd, ift die EinbiidungbUiai i zügellos; in 
der Sch wärmereiy als eingewurzelter brütender 
Li^i^anfcbaft, regelloa. Das erßere ift vor* 
ubergehender Zufa II, der den gefundeften Verfiand 
bisweilen wohl trifft; die zw eile eine Krank- 
heit, die ihn zerrüttet (U. 125. f. M. II, 6o2.)* 

6. Religionsfchwärmerei ift auch der 
Wahn, Wirkungen der Gnade in fich her- 
vor bringen zu können. Weiin wir auch nof 
himmlifche Einflufle in uns -wahrn^ h tuen wel* 
len, fo iii das eine Art Wahnfinn, in welchem 
wohl. gar auch Methode feyn kann, weil üch 
.diefe vermeinten inneirn Ofienbarün^en doch im* 
nier an niÖKalirche , mithin auch/Vernunf tideen 
anfciiliefsen nniffen , der aber lioch ininiei eine der 
lieiigion nachtheilige Selbittäufchung bleibt. Al* 
lea, was wir von Gnaden Wirkung fagen können» 
ift, dafs es welche . geben könne (El. 266. £}. 
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, Schwärmerei. 

\ 

7« Q«f/ Wahn/ diirch Befir^bung zn ei* 
aem Terinleintlicbi^nMJnbgaiige roit. Gott 

etwas in An fe hang der K e ch t fei ligung 
vor Gatt aUäzurii^^hteiiiy iß ebenfalls ein« rich- 
tige Erklärung iet reHgiöfen Sciji wärmerei 
Die'fer^Wabn ift nehmlich f^chwärmerifchy weil 
. das eingebi'i'ele Mittel, als u b e i i in ii 1 i ch , nicht 
in dem Vermögen des Menfclien ilt. Uel>erdem ilt 
der d^durth isieabfichtigte Zwe^ck auch iiberfinii« 
lieh;' Aemn da« Gefülil der unniitielbarcn Gegen« 
irart des höcbiten V\ eiens und die Unter fcheidung 
diefes GeüühU ivon jjedcin andern, felblt dem mo* ' 
ralifcken, wäre die. fimpfänglichkeit eiiier An* 
fciuiuiing^ far clie in' d)»r meBrchlicbeii Matur kein 
Silin iii. Diefer f ch wii i m eiii c h e Religions- 
^ahn iß der iuoraliTche Tod der Vernunfty ohne 
die doch »-gar keine Religiain ^Aatt finden kann. 
Dean die Religion. muC», #ie- alle Moraliiät über* 
haupt, auf Grundlal-'e gegründet werden, diefe 
itönnen aber nur in dar Vernunft gefucht werden, 
irelche * dli& Vermögenr' den^GrundfötM ifi , ohne 
iralohe atfo -kcane Itatt finden können (R. 267. ff.). 
I • > ■ , > / ( . - • 

g. I^e religiöfe Schwärmerei i&/ fo zu 
fiigen eine . andächtige . Vermeßenheit.^ i «md wird 
«hirck einen ge«riflen St a-Lz und ein gab zu gro'- 
'f s e s Zutrauen zu f i c h f e 1 h 'l veranl ?. fst. Der * 
andächtig VermeiTene Mdll den himiuliuüien Na- 
taoen näher . treten , und. fich d4ireh einen erAaun* 
liehen Flug über die gewöhnliche und vorgefchiie* 
hene Ordnung erheben. Er redet nur von un- 
mittelbajrer Eingebung und vom beichauli- 
^hen Leben, Wir treffen den Fanaticiamus, we» 
nigUens in den vprigen Zeiten, am meiften in 
Deutfchland und England an; er iß gleich- 
Xam ein Auawuchs des edlen Gefühls, welclies zu 
dem Charakter diefer Völker gehört. Die £rhi* 
Izung eines fchwärmerifchen Geißes erkühlet aber 
«llm^hli^ \md muls feiner Natur nach^ eiKÜick 
zur ordentlichen Mälsigung gelangen (S. U. jös^f*)* 
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1^ SchwärmereL 

.9. Bisweilan ml^( die.EiiirbildilBgslrraft 
fchwilriiien, d. i ficfa nicht behutfam innerf 

halb der Schranken der Erfahrung hal- 
fen (Pr. 108>) Die Eiabiiduiigskrait wird nehmlick 
durch eioen folchen freien Schwung Mmiigftois 

Jielebt und gefiärkt, und es wird immer Irichür 
eyn, ihre Kühr^heit zu mäfsis^en , als ihrer MaN 
ligkeit aufzuhelten. Kiu Dichter darf daher wo^l 
ittweUcn fchwiurmen> man läfii; bch liebav nit 
ihm fortreifsen, als von d^m einfGhläfern, dem et 
an Einbildungskraft felilt. Niemals aber kann 
man dem VerltandQ die Schwärmerei verzai« 
^hen. Diefer kann ja a U e in .der Schwirmerei Aßt 
Einbildungskraft Grens&en letzen^ wen|i er tlGi 
feiiie Function zii ' denken aui-^^iebt und 
fch wärmt, Co iuid wir oiknä alle Hülfe* Der 
. Verftand^ wenn er fckwärmt, fangt ee aber daittit 
fehr unfchuldig und fittfam an. Zuerß bringt er 
die Eletiientarkenntnifle, die ihm vor aller Rrfaii- 
rung beiwohnen, aber dennoch in der Erfahrung 
immer ihre Auwendung haben muffen , ins Heiea^ 
i|nd iß damit noch in feinen Schranken. Sodana 
läfst er diefe Schranken weg, und was foUte ihn 
auch daraQ hindern, da der Visr(leAd->geni^ frei 
Ceine Grondfätze aus fich felbfi genommen hat? ilnd 
nun geht er zuerlt auf neu erdachte Kräfte m der 
r Natur (z. ß. die einer üb e^rfinnlich e n oder in- 
<el.ligibeln^ Anfcbauunig), bald hernach^ auf 
Wefen außerhalb idejr Naliir (z. B. das- 'abfolats 
. Icli). Um eine uberdnnliche Welt auizubauen, 
kann es uns ja au Bauzeug nidit fehlen, weil e» 
*\^urch fruchtbare Erdichtung reichlick kerbei^ 
- fcbaffit, und durch Erfahrung zwar nicht' htRüdpf 
aber auch niemals widerlegt wird. Das ilt auch 
' ^Ue Urfache^ we$w^g?n junge Denker Metapkyfik 
an ächter dogmatifc^her -Manief fo liehen uöd 
'ihr oft ihjre^1£eit und ihr fünft brauchbares' Talent 
aufopfern , und -warum im uuieiii l agen diele 
. metaphyüfche Schwärmerei phUofophifciie äy* 
fteme ohne Zahl beryorbringt (Fr. 10^ £)• 
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to* ^it haben in iieuem Zeiten BeiTpiel« 

genug gefeheh , dafs es aar nichts heifen kann, 
wenn ma^ii jene frnchtloien VtilLiche der reinen 
Venmnftf durob die. Erionerun«: , die AiiAöfung 
h ^it£ ftrerborgeitar Fragen fei To fcbwierig^ oder 
durch die Klage 9 iinfre Vernunft fei fo befchränkt, 
xihd alle Behauptungen derieiben hierin feien blolse 
MuUmiafsungen , mäfsigen will. Denn wenn d^e. 
llnmöglichkeit folchev^ Erkenntniffe nickt denl«» 
lieh dargethan wird, und die Selbflerkennt- 
nifs der Vernunft nicht wahre Wilienf^haft wird, 
in der dae F«ld ihres r ich tigen. van dem ihtet 
nichtigen nnd fra^ih tiefen Gelirauchs, fo zu 
faH;en, mit geometrilcher Gewifslieit unLuriciiiedeu . 
wild, fo werden jene eitelen ßeltrebungen nieiual^ 
völlig abgefteU't 'Werdwn. Dies hat nun Kane wirli- 
üchr geleUtet, aber man hat feineii»'^ritieiamHa nicht 
gehörig Itiidirt und veiltanden, una alfo auch jene ' 
Unmdglichheit nicht eingeiehen; , daher haben wir 
nua au£i neue in i^nfem Tagen däa Sch^uf|»iel 
▼an ÜDh\rarmerilcken lieber fchreitun gen deif Greil:* 
zeii der VernuTiiL an jenen riiilorophemen, die fich 
vorzugsweile den Namen einer Tran^fcendental^ 
fhilofopfaie. amnafeen ^ aber den iNamen einer^' 
transfcendenten-Vhilof ophie oder fchwär« 
menden Metaphyfik mit iiecht verditneu (Pr, 
I09.)i L Meta^hyiik, 7» . - 

-n. Die Schwärmerei bat eine grofse Aehn<> 

Hchkcit mit dem Genie. Beide« ift neb ml ich Ori- 
ginalität , d. i. nicht nachgeahmte Productiorv 
der. Einbildungskraft nur d jij» beim fi e n i e diefe 
CKriginatität zu Begriffen zaf ainmenAimmt, • 
bei der Schw4rineret hingegen nicht. D\e in-' 
tellectueile Anfchauung feiner lelbß als einer 
Intelligen^ß mit. den Worten auszudrücken: ich 
Un ein lebendiges Sehen; ich fehe ~ Beivufst« 
feyn — fehe mein Sellen — bewuf&tes (Ficht<5 
bdiimmung des Menichen, S« 137.) iß original, 
(lebt, aber, wenn Sehen lüer etwa« ander« 
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.ft^Qi ' Schwärmer eL ScHwfelgerei. 

♦ 

Aki «formale Bewurstfeyn ;des SdbfibefrufMfeyns 
Ifir^i&fi, keinen Begriff (A. 76."). . ; . ..^-f 

12. Die Schwärmerei, itt.-JbjjJieiii -Gcade, 
gehört zu dem. Scfaw^ächen ^dert Seele' .iii tilBfe- 
liuTi'g'^hres Erkenn tnirsTerin&geiiSi- fie* ift 

Behmiich eine unwillkuiirliche und un<rere£reUfi 
Ziiftröhmung von Ideen , die .alfo die Vemwit 
ttiffc: Ein foldler Kopfkranke wird oft iau^h^ mit 
gemildertem Ausdrucke, exaltirt-, auch wohl ein 
excentrifcher Kopf gfenannt. Der Fanati- 
kejrv Vifionai oder Seil, wurm er. ^eto Ast i& 
eigenilich ein VerrückliBr, w«loheOiViarmeij|t, ..ynn 
mittelbare Eingebung eu haben « nndi ehmr gi:ors^ 
Vertraulichkeit mit den Mächten des' Himmels ge- 
würdigt 7.U werden. Die meufchliche ^alur. k^nut 
keinf i gefahrltoherea' Blendwf rki > • Wefm die ^Aüa4 
brach davon neu ift , wenn ^der hetros^ene Mcnfch 
Talente hat, wenn der ^rofse liaiife voi bereite!» 
$ft, diefes Gährungsmittel inoigit aufouaehmeB| klB* 
dann erduldet bie weilen £ogac der ^toat Terziik? 
liiuiizen. Die Schwärmerei führt den Begeilterten 
zuweilen auf das Aeulserlie, den Muh am med j der 
mit dem Engel Gabriel Umgaog katte , .^f;imm«9^ 
"^m' Himmel hörte, und überoaflirliche Träume 
liciLLc, führte fie auf den Fürftenthron , und jo- 
liaun Beukelsz von Leiden, auch Hi|ßi;o^y*. 
inus Savonarola, die ebenfalls Offenbarungen 
und Geiichte hattm, und Weiffagungen, verkün- 

dii!;ten , auf» lULiL^eiuTt (A. 124. f. S. 47, f.),,An- * 
toinette Bourignon itarb indeilea in ihr^m 
Mittel&ande^ £ Fanaticiamua» 3. 

N 

Schwelgerei, 

öffentliche^, luocuries, dehnuthe^ iMCt dielem 
Namen beKcichnet man das U e b c r in al s des g e- 
lellfchaKlichen Wohllebens in einem ge- 
meinen Wefen^ wenn ea. ahne Gefcbma^k 
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Schwelgerei. Schwere. Schwerfällig, agi 

ift (A. öoo*). Man nennt denjenigen , der einen 
folcher) entbehrlichen Aufwand macht, wel- 
cher Krankheit zuzieht, einen Schw-elger« 
'Die Schwelgerei überfüllt mit Genufs» fie^eht 
ijoch über die Sättigung hinaus, und bewirkt Ekel. 
Sie ilt jiiehr prahl er ifch (von aufsen zu glän^ 
*eh), als feiMigf^niefsend. So ift es z. B. Scheel« 
ger^i , . wenn bei einem Lbrdmairefchmau« der 
"Wirth durch Ueberflufs und Mannigfaltigkeit fui 
den phyüichen Sinn des Schmeck ens zu glän- 
zen flicht. Ob die Regierung befugt fei,' dii^ 
Schwelgerei durch Aufwandsgefet£e einzufchTÖii« 
kcn, hangt von der Frage ab, ub die Retricrung* 
verpflichtet fei , die Unterihanen gegen etwas 
(Krankheit durch Seh weigere!) zu fcbützen^i 
Wogegen fie ihr eigener freier- «Wille hinlängiich- 
zu fciiuLzen im Stande ilt (A. 2üO« f.). ^ ^ 

r 

r 

Schwere, 

% • • r 

f. Gravitation. 

< • \''- • ' • * • • . ► 

: ' Schwerfällig, 

I^utA. Diefe Befcbaffenheit hat ^der, d^ffen 
Thun Mühe verräth (A. 35.). Das Sciiweris 

{dilJicile^ dlfficile) wird neinnlich dem Leich- 
ten {facikfjacile)f aber oft auc^h deiuLältigen 
' {onerofufn f onertux) entgegen gefetzt. L^ichi: 
oder thunlich ift einem Subject dasjenige , wozu 
ein grofser Uebericimfs feines Vern>«)aens übef die 
zu einer That erforderliche Kraftanwendiing in 
ihm anzutreffen ift. Man wird gewifs nicht he^ 
haupten, eine Vifite zu machen, fei fchwer oder 
comparativ untii unlieb; aber dem Manne ilt 
es oit lehr 1 alt ig oder b efch w er lieh. In die- 
fem-Fall wünfcbt er herzlich, fie tos zu werden; 
.Allein er trägt doch Bedeitken, hierin wider den 
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, Cf^brauoh' varfiofseii. Voh dem nur, dem mm' 

die Mühe anliiiiit, die es ihm Koßeti lagt ,iuai)» 
^j: fei £cb wer fällig (A«'3j. f.). . 

^. Das Verdienltliche geMrifler Eur ReUgum 

gezälilten Gebrauche w^iid oft darin gefetzt, dafa 
üe Jtu Aiaiil^ nutz.eii und die Gläubigen Sioki iimßSk 
4ach unter werfen» .&ioh durch folche Gerempnim 
und Obfervanzen,' Bülaun^en und G;ilteiungefi , je 
mehr delto beiltr , hudeln zu lafFen , ill 1 alt ig, 
pie Gläubigen verratl^en dabei oft, da£9 e& ihnen 
IbSäbe koliet. Sie find alfo dabei fcfa werläUig^- 
ohiigeaGhtet diefe Frohndienfte m e c h a n i f cb 
leiclit Iiiid, weil licine laiterhafte Neigung dabei. 
aufgeOi.»fert werden darf. Dem Vernünftigen find 
^ n^uulich mornlifch febr befcb werli<;ir 
(A. 36.). . • 

3« Man wird zugeben y dafs^ wenn Chrifins 
X^fagte: meine Laft ift leicht (Matth« 11, ^o.\/ 
imd Johar^nes: Gottes Gebote firtd nicht 
fcnwer ( i. Job. 5, 3.), fie damit nicht mein- 
ten , lie bediufen wenig phytifciien Kraitaufwand» 
Ein folches Gebot ift freilich oft^ den phyiilcben" 
Kräften nach , die dazu erforderlich find , fehr 
leicht zu erfüllen. Und doch lind fie, den mora- 
Uhben Kräften nach, das Scb werfte unter allem« 
was geboten werden mag. Man wird aber doch ' 
nicht leugnen, dafs fie für einen Vernünftigen 
unendlich leichter find, als Gebote einer gefchäf- 
. ti^en Nichtstbuerei. . Dergleichen Gebote wa* * 
ren aber diejenigen , welche das Judenthum he» 
gründete, z. ü. d.is iiauhge VVaicheü und Reini« 
^n. Ein Vernunitiger ilt daher oft fchwerfal- ' 
lig bei der .Befolgung fol eher * Gebote, da ihm 
die Erfüllung feiner moralifchen^PAicbluBiR bierge* 
gen nicht beicliwerlich ÜL Zuweilen fühlt liehni-^ 
lieb der vernünftige Mann das iV}oralifchleichte 
centnerCchwer. und das ili dann der Fall, .wwu 
>r fiebty dafs dia 4trau£ v«rwatidie:Mahe dotfb M 
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w<Ato nuUe. ^Da» Leichte feu tfcim, ift indeflcfn ' 

verdien Jft los. Okne Werkzeuge etwas zu thui% 
iß oft fehr ß^h^yer, aber- der, welcher fie nicht zu 
Wauchen verlieht, ift bei dem Gebrauch derf^e^ 
fch wer fällig. Methoden und Mafchinen • un^ 
unter diefen die Vertheilung der Arbeiten unter 
Terfchiedene KunJtler (iabrikenmälsige Arbeit) nia* 
dien vielea ^ leicht t waa mit eigen to HanTd^n;- 
ohne andere Werkzeuge, zu thun fchwer feyn 
würde. Nachforfchungen • der Merapbyni; find 
fchwet , der , welcher lie verkehrt anheilt und 
«ichta ^tdeokt^ ili dabei f ch w e r f ä 1 1 i g. Wenn 
man Schwierigheiten zeigt, ^he ninn die Vor-' 
fchrift zur Unternehmung giebt , wie z. B. in 
Maehforfchungen der Metaphyiik , To fchreckt man 
aby «biar;maa thut datatt doch befler, als we^n 
man Ge verheelt. Nach 'einem Gelage von Je- 
dem in der GefelHchaft Ablchied zu nehmen, ift 
ttAig, und uberdem noch geichmacklos ; denn es 
nacht eiii Spiel , die gefellige Unterhaltung, iztt. 
rineir Arbeit. Daher nimmt hch oft der Vernüilf- 
li^te dabei fehr fch wer fällig, und man hat iles- 
>reg^n diefe Sitte mit Recht, als alsvaterifch, ab- 
gafchafft. Schwierigketten und Befor^nifle macht 
lieh bei Unternehmung eines Gefchäfts der Me- 
lanch olif che, Hoffnung und vermeinte Leich- 
tigkeit der Ausfübrang, der Sang^inifche. Nur 
daa'Temperalment kanxi dies entfchuldigen (A. 36* ff.). 

4. Der Menfch kann, was er will (^s ift 
ihm lubjttctiv möglich), ift eine hojDhtönende^ 
Zantoloirie. Man nmfs dies icr verftehen ! der 
* Menich kann alles, was er n uf d a s G eh eifs^ 
feiner moralifch gebietenden Vernunft, 
will (weil es d^e Pflicht gebietet), denn er 
(oll es; da^ Unmögliche aber ^vtA ihm die 
Vernunft nicht gebieten. Jenes ift aber der 
ruhmredige Ausfpruch der Kraftmänner. Es gab 
Mhmlich im vorigen Jahrhundert folche Gecken, 
die memten , dieftr Ausfpraeh fei auch in p h 
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fifchcr iBedentiiTig gfiWs:, und* von lieh priefeji, 

dais fie diirchfet/eii l^üniiien, was fie wollten. Die 
Kace dieier W qitbeUürmer Ut aber Ichon lange aus* 

5. Endlich macht dns Ge wohn tvve r^I en 
(conjuetudo)^ da nehmlicii Empiindungen von eben 
derlc^ben Art, durch ihre lange Dauer ohne Ab- 
wechfelunf!^, die Aafmerkfamkeit -von den Sinnen 

' ab^eiien, und man fich ihrer Kamii mehr bewufst 
iü, die Ertragjang der Uebcl leicht. Solche Er- 
tragung beehrt man fälfchlich mit dem Namen der 
Geduld. Vorzüglich fchwer wird- aber durch 
das Grt wo Im t werden das Rewulstleyn und die Ei^ 
innerung des empfangenen Guten , weJches dann 
gemeiniglich zu 'einer Gelinnung führte die dea 
ISiiiueu des Undanks verdient (A. 33.)- 

6. Die Angewohnheit (a5/ue^;^(io) ifi^eine 
phytifche innrere Nöthigung, nach derfelben Weife 
ferner zu verfahren, wie man bis dahin verfahren 
hat; fie macht alles leicht und verdien Ii los, 
denn es koitet keine Mühe, das Angewöhnte zuthun. 
Man verliert aber durch fie bei guten Handlungen 
tlcn moralilchen Werth, weil lie keine Ueber Win- 
dung: mehr koßen. Die Freiheit des Gemuths lei- 
det überdem durch die Angewohnheit, die gefetz» 
mäfstge Handlung gefchieht blofs mechanifch, lie 
wird gedaiiheiklos wiederholt, und endlich, durch 
ihre zu häufige Wiederkehr, wohl gar lacherlicji. 
Man kann diefes die Monotoniie der Handlun- 
gen neiinen* Daher kaiin man die Tugend 
nicht: fo erklären: ut fei die Fer t iü:li eit in freien 
rechtiuäf&igen H4uuiungen ; denn da wäre fie blofs 
Mechanismus d«r Kraftanwendung;, fondera 
vTugend ift die, moralifche Stärke in Befol« 
guny; feiner i lUcht, die niemals zur Gewohnheit 
werden, fondern iuuner ganz neu und urrprünc« 
lich aus der Denkungsart hervorgehen foll (A. 35« t) , 
— Die ange^vohnten Flickwörter (PhraAn ztr 
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blofser Ausfällung der Leere an Gedanken) machen 

den Zuhörer unaufhörlich beförgt, das Sprüchel- 
chen wieder hören zu miiffen und den Redner 
2ur Sprachniafchine. Die Angewohnheit eines An- 
dern erregt in uns Ekel, wxil - das Thier hier gar 
zu lehr aus dem Monfchen hervor fpringt. Nach 
der iiegei der Angewöhnung wird dann der Menlch 
iBitinc|:mäf sig, gleich als 'eine andere (ni€hl>> 
' menfchliche) Natur geleitet^ und M auf t To Gefahr, 
mit dem Vieh in eiije und dielelbe Clalle iiu ge- 
laihen (A. * * 

7« Indeflen können dodi gewiffe Angewöhnun* 

gen abfichtlich gefchelu^n und eini^eramut werden. 
13ie Natur veriaürt ut^hiulich zuweilen der freien 
WiUkühr ihre Hülfe, und dann iil die Angewöh« 
ttinig nicht verwerflich , ' s&.Bf im' Alter iich'an die 
Zeit des Rffens und Trinkens, die Oualität und 
Quantität dellelben , oder auch des vSt hlafs zu, ge- 
ifröhnen und- To allmählich mechaniich zu werden« 
Das gilt aber nur als Ausnahme und im Noth» 
fall; in der Regel ift alle An^rewohnlieit "verwerf- 
lich« Uebrigens ift der, weicher alles, was er £ch^ 
Yomimmty für leicht hält/ leicht! innig; der 
aber, demalles, was^r thiit, leicht läfst, ge»» 
wandt (A. 37. 390* 

Schwindel, 

vertige. Ein fchnell im Kreife wieder-» 
kehrender und die Faffungskraf t überftei- 
gendcr VVechfel vieler ungleichartigen 
£inpf indungen (A. 75.) 

* 

* < ' ' Sectirer, 

t Kircbenglaube, 5. c. ' 



animOf ame. 8« Ich» 4.ffl Dif denkende Srvb' 
ftans, als das Pfincipium da«^ Lebens ia 

der Materie, d.i. als Grund der Aniinali- 
^ät (C 403«)? f* Anima^lität« A&cb: ^das La- 
.bansprinxip daa ManTchen im freien Ge* 
brauch Xainer Kräfte (T. 10.), d. i der 

Grund der Moralität des Meiilclien, infoferii 
derfeibe etwas von der Materie Verichiedenes und 
Uofa im innem Sinne Be&ndUchea fayn muts. • Bei 
dem Menfchan mufs nehmlich dar Grund feiasr 
Animalität zugleich der Grund feiner Moralltit 
feyn , und da ^et letztere de#i Naiurgefatzeii (kr 
Erfcheinungen im umern Sinn nicht uniarwurlHi 
feyn kann , weil das alle Freiheit des WiUeiis 
und den freien Gebranch der Kräfte uninoslich 
machen würde: To nötiiigt uns das Daleyn dei: 
iMwalitat in ,uns a&um Glauben an «inen folebel 
Grund der Moralität, den wir uns als ein Ding 
an liph felblt denken rnuÜen, und unter dem Na* 
men des m e n f cfa 1 i <* h e n G e i It e s iubilanziir«a 
und perfonifidiran» . Wir .mufTan alfo unterfcheMteii 
zwifchen der Seele, als Grund der Animalität, 
<ler blofs gedachten empirifchen Einheit aller Er* 
^heimingen des.innern Sinnes (e^ner tfaeore» 
tifchan Idee), und dem Gailie, als Grund der 
Moralität unä überlinnlichem Subßrat jentr ifir* 
foheiaung (einer praktilchen idee)* 

Zwei Fragen habe» Tomahmlich die Phikh 

fophen von jciier befchiiftigt, giebt es eine Seele 
öder einen von der Materie verichiedenen Grund 
des Lebens und der Selbftthatigkeit des Menfchan? 
und hört diefe See}e mit •dem Tode des 

M e n fc h e n auf oder dauert f i e n a c h dem 
Tode fort? Was die erüe Frage betrifft, fo 

ift ea nicht zu leugnen , dals wir denkende Wf* 

t ■ ^ 

/ 
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.nnfinia« iÄÄ^iÄ eiiie Erfahning, dafs^ w leben 

lind der» l^en, und ims feibü/in Bewegung fetzen, 
vermiuellt VorXlellungen^ . die wir haben^ Vor- ' 
ftaUttiigm aber find nur im hiB^rn Sinn; Es ift * 
dfo der fieund unfers 'Denkens und ^nfHBp Selbfiw 
thätigkeit ^enigltens nicht in der Rrfcheinung des- 
äufsem. Sinnes ; der Materie, zu fuchen, die Ma- 
ter^,;., wie euch fchon dm Peri}>a tetili er be^, 
hiuptieC^iiaben» denkt niehty* nnd kann nteh^ tien* 
kcn. Nnf diejenieen, welche die Materie nicht 
fat eine Erfcheinung änfserer Sinne, londern 
fer ein Dkng a-n und für lieh felbft Jiieltent' 
•««ß. Voltaire nach dentneißen alten JPhilofophen» 
konnten behaupten, die Materie denke 1(0.426.)., 

^ Wenn wir nun das, was in uns denkt, 
ftaü )e nennen^ und dAmnter un f r e * <f c^lf k ie n d e 

Natur verJtehen, fo wie unter Gör per tinfre 
raumerf üllend e Natur, £0 ift es g^nz ^neh« 
tigt dars' wii^r' eine Seele haben ^ oder ^n«« wir- 
Mide Urfacbe nnfeirs Denkena. Denn D^tikien ift 
eine Veränderung in unlerm innern Sinn, und 
aUe Veränderung mufs eine ürfache haben« Wenii 
ioh 'nmt tdie -EigenfchaCten, 'tnlt denen ^n MiDhee 
Wefen exifiirt^- auffuchen will, fo mufs ich die 
Erfahrung befragen. Hier niuis ich aber auf das 
achten, was in meinem iunern Sinn vorg€|het, 
wenn ich «den he j und dies unter die Kategorieen 
fubfumiren, und es mir als in der Zeit exiltirentl 
und äurch fie bedingt (abhängig vom Schema der 
Kategprieen) vorüeilen. Indem ich dieles nun thne, 
bekomme ich jarftens eine folche Erfchei- 
• nn'ng der Wirkungen meiner Seele, als die Wir- 
kuji^cn meines Cörpcrs E r f c h c i n u n *^ e n des 
äulsern Sinnes lind; zweitens gelange icl^ 
dadurch niemals zu einer fotchen fyltematifohen 
Binheit aller terfcheinungen des innern Sinnes, 
als ich an dem Cor per für alle Erfcheinungen der 
äuUern Sinne habe (C. yio«). Der Satz, ich 
denke. (ich exittire denkend) ift ein Er^hrungs^ 

Mtüins phiL Wöfäfrhuh, Bd. II , 
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fat«* ' Einem' folcben tbo* Hegt ' em]^iril)die Am^ 
fchauung zum Oruiidtt» felglicb ift Seele« 

wie iedes Object der Erfahriinfj:, Erfcheiniing 
' und kein Ding an iich. Wenn aber lelbit die 
Seele Krf.clieinuifcg ift, fo wird damit« iiidift 
behauptet y daft unfer ganeee Bewnfstreyn blof- 
fer Schein ilt, und auf nichts geht. (M. 1,478» 
C. 42 sO • Das Denken^ für üch genommen, ift 
blofa die logifchc Function ohne alle AnfohflUp 
uns:. Dadurch denke ich mich alfo niir als den- 
kendes Object überhaupt, wenn Ich mich als Sub- 
' ject des Denkene d^ke. Wenn ich aiich aber 
meinet Denkens im innern Sinn, bewuftt 
werde, dann fchaue ich meine d an k ende N-a« 
tur an» wie fie er (cbein t (M* L 479. f. C.4flg«£). 

4.:So weit reicht nnCerVerftand, um das» was 

ihm durch den innern Sinn von der denkende» 
Natur gegeben ilt, auf Begriffe zu bringen und zu 
erkenneik Die Vernunft aber- ift damit* niobt 

^ # * 

safrieden.r Sie begnügt fich nicht an dem Brfid^ 

rutigsbegriff (von dem, was die Seele wirk- 
lich ilt), iondem will die Seele, als ein Diag 
mn fi-eh felbl^, aufser der firf abrang betrachtet 
wiffen, indem die Vernunft; ihrer Natur nach, nach dela 

abfoiuten Subßrat fragt, bei dem nichts mehr 
SU fragen übrig bleibt« Allein die ^hficht bei die- 
fen Vernunftbegriffen von abfoluter VoUendiing 
4effen , was der VerAand in dar «Erfahrung m er* 
kennen bemühet ift, und wobei er nie an ein fol- 
ches absolutes Ziel kommt, ift nicht», uns eine neue 
£rkenntnifa-quelle zu liefern; denn durch 
die Vernunft werden uns keine Gegenftande Br 
ihre Be;i,ritre des Abfoiuten und Vollendeten gcg^ 
ben. Sondern fie will dadurch nur fyßeniati- 
fcjie Einheit in unfre Verftandes^rkenntsiCi 
brin<^en und dadurch dem Verftand ein Ziel vot* 
Hecken , nach welchem er immer zu fireben hat 
Dies iit nun auch ihre Abficht bei dem Venuinft- 

begriff, von der Seele. Die Vernunft nimmt au 
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clem Ende den ßcsrrifF davon, dafs alles Denl^en 
in der Erfahrung durch die Identität der Yorftel- 
lung des Ich denke eine empirifche Einheit 
liat. ' Diefe empirifche Einheit liellt fie fich nun ifi 
dem'ich als das Subject des Denkens*), d.i. als 
eine unbedingte (abfolute) und urfprungiiche 
Einheit vor, un4 bildet To die Idee von der 
Seele; Die Vernunft will uns äher damit nicht 
im Miiidelten . zu einer V ern un f t e r ke n t n i fs 
unfrer Seele führen, fondern nur Principien der 
fyftematifchen Einheit in -Erklärung der Erfchei« « 
mmgen der Seele duffteilen« Wir forllen ulle B^- 
ftimmungeii der innern WirkfaniKeit fo viel mög- 
lich als in Einem Subject, alle innern Kräfte 
Ib'vtel möglich als abgeleitet von einer einigen 
Grttndkraft, allen WechfeL im Innern als ge* 
liörig zu den Zufiänden eines «und deffelben 
beharrlichen Wefens betrachten, und alle. Er- 
X4(heiniiil:g im Räume (die Materie) als von. 
dsii Handlungen des Denkens ganz unterfchiede^< 
uns vorÜeJlen. Daher dcnla die Vernunft die 
Seele als einfache Sublt(inx, nicht als erkenn-^ ^ 
fCB wir damit wirklich eine Grundeigenfchaft der 
Seele«} «lernt dazu rnüfsten wir ja eineti erkennba- 
ren StoflF haben, wie bei der z u f a m m en ^ e i e t z- 
len Subltanz, die wir Cörper nennen, die Ma- 
terie ifi; fondern die Vorltellung der Seele ala 
einfacher SubAanc foll nur das SeHemft 
(gewiirermaafsen eine ideale Conftruction) feyn für 
das unierm Verltande zur Kegel dienende Frincip, 



*) Tcheinr es, als bitten wir in diefem Rewnf«tfevn unfrer 
felbfi das S u b Ii a n t i a 1 e , von dem alles Denken die Accitien- 
seil waieu , und als Tchaueten wir diefes Subjeci des Denkens un- 
aiiltalbir tn. .Di nun aber, w«Dn «tiefe Anfcfuintin^ finnlibli 
wäre, wieder -mir eine Erfcheinung und kein Unbeding- 
tes hefauskömmen -würde, fo hnt mau endlich gar eine intel« 
iectuelle AnfchÄUimg darin gefunden, dnirh die aUo das den- 
k.eude Subject gegeben wäre» wie es au Iicb Üt^ nioiic wie 
M dlclieiac» * ' . 
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alleti.Erfchein^ngeii, Handlungen'iiiid äl< 

1er E mpf än gl i c h 1\ e i t unlers G e m ü t hs, d. i. 
im Innern Siuu, ein einiges öubjeqt zum Grunde 
zu legen und auf diefes Beharrliche alle Verände» 
rung beziehen. Durch did von der Vernunft 2»r> 
fyiieiuatilchtin Eiuiieit der Verftdndeserkenntmfs 
angenoaimenen Prädieale der Einfachheit, per- 
lönlichen Identijtät» Beha rr lichkeit (we* 
nigfiens im Leben ^) u. f. w. werden wir auch Ü9 
Seele nichL an lieh felbil erliermen können, 
wenn wir fie . auch vx)n ihr fchlechthin woUiea 
gelten laffen; denn man kann fie nicht in eonereio 
Torftellen« kt^aa abf olut^Einfaches, etwasab- 
fo I LI t ßeha r r liches,' das eilte getrennt von al- 
ler Z ufaminenfe tzungy das andere von al- 
lem Wechseln den, laXat fich nicht anGchauIicii 
machen, £ Einfache und Stibfianz. Alfo Uei« 
ben diefe Begriffe doch gänzlich leer und ohne 
alle Foigen, weil die Beharrlichkeit u. £ w. nicht 
in der Erfahrung oder durch irgend eine^Anfcbfm- 
uiig kann nachgewiefen werden (Pr. 137.). Denn 
jener Begriff von einfacher Siibltanz lehret 
mich niclit , dals die Seele für lieh luuU^ii fortdau« 
ere, nicht , dafs fie von den äufaern AnfebaA- 
ungen ein Theil fei, der felbtt nicht mehr getheilt 
erden könne, und der alfo durch keine Verände- 
rungen der Natur entliehen und veigeheu könnet 
wie MendeLsfohn im Phädon meint. Das 
ren aber Eigenfchaften , die uns die Seele im Zu- 
fammeii hange der Erfahrung kennbar machen, und, 
in Anfehung ihres Urlprungs und künftigen Zu- 
ftandes , Eröffnung geben könnten« Wenn wir DÜn 
aber durch bloläe üaie^urieen lagen; die Seele ift 

♦ • 

——————— — — 1— 

- > 

*) Die B oh a r r 1 i c Ii k e i t dei Se»^!© l^nnn nur filr Leb«» 
des iMcnr^Ueu , abüi üiclit iiu' cii.e beclu iiacii dem Tode uaigClluU| 

werden , weU der liegritf der S u b Ii a n z aiikr ffir dio £r f a Ii s üb ( 

0 
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Am eiafaclie Snbßanz, fo ilt l^lar^ i^^t <la 
der. nackte VerAandesbegrifi von- S ü b fi a n z nichts 

* weiter enthält, als dafs ein Ding, als Subject an 
lieh, ohne wiedeium ein Prädicat vbn einem an* 
Amt zn feyn, vorgeßellt werden folJe, daraus nichts 
ym B ibhaa'rlichk ei t folgt, und 4ss Attribut <)es 
Einfachen diefe Beharrlichkeit gewifs nicht jiln- 
Züfetzen hann, mithin man dadurch übf»r dns, was 
dseSnoele bei den Weltveranderungen treffen könne,^ 
nicht im mindelien tinterrichtet werde, Wüi'df 
man'uns Tagen können, fie ifi ein einfacher. 
Theil der Materie, fo würden wir von die* 
(er«. Aus dem, \ifaS Ißrfahruns von ihr lehrt, die 
Beharrlichl&ei t und, mit der ^infachi^n Na- 
tur zufamujen, die ünzerfiörlichkeit derfel- 
hcn ableiten Itönnen. * JDavon fagt uns aber der 

f Begriff des Ich, in dem pfychologifchen Grund* 
Ich denke, nicht ein Wort (C. 400. f.)« 

Diefe pfychologifche Idee oder Vernunftvor- 
fiell^ung von der Seele ift aber für die Verfiande^ 
erkenntnifs fehr irortheilhaft, wenn man fie, wie es, 
jäie Abficht bei derfelben ift, blofs in Beziehung auf 
den ryltematiicben Yernunftgebrauch in Anfehung 
ift Erfcheinungeii nnfrer Seele gelten läfßt. Denn 
dadurch werdeti nun^ alle windigen Hypothefen ab** 
gehalten, z.B. von Erzeugung, Zerftörung und Pal in- 
geneüe der Seelen. Die pfychologifche Idee kanni 
auch nichts anders als* das Sch^^nui eines regulati- 
ven Begriffs bedeuten. Dertn eine vermeintliche 
Erkenntnifs von einer 2: ei Iti 2: en Natur der Seele 
Üt nicht möglich, iie giebt gar nichts zudenken; 
w«il diefer Begriff einer geiftigen Natur nicht 
mir die Negation aller cörperlichen Natur, fondetn 
all er Prädicate irgend einer möglichen Erfah- 
rung ift, und alfo ein Begriff ohne irgend einen 
faihalt, folglich ohne Gegenfiand ift (C. 700. 7io.£ 
Pr. 136. f. M. I. 825. 835-) iß in der ver^ 
meii^tiichen Wiffenfchaft, aie man rationale Pfy- 
.chologie nennt, ein Schein, der uns- täufcUt, 
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den wii^ swer. aufdecken, aber nie gäns wegColii& 
fen können, weil er una von Natur anhängt. Wir 

verwechleln nehnilich die Vernunftidee einer rei- ^ 
nen intelligenz mit di^m in allen Stücken un* 
beAimmten Begriff eines« denkenden Wefea« 
ttberhaiipl?. Wir abftrahiren von all^ Erfalirun|;8>- 
beltimmuivgen iinfrer denkenden Natur und iial* 
ten nun diefe Abitraction für eine für fich befte- 
llende Intelligenz , die wir als das transfcendentals 
Subject den pfychologirchen Brfcheinungen zvm 
<7runde legen (C. 426. f. M. 47^0* ^ 

5. Hieraus kann man nun fchon abnehmeBi 
was von Mendetefohns Beweife von der Beharr» 

lichl^eit der Seele zu halieii fei. Diefer Philo- ' 
fuph behauptete imPhädon, im erfien GefprächCi ! 
ein einfaches Wefen^ könne gar nicht aufbörea za 
feyn', weil es als einfach nicht allmählig TSf* 
fchwinden könne, und alfo auf einmal aufhören 
mülTe zu feyn» das fei aber unmöglich, weil lonlt 
«wifchen dem Augenblick, da es Ut, und dem, da 
es nicht mehr ift , keine Zeit feyn würde (gegen die j 
Continuität der Zeit). Allein er bedachte nicht, 1 
dafs alles Exiftirende (wenn es auch keine ex« 
tenfive Gröfse hat, wie die Materie) doch eiiü 
intenfive Gröfse und alfo einen Grad habe» | 
niuÜe (und auch das Sei bitbewufst feyn hat ihn), 
und diefer kann dgch abnehmen, folglich auch das 
denkende Wefen nach und nach ' ( durch aUtniliU- | 
ges Nach lallen feiner Kräfte) in Nichts verwaxiueJt i 
werden (C. 413. ff. M. I, 467,)- . * i 

6^ Die Frage über die Gemein'fchaft dar 

Seele mit dem Cörper, welche Leibnitz , 
durch feine präßabilir i,e Harmonie erklären | 
wollte,, kann nach diefem Lehrbegriff audi bean^ 
wortet werden. t)ie 8chwieris;keit b^efat nelun- 
lieh darin, dafs mau annimmt, die Seele hab^ 1 
auch aufser der Gemeinfchaft mit^dem Cörper (alfo ! 
nach dem Tode) Ferfoalichkeity .und JHln dieMiig* 

• » •. ' i 
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tiehkeit einer folchim' Gemeinfbhsft wegen der 
Üngleiciiartigkeit des Ge^enßatidesdas innern 

Sinr>es (der Seele) mit den Gegenliänden äufse- 
r^r Sinne (den Corpern) nicht einzufehen ver« 
moohta« Allein- diefe Sobwierigkeit verüchwindett 
weni^ 'man bedenkt,' dafs das. Ding an lieh felblt» 
daä beiden zum Grunde liegt, vielleicht nicht fo 
^ungleichartig iit. Wie aber überhaupt Subitanzen 
in Gfemeinfchaft fiöhen , dies zu' erkläf en , liegt 
aufser dem Felde menfchlicher Erk^nntnifs (IVL 1, 

477. c. 427. f.). . ■ . . 

7. Die Möralität allein ift das in uns, welches 
unfere denkende Natur als etwas beltimmt, was auch 

aufs er dem Felde der Erfahrung: Wirklich- ^ 
keit hat. Denn die Geletse der Moralitat Itehea 
« pifim (unabhängig von aller Rrfahrung) fefi, 
untt find in Aiifehung unTeres Dafeyns gefetzge- ' ' 
bend, ja befiimmen unfer Dafeyn nicht nur ohne • , 
alle Rückßcht auf Erfahrung , fondern find auch 
«ine Gefetzge bung unfrer eigifnen Vernunft. Sie 
fcid alfo, als Gefelze des freien Willens, et« 
was in unferm Bewuistfeyn, was uns in Bezie- 
himg auf eine intelligibele Welt beftimmt , die 
fveilicb von ,uns nur gedacht, nicht- angefchaulC/ 
und erkannt werden kann, 5ie wir aber doch als 
wiiklich vorhanden und unterichieden von der 
Welt der ^Erfcheinungen , in der alles nur nach 
Naturgefetien geht, und nothwendig iit, vor- 
ausfetzen niüfTen ( C. 430. M. I, 4Si )- Allein die- 
fes bringt doch die rationale Psychologie nicht 
im mindeften weiter; denn ich kann dem denken* 
«ku Geifie des Menfchen darum doch keine andern 
Prädicate beilegen, als die mir in der ünnlichen 
ABlchauung gegeben werden, die uns aber nie- 
mals über das Feld des Erfahrung hinaus hei* 
htL Indeflen ift uns doch nun. erlaubt, die Kate* 
gorieen, zum Behuf des praktifchen Gebrauchs, auf 
<lie denkende Natur anzuwenden , und z. &. zu fa* 
gen« ' der denkende Geift i& in AaCahung dea Den* 

I 
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kens dis , was eine Subfianz^in Anfebitng ihm V» 
inderun^etf i&; er ift in Anfehung der &nefi Hand» 

Jungen des Menfchen das, was eine Ürfache in An- 
fehung ihrer Wirkaa^jea iil9^u.r«,w. (G. 431« f. 

Kant. Grit. d. rein. Vcrn. Elementarl. II. Tb. IT. Abth. 
, II. BuiJi. T. Hauptft. S. 403. — S. 41 j, Ü, — Ö*42^iE. 
, HL HüupUt, — .S. 7*0, 

Seelen2;ule. . . ' ♦ 

Mit diefem. . Namen bezeichnet man die reine 
Forift der Seele , untef der alje ZwecK^ 

fich niüfren vereinigen laffen, und die da- 
her , wo iie angetroiTen wird, gleich de^pi Eros der 
Fabelweite urfchüpTerif ch, aber -anch .über* 
irdifph ifi; Jie ift der Mittelpunct, um welchen 
das Gefchmacksurtheil alle feine Urt heile der mit der 
Freiheit dqs Verftandes vereinbaren linnlichen Luft . 
verfammlet (A. 188* )• Seelengüte ift dM 

reine Form der Seele, heifst , * diefer Ausdruck 
bezeichnet nicht, was. die Seele für Kräfte und Ver- 
mögen hat, alle ibl^e Zwecke zu erreichen, fondon 
wie iie, von diefen Kräften und Vermögen abfira* 
hirt, in Ltiziehunp^ auf ihren Endzweck, in dem 
und zu dtpx lieh alle übrigen Zwecke aiülfen verei- 
nigen lafTray befcbaffen foyjo foll. Di^le Seelengüte 
ift alfo eine Vernunftidee, nehmlich von der abfolo* 
ten VolleiulLing deiren, was die bceic, ciiu-ch ihri 
eigene öcibiuüaiigkeit, aua^ hch Iclbit machen l^U 
und kann. 

Seelenliiafte^ ' » 

find diejenigen Kräfte, welche dem Ver^ 
Aande. und der Hegel, die er z.u iSefriedi- 

guxig beliebiger Xj>ri€htea brauelity 
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Ge bäte ftye h en < T. xti%\ In diefer Bedeutung' 
find das GedächtniCs , die Eiiibtlduiio:skTaft, ü. dergl., ^ 
worauf Gelehrtheit, Gefchniack (innere und aufsei e 
Verfchönerung ) gegründet werden können^ folche 
Seelenkr&fte. Diefe Seelenkcafte gehören sar Er* 
lahrungsfeelmletirey denn fie weisen durch Beob* 
achtiing auf das, was im innern Sinn vorgeht» auf- 
gefunden (T; in.)v 

. ' Seelenlehre, ' , , 

' . • •• 

ü Plychal^ogie. • . ^ 

Seelenltärke^ * 

Mirke der Seele. Die Stärke des Vorfa- 

tzes eines Menfchen, als mit Freiheit 
begabten We(ens; mithin To fern er feiner lelblt 
mächtig (bei Sinnen ) ift , alfo im gefunden. Zu* 
&nde des Menfchen (T. 10.) Zu grofsen Tagen- 
den gehört Stärke der Seele, aber nicht zu grofsen 
V er, brechen; denn die letztern ünd Paroxismen, 
deren Anblick den an der Seele' gefunden Mtn* 
jehen fchaudern macht. Dafs ein Menfch im Anfall 
einer Raferei mehr phyfifche Stärke (in ein- 
ft^lnen Kräften auch der Seele.) habe^ könne, ift 
gewife« Die Erfahrung lehrt es^ dals der Menfch 
gemeiniglich nicht viel cörperliche Stärke zqige, 
wenn ,er bei Sinnen iß. Da aber die Verbrecheu 
Mob in der Macht d^r.die Vernunft fchwächen- 
den Neigungen ihren Grund habisn, welches keine 
SeelenJhii ke b^vveiitiL: io kann auch ein Menfch' 
im Anfalle einer Ürankheit nicht überhaupt mehr 
ilark feyn als in^ gefunden Zuliande ; weil der Mei^gel 
der Gefundheity die im Gleichgewicht aller 
cörperlichen Kräfte des Munichen beOLlii, eine 
Schwächung im Syitem dieier Kiäite üt. Hier- 

Aua Ikhet man ^ -dafa im.Zußande der abfoluten Ge< 
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finidheit^ in dma der Menfch» beim VoUkomnMnm 
Gleichgewicht feifier Kvafte, feiner gans itraehtig 
^ ift, gewifs auch die erofste pliyfifche Stärke, 
und bei der Herrlchafi der Vernunft über uns felbft 
«htrck moralikhe G^letze auch allein die gtobui 
8eelen&a*rliti inögUch ift (T. lo. f.). 

Seelen vermögeii^ 

facultas anbnaey facultc de Vame. Die Elgen- 
fchaft der Seele, vermöge der fie handelnd ifi, 
oder die Moglichlieit der Seele zu handeln. Alle See* 
lenvcrmögen, oder Fähigkeiten zu handeln, können 
aber auf drei zurückgeführt werden, welche fich 
;niciit weiter aus einem gemeinfcbaftlichen Gruuda 
. . ableiten lai][en (U. XXU.): . 

a. das ErkenntnifsTerniögen; 

b* das Gefühl der Luft jund Unluß^ und. 

c. das Begehr ungsvermögen» • 

t)ie Möglichkeit, in der Seele ErkenntniTs 
. ZVL haben fohri^ den Namen des kenntnifs- 
Termogens von dem vornehmften Theil 
derfelben, nehmlich der Thäti^keit des Geiiiuihs, 
Vorftellungcn zu verbinden, oder von einander zu 
fondem (A. 25.)« Anfehung gewüTer VorfielloO' 
. gen verhalt 'fich nehmlich die Seele leidend, nehim 
lieh derer, durch welche das Subject äff ici r t wird, 
dieles mag fich nun feiblt aäiciren oder von eiqem 
andern Object afficirt werden, unddief^r Theil voft 
Vorftellung gehört zu der Möglichkeit der Sede^ 
Erl^eni^tnifs zu haben, die man das finn liehe 
Erkenntnifsvermög^n nennt; diejenigen aber, wei* 
che ein blofses Thun (das Denken) enthatten , ge» 
hören -zum intellectuellen Brkenntnifsversi^ 
gen (A. 25.)- Möglichkeit, in der Seele Luit 

oder Unluft zu fühlen, fuhrt den Namen des Ge- 
fühls der l4^& oder Unlufu Jeder GegenfianA 



♦ * 



lyiii^ci Ly Google 



„ . Seelenvermögen, J^elmfucht. z6'Jl , 

fanm S&t Ulis mit Luft odet Unluft etilwed«r in der 
Empitndung deffelben oder iti der Auffaffaii^g 

cteflen durch das Rrkenntnifs vermögen verbunden 
üeyiif. die Mo^liciikeit der eriteru heilst in^befon- 
dertt'daa Gefühlt die MqgHchlieit des letztem deir 
Gjtfchmeck (A. i6S-)* Möglichkeit im der 

Seele , durch feine Voiflellungen Urftchc Ton der . 
Wirklichkeit der. Gegeniicinde diefer Vorltellungen , 
(d. i. der Händlangep) zu feyn, heafiit das Bege^h* 
rufigsverinögen (P. 16.), und das Produa der- 
felben Begierden (A. 2oj.) 

2. Obere Seelen vermögen find folcfie, 
die eine Autonomie enthalten (U. LTL). 
birfe obern Vermögen find: 

am der Verfiand» der eine Autonomie für das 
Erkennjtnifsv.ermögen enthalt; 

b. ^ie Urtheilskraft» die eine AiUonomle 
färdasGef ühl der LuAund Ünluft enthält; und 

e. die Vernunft » die eine Autonomie für das 

Begehr ungs vermögen enthält. ( U. LVI. ff. IVL 
U, 44g.). 

Selinfucht, * *: 

defidenum\ dejir. W^enn dar leete Wanfch 
in der Seele ilt, die. Zeit. zwifchen d^em Be* 

gehren und Erwerben des begehrten ver- 
nichten 2U können^ fo heifst dieler Zulland 
der Seele die Sehnfucht. Sie ift diejenige Be- 
fchaffenheit einer Begierde, dafs wir uns» fo lange 
fic unbefriedigt bleibt, unglücklich fühlen. Mrtn 
kann aber auch pbantaftifche Begierden haben, die 
▼omehinUch aus dem Homanenlefen entftehen, und 
* als iblcbe nie befriedigt werden können. Die Ro« 
manen ftellen uns nehmlich Urbilder als etwas 
Wirkliches auf, z. B« das eines Liebhabers, wer ein 
Colehea Urbild für etwas in der ßrfahrung mö^li« 
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che$ häU| dem bleibt es immer im Gemiub. Ein 
. f pichet hat &ch die Welt verekelt durch db 
fiehnfucht nach einer idealifchen Welt. - Es Üt ei« 
ner der grufsten Schaden, den das Romaneniefen 
, ItifStn kann. Es giebt auch eine leere SehnAicbti 
dhi inan aua Empfindelei Wunfche fich. embildel^ 
die man dpch nicht befriedigt, wenn der Augen^ 
blick zmn Handeln da iit, z. ß. wenn Jemand dlar- 
nach fchmachtet, an grofaen Leiden Andrer Thail 
#911 nehmen , und dodi nichls thut « . wenn der Fall 
da ift, wo er Lelfen konnte (A. 203.'MIgr^L) 



Seichtiskeity 

Individualität, s uper ficialite. Unter der ^ 
Seichtigkeit verfteht man die . EinfcJirin« 
kang aufa Einzelne, an welcher 8ie «Sinnlich* 
Iseit fchuld ift (A. 34.) So kann die Gewandtheit, 
im gefellfobaitlichen Tone zu fprecben und fich . 
überhaupt modifch zu ze|gem die geputzte Seicht 
tigkeit genannr werden. Nur KiHder laJ^en -fM^ 
dadurch irre leiten. Deine Trommel ift ein Sinn- 
bild Ton Dir, fagte der (Quäker beim Addifon zu 
dem^ in der Kutfche neben ihm fc^ wetzenden Of* 
fizier, denn fiekliogt^ weil He leer ifi (A. 22. f.)* 
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SelbUbevv ufstfeyj^, ^ . * 

Appec^^ptioiit Bewufstfeyn feiner. Celbft^ 

Ich, f. A pperceptio» und Ich. -Weil Erfah- 
run g euipirirches K r k e n n t n i f s ift, zum Erkennt* 
aifg aber (da es auf Urtheilea b^r.uhi), Ueberle« 
gaiig(HeEexion),iiiiibin B^wafstfayn, d.L Thä4 
tigkeit in Zu fammenitel liing des Manni^- • 
faltigen der . Yorlt eilung nach einer Regel 
def £tnhe.ifc d^iUelben (d. h. Begriff)« und 
(vom ABfcbauen unterCphieden^s) .pei|ken übjdr«« 
haupt eifurdert wird; fo wird das Bö wufs tfeync _ 
in das discurfive (welches al^ logifch, weii 
t» die Regel giebt, vorangeben nm£i^^ .und d^«in4 i 
tuitivfi Bevfrurstfeyn eingetb^iter werden; 
erftere (die reine Apperception lein er" 
Gemüt hshandlung) ilt ganz einfach im Be^ ^ 
griffe. I)a^ Ich.der Reflexion fafkit li^iii ]\|aii« 
nigfaltiges in fich und^ait m allen Urtheildn •in>» 
mer ein und claffelbe, weil es biofs dies Form* 
liehe de&Bewufstieyns ilt; es. iit ferner daa 
Sttbjedt; an welches alle Begififfe wie Accidem 
%m an ihre Subftanz. geknöpft werden .u. £w*«^ dc# 

her meint man in die fem oeibiibewufstleyn die Seele 
als einfach und 6 u it a u«X w« anzuicbaAien« 
Allein alle diefe FrädicatiO gelten gar ^tiicht von ei« 
ner A^nfchauang» denn fie drücken blofs Befchaf»> 
fenheiten der Form des Denkens überhaupt aus, 
und ea .wird folglich durch iie niciits von der 
Seele erkannt* Diefe Fradicate find als Beüchal'» 
fenheiten. eines Gegcnßandes valiig leer, und fuhren 
au keiner Erkenntnifs der Seele ^i. C. 400* A.27. ). . * 

2. Dafd aber das Wefen, welchea in una^enjll^ 
durch reine Kategorltsen (ich felbft zu erkennen 

vermeint, rührt dnber. Das Selbfthewufst-ievn« 
,'iii'feiblt der Grund der Möglichkeit der batego* 
rieen.. denn diefe .onilTen, , als ein Gedachtes « -ni^üi* 
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MfO^ Selbftbewulstfeyiu 

wmdig an die Appereeption gelcn^pft werdeti^ 

die Kategorieen aber fiellen ihrer Seils nichts an- 
ders vor, als' die Synthelis des M n n n igfahi- 
gen in der Anfchauung, d. i* di^ Verknüpfung 
aedfelbtm* in 'd(jr Einheit des Terftandesbegriffs, de« 
ren ich mich als meiner Vorftelluno^ bewufst bin. 
Daher ilt das Öeibltb e wuf stf ey n überhaupt 
die^ Vorfiellnng der Bedingn^ng alttst £i«^ 
heit, die ntir dtirrii Verftdnd^rsbegtiffe' möglich ift^ 
nnd doch felbft unbedingt ift (i C. 401. )f 
£ Apperception und Seele. Daher kann man, 
TOik dem denkenden Ich (deif Seele oder dfsiik 
Selbftbe wuf stf ey n) fassen, dfafs es nicht fo wohl 
fich felbft durch die Kategorieen, fondern 
die Kategorieen durch fich felbft erkennt 
Nun ift £war- fehr' einleuchtend, dafs wir dasjenige 
nicht als Gegenfiand erkennen'/ was wir zur Rrltenrit-i 
nifs der Gegenftände überhaupt vorausfetzen müffeii; 
und das beftimmende Seibit (das Denken) 
inHk dem b^ftiihmbaren S<ilbft (dem denkem 
den Subject), wie Erkennt nifs vom Ge^eti- 
ftande unterfchieden fei. Gleichwohl ift nichts 
natürlicher und Verfübrerifcher, als der Scheie^ 
die is^edachte Ein&eit in der Syn thefis^d^f 
Gedanken für eine wahrgenommene Ein- 
heit im Subject der Gedanken zu halten. 
Man könnte diefen Schein die Subreption d#9 
lly poüafirten' BewuTstfeyn^ ( apperceptio^ 
fiihß ruUiatae) nennen; denn das Sel b Ii be wuTst- 
feyn wird in demfelbeu fVir eine Subftanz ge- 
halten, d. i als ein für fich beftehendes Wefen, 
dae nidit weiter ein Acciden« von einem ändert 
Wefen ift, betrachtet, und fo unter dem Namen 
der Seele perfoniiicirt, ja endlich fpgar, wie man 
wähnt, durch eine intellectuelle Anfchauung, für 
ein Ding an fich fel-bft unmittelbar ^annt 
(i.e. 401« f.). 

3* Der Satz, das Selbftbe wufstfeyn er» 
keVint'die Kategorieen durch fich felblit 
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ift-febr merkWürcKg' und* wichtig. Ctenn «Im heilbr« 

wir find uns der Formen unfrer Erhenntnifs, in 
der Krzeugung diefer Eckenntniis felixftt unmitiel* 
bar a priori^ d« i. ohne dafg- &e unt in einer -An^ 
fi^uiing gegeben find, bew'uflst. Ee Sol^ dieii 
noihw^endig daraus, weil alle Anfchauung und al* 
ks empirifche Denken er(t dadurch möglich ift, je* 
nea alfo vor diefemt ele dae Mhtel der firteu*. 
gmg hergehen TOuf»» 'Daher kann man jenea dai 
reine Selbttbewufstfeyn, dasjenige aber, in 
wakhem wir uns jedesmal unfrer. gegenwärtig 
gen wirklicbeti Vorßellungen bewufst find, dak 
empirirche-SelbftbewüFstfeyn nennen.' Das 
erftere ift da^ Ich oder Selbft b e w u f s t fe y nv 
der Eeflexion, wenn \^ir unter M ef lex ion 
die innere Haiidltkng (Spontakieität) verftehen, wo* 
durch ein Begriff ( Gedanke)* möglich wird, diü 
letztere ift das Ich oder Selbltbewufstfeyn 
Afit Appreh enfion, wenn wir unter Appre* 
henfion die Empfänglicbkeit (Receptiritat) yer^ 
liehen, wodurch eine Wahrnehmung (empiri* 
Xche Anfchauung) möglich wird. Das erltere ift 
ein Bewttfatleyn des Yerfiandes, das zwei*« 
te der innere Sinn (A.i5«*f.)> welcher in« 
nere Er f ahrung enthält. Das letztere ift das 
Materielle des B e wufs t f ey ns, enthält ein 
Mannigfaltiges der empirifchen innern Anfohauung, 
und ift folglich eine empirif<»he Apperception 
(A. 27.)- 

4« Die reine Logik ift nicht etwa ein Pro* 
doet der innern Wahrnehmung, fondem jene« 

reinen un wandelbaren Sei b It b e w u f s t f e y n s, 
das der Quell alles Denkens iit. Das Dafeyn 
dee Raums willen wir ohne alle Schlüffe gana 
nmnittelbar durch unfer- Selbftbewufs tfeyni 

aber durch das reine ur I p rün g lic h e Selblt- 
bewufstfeyn. Die Vorftellung des Nichiieyns 
des Raums hebe, vermdge unfers reinen Selbft- 
bewttfstfey nsy das ganxe finnliche VorfteUnngs« 



ytjmno'gen au£' ' Alle unfere folieilntiiirs . grMdit 
fich . mbmlieh zulttst auf das S e 1 b it b e w u fs 

teyn: Ich denke, Ichftelle mir etwas, von 
D.i. lie ift nur durch das, Bewuiistfeyn möglkhi 
dafi in mit gewiflo- Vorftallttngen wirk lieb da; 

dafs fie mithin auch mö^^Hch; andere hinge^ea 

. Dt? 

nur unter gewiffen Bedingungen möglich| 
und andere gan z un bedingt ui^d fc h leohter* 
dliingS'ttnmögJich find« Ohne diefes Selbfi» 
bewulstfeyn würden wir nicht einmal in ii* 
gend eineai Falle fubjectiv urthcilen könneni 
die. Verknüpfung des Frädicals £ 'imit dem Sab» 
ytct k ift 'inir nrovfteUbar^ od^r unverfteHbar; ge- 
fühweige denn objectiv: die Verlinupfung des 
Prädicats B luit dem Subject A ift möglich oiki 
unmöglich. Diefea reine SelbitbewufatXajrji 
ift aber nicht der innere Sinn; denn (bntt bö* 
deuLeie jeder Satz, der abiolute Unvorltell« 
harkeit ausfagt, mithin auch der Satz: ich bin 
mir bewufst, dale ich nichts widerfprechendes aus» 
fag^y fo yiel als: ich* empfinde die Unmogtiebf 
keit, es mir vorzußellen. Dann wurde panz rich- 
tig nur folgen, es fei nur bis jezt unmoaHch, es 
fei nur mir unmöglicbi aber nicht» ee fei TchUclH ' 
terdings unmöglich. Soll es alfo SatM geben« 
die abfolute Unvorftelibarkeit ausfaeen, fo 
mufs unfer Sei bit b e w uf s tley n ein vom ii^ 
üern Sinn gänalich verfchiedenes thätiges 
mögen feyn; fo mufs es uns nicht nur ohne all« 
Schlüffe, for.dern aucii unabhan^rig von aller 
Empfindung , unmittelbar beiduen, was durch 
HUfer Erkenntnifsvermögen (d.i. duroh-ttn«» 
fere Sinnlichkeit, durch unfern Veriland, durch um 
fere Urtheilskrait uuJ durch unfre Vernunft) felbft 
beltinuuty mithi][^4 in die fem alJein auf . «ine 
noth-wendige ui>d unveränderliche Art ge« 
gründet ifi, denn fenß könnten wir davon fchleclH 
terdiners nichts wiffen. S. Be wufs tfeyn, 9. Die* 
fes reine thätige Selbhbewufstfeyni in welchem 

eieentlifib eines Jedan Ich baftehl^, ift abet nicht 

• ' . " ' 

■ 

— * • 
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|»dg Qii. Dies iiiciiil man , weil es uns u n in i i> ^ 
4elb4r bdiehren kann.uQci aiuis, und Anlchai»- 
,«#^' iM|)^ V.afcftell uiig ift, die liok auf d^. Q^- - ' 
gttoa^nd .«1111131 iil^t 6 lJ>a't besKifiht^ clühcr iaidi uii- , 
Uli 1 1 e 1 b ü r e V o r Ü e 1 1 ii n g des Ge^enlinri des ii cif- 
Jka k^Bu. Das reine.6eibiibe wufs tfeya, ab^ 
üS nicbt.yi^iiitellung» fonilarn vieltnefaft- «tas^^wo- 
(larch^lcM^ Vorltellnii^, -woher fie ancli in« mkr 
jenlfprupgeii feyii niaf?:, erft eigentliche t'^or/tellung, 
Bebmlichj Yorlieliung i ü r m i ch,ood«r meine 

fiellungsvermogen felbft erft das mei7ii|:]e wird, , 
und das alle meine Vorftellun^en ohne Ausnahme 
iM^i^iieft'ümfi^ Denn wenn ich fa^o: icfh .fielle 
mt ^etwAS var, fo Csgtidies rfiken To ,Tial^ ;aiai- icli 
jUa mir bew^ufst» dafs ick eine Vorftclfl^n g) von 
diefem G^g en fi a nd e habe, lind dafs ich Jie 
jiabe, und >we]l<i:ich £age»» diea oderi<|ei1es ift 
jnir fchlecht'etdiiigp.8.vlnitArltelilbaVy ifo.fagt 
dies nichts anders, als: ich bin mir der ünmog» 
Kehkeit einer fölehen Voriteilung für das Votliel» 
lungsvei^nrögeit bewufst. Hätten wir diefei reine • 
thäilig« SalUÄbeWafatreyn ivklit^ fa wArdeti"' i^ii uns 
auch nicht einmftl irgend einer äufsern oder iimein 
Emptinduiigi oder irgend einer empirilchen 
Vurßellang bewufst werden^ Denn dazu mufs ich 
mir bewufst wel'clen , dals mein innerer oder äufse* 
r^r Sinn, d. i. iiicin finn lieh es V or fii; i 1 u r\^9^ - ' 
TermQiien aiücirt worden, mitbin dais das aiti- > 
cirte Vorfiel! ungs vermögen das mein ige fei. Die- 
fes Bewufstfeyn aber kanh nüti dfl^bar nicht felbft . 
durch ein Afncirll'evn entliehtii , denn aus dem 
Afficinfeyn eines VorlleJlIungiivejrmögeiis f iolgt «io«dl| % 
gat nicht, dafs diefes das mein ige /ei. Alfomufs 
es ein reines thätiges Selbßbewufstreyn feyn, mitv» • 
hin wäre ohne diefes nicht einuiaj Empfindung 
mit Bewufstleyn d, i. Wahrnehmung mög* 
li€;h^, SelbA dus Bewufj^yn- iMinet.9B«ti{)lind«.w 
ift der FcMnm tiach ein itt^ ) tbatiga« 

MeUitu phd, [f^örterbuch, 5. Bd, . S , 

. . • .'I 
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Selbftbewufstfeya. ^ StdbAerkeimtn^^ 

,$elbftbewuf8treyii , -taiA giebt es liesftn "flfaerlini^ 

kein anderes als diefes; denn i wenn Kam 
das Selbitbewufstfeya in das reine und empi- 
rifche eintheilt, to hat diefes nicht ttkn Skü» 
als ob 66 aufser dem thätigen noch ^irfti leiden* 
des Selbltbewufstfeyn gäbe; fondem das cmpi- 
rifche Selbltbewufstfeyn ifi nur das Bewufstfeya 
in Jien VorfteUungen au$ £iiip'fia[>di^iig9 
reine SelbfibewufetCeyn aber ift da^ äcrWurstfeyii 
in den Vorßellungen\ die durcK dafS Voiltel- 
lungsver mögen felbit beiiimmt w^rdea 
(Schulz Prüfung Th. L S. 52-^54 u. Th. 2. t 
154—161.) S. auch Ich« , . - ; 

4« Das Kind fängt gemeiniglich ziemlich fpät 
( vielleicht wohl- ein Jahr nach .dem Atlfeng ihs ^ 
Sprechens) allererft durch Ich zu reden an, uii4 
von dieiem Tage an bleibt es bei dieier Sprech- 
art. Vofher fühlte es blofs &th felbft, jetat 
denkt et fich felhft (A, 4.)./ ; ' 

lj^9^nt. Gnt. der rfifu ;iren}. i, Avü. Element!. IL TlL 
IL Abdi. TL Buch. I. Haupiß. Si 4.00. fF. , j 

Schula. Prüf, der Kant, ^ Grit. .;i:b. .1«.$. 4. & 51 
54« o. Th. ay ^ 64 7-» ^6. 1/54 rTr>»Ä*» . 

Selbft4enken, * " ' ' ' 

b 

« 

L Aufklärangl 5. * j ' 

1 

• SelLfterlialiuiig, ■ 

moralifche^ f. Natur, 10. ' ^ 

' SelbHerkeiiutiiirs^ ' * 

mora)ifche. Wenn der Menfch erforfcht, 
fein Herz (Wille) gut oder böfe fei, ob die Qi^eltl 
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^ - , ' Selbfleikeniitiiifs; ' ' * 275 

(einer HäDdlu1^gen la^iter oaev wilautei" fei/ und was 
davon, als urfprüpglicli gleichßiih zu Teiirer Sül£. 

ftaWz gehörend, oder als erworben, oder f.mii 
moralifchen ZuAande gehörend betrachtet und ihm 
sttjger^ichiiet irerdisn kann, fo giebc das ^fn^ Er* 
kenntnifs, welche die- iti^r.alifche Selbfi- 
*erkenntnifs heifst. Bei diefer möralifchen 
Selbiterkenninifs ilt alfa nicht, die Hede von der 
phyUfchen Vollkommenheit des Menfchm^ d. i 
We weit und zu wie vielen be1id[>igen oder aucH ' 
gebotenen Zwecken er t^infflich oder untauglich fei', 
londern der Menich iuchtr üch hier nur in Beziehung 
auf feine Pflicht zu ergründen. Hier iß ihm nehm- 
Ech eine Vollkommenheit-,' di l-dlie moralifche, 
dirrch den Pflichtbej^riff geboten. Das Gefetz fagt 
daher auch: erkenne dich lelblt. * Denn fehlt 
ies ton diefei^ moralifch^ Selblterhenntnifs ^ <fo ilt Asii 
Streben nach der mor a lif ch e n Vonhoninienheit 
nicht möglich, weil der Menfch dann nicht weifs, 
was und wa es ihm noch fehlt f). (T. ro4.)* 

• ,a. Wenn man mm zu diefeni Zw eck in die 
fchwer zu ergründenden Tiefen des Herzens (Wil^ 
lens), das wohl mit einem Abgrunde verglichen 
werdew ktfnn , einzudringen fucht , fo trachtet m^n 
damit nach einer möralifchen Selbßerkenntnifs , die 
alier nienfohlichen Weisheit Anfang ift. Befteht 
nehmlich die VVTeisheit eines Wefeiis in der Zn* 
fammenftimmuiig feines^ Willens zum Endzweck, 
^eni höchften Gut, To bedarf es beim Menfchen zu 
allererlt der Wegräuniung der innern HindernifTe, 
•ines in ihm geniftelten böfen Willens, und darin 
der 'Entwick'elung der nie verlSerbaren tirrprurigli- 
cben Anlacre eines guten Willens; alfo nur die Hol- 
l^nfa^hrt des SelbiterkenninilFes bahnt den Weg 
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zur Vergötterung , Das heifst, der Menfch mafs 
l^uerit ia .deq Abgrund (einer innerq .UnU^terkeit 
^indring^n ^ >evor e/c CUh ' ipur iUtliob^ QiMiiütlisei^ 
hebung empor arbeiten uq4 'ferner Beßipdoxiung mit 
Frohfinn zueilen kann. Die Vergröttierun^^ fies 
Mexilcl^en, fo weit jit» von ihm feibf! abhitn^, 
fieht: nfkiulicf» darin , daf« er*£eiiie, Kra£< aMNrAAoc%> 
lität in Wirk&irakeit fetzt ^ edfie Kraft, welche ihn 
über alles Sinnliche erhebe, macht, dafs er allea 
Gefahren tcotzt, über.^le Zu&lle rriimiphirt und 
durch ihre, ; .Ttiätig^keit on^ndlicke WoKtie und Zu* 

£iiedei>li^^t.gepi|^üi:(T, 104.)- 

* 

r ■ • ■ ■ 1 < 

a . . ; 

a. die f ch wärn^'e ri f o^h.e Verach t ung feir 
per fell?i^, a^^ .«i^^^s Mt?nfchei> (feiner ganzt^u Gattung) 
tib|^rh^upt| T/^apneni • <k«n üe widieirfinrialilii 
felbfi^ Es. luiBn ja nur ^iir4h dia herrj^iohe. in un# 
befindliche Anlage zum G uteri, welclie den Mcu- 
fchen achtüngswiirdig macht, gefchehen, dafs der 
MenXch (ludil di^M^f^bhaii^ in iich,:£»iaderi») Geh 

b. Wider/teht die .moraUfohe SejhiterkenDtnifs 
9uck der4H(g^^lie>igaii fi^Jlrb;f|fqhftAiiu,iig, blo^ 
/se Wänfelui.fiir Beweife eine& gutea Hersms znJidlr 
ten. IJnpnrtheüichkeit in Beurthcilung onfrer feibft 
ia Vergleichung mit dem QßtßtA u»d. Aufrief tigkeii 
i^m Selbßgeft^dniff« lftin»ß iniiarn moraUfdic» 
Werths' oder Unwertks find Pflichten gegen fkk 
felbß, die au^ jenem Gebgt der Sei bit er keniit- 
nifs unmitielUar folgen^ Hiitie di^r Mmfch. nicht 
jda^ Ideal der ]\ffln(cbt^tt «in fiich,^ und wäre er 
feibit ein Subject der heiligen gefetzgebenden Veii- 
nunft, fo könnte er (ich auch nie darum, dafs er der- 
felben zuwider handelt v^yftc jit Hngy yj^^ ^g finacQ' 
,* Diejenigen, " Zogt Tieft r unh , ( Tugendlcbre, 
Tii. I. S. 314. ) „ welche den Menfchen fo verach- 
tun<^s würdig ^nden^ nuj:. Uoli (elblt ausg^XLomuieOi 
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Selbltgenugfawlii^it. Selbllliebe. ' 

littfcbfttt fioh über Asb .dfelbft mit eitlem Wahtie» in- 
dem Ge fich.fcllM>n wegen ihrer Fiömmelei einen gr<K; 

' « ' ■ ■ > 

SelbUgeniigfamlfeit, 

y ■ ' 

- I f ; • • 

: Selbllliebe, 

Fhilautie, philautiai *amouj^ propre: Die ' 
Stlbftlieb« ift dter Heng, fieb fe^l-bft nach 

den fubjectiven Beltimmungsgrnnden fei* V - 
Her * W i 11 k ü h r zum objectiven Befiim- 
mengsgrülide'des Hillens übeübäupt i&«r ; 
meohdii (F. 131.)* Siebayin F> igen dunkel heif- 
fen^ wenn fie licli gefetzgebend itnd zum unbeding- 
ten prabtifchen Prineip macbt«. Das moralifche. 
frefetz iabeti weiches allein wabrhaflig (nehmlich 
in aller Abficht) objectiv ift; fchliefst den Einflnfs 
der Seibit liebe auf das oberlte praktifche Piin- .» • 
cip gänzlich aus. Es thut alfo auch deoiJSig^n^ 
.dunkel, der die fubjectiven Bedingungen der Selbß* 
febe als Gefetze vorfchreibt, d.h. dio aus den Pri«- 
V itneit^ungen entfpringenden Begehiungen aller 
^ienfohefi aar Kegel machen wUl, uneiidlicbeil 
Abbntob. Was n an imfernt Bigendünk^l in un'*' 
fcrm eigenen Urtheile Abbruch thut, das demütbigt; 
alio demütiugt das moralifche Gefetz unvermeidlich 
jeden Menfcfaen (F. 131. f.). 

2. Das, was in der Selbftliebe angetroffen wird, 
pßbört (als fubjective Beitimmuug der Willkubr) 
2ur Neigung. Ea hat alfo das, was allen Neigun* 
8^ insgefammt in der Selbllliebe Abbruch thut, 
'^^h wendig auf das Gefühl EinÜufs (weil alle Nei« 
gung aut .Gefühlen beruht)^ Alfo kann das morali* 
lebe ^feu eine Wirkung aufs Gefähl ausüben (Wjeii 
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er fqnlt nicht die Neigungen und den Hang, (ie- 
TU.T o^^exAen ptaktifchen Be^ngang cu 
machen, d. i. die SelbRliebe, -^vim Bei«: 
tritt zur obetfieu Gefetzgebung ausfchliefsen könnte) 

Das Verlangen glücklich zu feyn ift ein ttn- 
vermeid lieber Beitimmungsgrund des Begeh rungs- 
Vermögens jedes vernünftigen,, aber endlichen We* 
fens (vveil es bedürftig ift). Daruib kann aber das 
Princip der öeibltliehe doch heia prakti- 
fches Gefetz ((ybjectiver Beitimmungs- 
grund des Willens) feyn. Denn 'einf pti^^ 
ibbes Gefetz mofs Allgemein bei l: haben, weil 
es für Alle 2:ülti^ feyn foll; aber die venainfLi^en 
Wefen denken ja nicht alle in Anlehuiig der Objecte 
ihrer Geföhle gleich , dieCe kqntien aUb ' auch mir 
fubjective Beftimmungsgrande ihrer Willkvfar 
feyn. Die Gl ückf el igkei t ift nur der allge- 
meine Xitel der fubjectiven Belümaiungs- 
grui^de. Sie beftimmt nichts fpecifitch, und darauf 
kommt es doch Tin bei der praktifohen Aufgabe, ein 
oberftes Princip der praktilohen Gefetzgeb ung zu 6n« 
den (P, 45. f.)- , " 

i < 

4. Aber gefetzt auch, dafs alle verntinftigs 

Wefen in Anfehung ihrer Gefühle gleich dächten, 
fo würde das Princip der Selbßliebe dennoch 
von ihnen durchaus furkein praktifcbes Gefets 
angegeben werden können; denn (^iefe Einhellig*^ 
keit wäre felbft doch nur z.u^fällig, und diefer 
Beitimmungsgrund' hätte dann doch keine objecti^ 
ve Noth wendi gkeit aus Gründen a priori. Dals 
foiche blofs fubjectivc Princlpien ziiai llaii^ö 
pvak tif eher Gefetze erhoben, würden, ift in der 
That noch -weniger möglich, als dafs es gar keine 
prakeifche Gefetze , fondern nur Ahri^hungeB 
zum Behuf uufeier Begierden gebe. Praktifciic Ge» 
fetze n^hmlich müITen durchaus durch Vernunft a 
prion «ikannt werden; firfahtung, fo en)ipiidf(l& 

I 
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SelbüLli^be« ' Ä79 

(^iHQl)HiiÜv)i^Ugemeiii'd^^ f«;rfi mag, giehe 
immer iiiff f«bje€tiVe Notbwendigkeit für 

pragmatifche »Regeln der Klugheit, oder techni« ^ 
Ich« Regeln i der GeXobicküßlikeifc. Die Naturg»-' 
fetzei ^.b&viiiä(fe|i #iit#eder' wirMich^ oder wür* . 
den do^h bei 'tieftfrer Einficht a priori erkannt ' 
werden. Die ftibjectiven prnktifchen Pruicipien al- 
lein haben rdibjective Bediiagungen der Willliübr 
«mGriiAdey 'find «bor dATUin wth blofa Maximen^ 
IKefes fcheint beim erften Anblick blofs Wor tk 1 a u- * 
berei asii feyn; allein es betrifft die Wortbefiim» 
mmg des aller wichtigiten L^tfcftc^hiedes , d^r nur 
iiU'pvabti£oheii UnterfMbung«! in Betrachtung kom- 
men mag (P. 47,- f, M. II, 191. )> Gluclifelig* 
keity. XX*' ''S' 

t' • !(• Dii6 -^vlbRliebe haun in die des W.ohU 

Wüllens {plulautia henevolenttac) und die des ♦ 
Wöblgefallens ^ philautia complacentia^) einge« 
theilt werden, jene heifst befonder« Bigenlie* ^ 

diafe Kigendtf nJ(<eL Die erfte in feine ^ 
Maxime aufnehmen, ift natürlich ; denn wer wird 
iQtht wolLeii y dafs es ihm jederzeit wohl ergeht.?. 
Die -nine prakttfche Vcmunlt aber thut. derfeiib«n 
Abb ru^h, indeni» fie folche au£ die Bedingung der 
Eihltimmung mit dem moralifchen Gefetze ein» 
ichränkt , da. üe alsdann v e r n u n f t i g e S e 1 b ft^ 
liebe genaoit .#ird, Sie ift-nehmJi«h fofern yer« 
nüii£tig^ als tiieUs in AnCehung des Zwecks nur 
dasjenige, was mit dem gröfsten und dauerhafteJten 
Wohlergehen beliehen kann , theils 7m jedem diefer 
^eftandftüGke der Gluokfeligkeit die taugUcbfien 
Mittel gewählt werden (R 129. R. 50. *). S.' £i-^ 

gendünkel, Eigenliebe und Glückfeiigkaitii 

■ ■ * 

6. DieVemuiift Tertritt bei der y^rnünfti» 

Selbfiliebe nur die Stelle einer Dienerin 
'natürlichen Neigung,, die Maxime aber hat 
^»ram noch nicht die mindefie Beziehung jauf M o* 
><^Utä.t.. Wird fie «bar ftomun beding tißn Clin« 
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mp '^r W^Uk^kr ^bBma€kt,'.«{b ifi fie die^MUe ^ 
BUS «imbrehKch gvcfseiir Wid«rfifi4k8 gege» die 

SllLlichkeit. Die reine p r a K t i f oh e V e r n un f t 
kiHi^^en iß die Gebieter in f n r. die SelbiUidbe^ 
«od fofalÄ^t den fiigjBBd»itkel niaditr, d«i fie 
d^ niiä tj h i g t ihn* Dcm- alle Anfprüche «uf Selb Ab 
(chätziing, die vor der UcbereinJt immun g mit dem 
fiu^idiei^ GeTetse votJftergehefi, find. nichtig und 
^^n«* all» 9efajgiiif«^ indem eh» die.* G»«d£diair 
•iner GcBimting, die mit dieforn &MblM««btycftf|4 
Aimnit , die erlie Piedin^ung alles Werths der Per- 
iän^ }ind alle AiuiMifauj^g vor dcifelheii^ falüch und 
gafetE widrig 4(t. £la-alfo dia SelbAfcbätKluig lUoik 
auf dar' Sitiliühlieit hcriibt, fo fchJägt daa 
ralilche Gefetz den K i £i e n d ü n 1^ e ] nieder. In- 
de n diefes Gefetz aber den Eigendunkel Ich wächt^ 
wird '^s -»sugleiGh ein Oegemaad dar .A<hUin 
und indem es ihn fo^r niederfohHgt^ ein Gegen^ 
.Annd. der grüfsten Adelung (F.. 130. H. S«>**)^ \' 

."7. Dia Tam^ünftiglß Lieba dat Wohlge- 
fallens an fich felbß kann nun entweder fo ver- 
Üand^ werden , dafs wir uns in >enan fcboa ga^ 
»a»maa auf Baf riaddguiig dar. Natiftrnari» 
gting flbzwackandaBr .Maiiipoen, la» fatrn. jeaaf 

Zweck durch lie lolgung deifelben erreicht wird^ 
. wohlgefaUen^ und da iß üe mit der» Liebe de^ 
Vfnlii woll^ns gegen ficfa feibft anarlai, man 
ge£irlU fidi wegen der gat gewahleen bittet rar 
Erreichung feiner Zwecke, Sie ilt mit der ver- 
gleichenden Selbltliebe im Art. Ania^e^ 3« ^ei< 
. 'jterlei Dia Maxime der Sei bftliebe des n n b e n g« 
. ^e'n (nicht Ton Gewinn oder Verlnft als deo Fol* 
gen der Handlung abhängenden) Wohlgefallens 
an ficb (elbit hingegen würde das Princip fdnar 
allein ualMc^ der Bedäignng der Unimdalnang un» 
/erer Maximen unter das moralifch^ G<^etz niia 
möglichen .Zufriedenheit Jfeyn (R*5i.), • 
• i • « 

^4 Der g^g^n Mofalitd« nicht- gleichgältiga 
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Menlißh kmn an (ich lieln Woh 1 rr^ fallen hab^, 
ja kann nicht ohne bitterem Mifs fallen an fich 
felblt Icvn, wenn er fleh mit dem nioralifchen" 
Gefetz nicht übereinitinimender, Maximen bewufst 
iß. Dia htail^ nMadbc V^nuhltlieb« l^iiii^Bt . 
CelbfiriiennM^ welche alle y^nnifchiiDg asidret 
ürfachen der Zufriedenheit aus den Tolgfen feine« 
UandiimgeQ (unter dem Namen einer daduriGk iiiüh 
mw sW9tSduMmkd!$m tAl4iclifeligkeit) -mia^ülea. 
TriiBlrfe^en dm; ^VCilUuUn verMiidert («* 91.). . r 

9^. Diefe Vernunf tlieberieiner, relbft bet 
asMiBet! Amv^i^ pnltedingfte, Aiifetuixg £üM^ 
Gefet«; warum will man</£[di denn ,air«> durch 
den Ausdruck einer vernünftigren, aber nur 
unter der Jetztern Bedingung jriaor.^] i fch en» 
fcelbibliebe das ^tutlicfae Verfiefaen dea Pi^incipa 
mmöthiger weife erfchweren , indem man Üch im 
Cirkel lierumdreliL , denn man kann iicii nur auf 
moaalilehe Art felb& liobeai.Co ferne m%n liah 
Cefisier MaicimB bewttfatiifi, diesAcb^tung 
fürs Gefetz zur höchlten Triebfeder fei-^ 
ner Wilikühr zu machen? Vanße^enitän- ' 
Aen der Sinnlichkeit abthängige Wefen bat 
gebrenv Buerft und unbedingt^ 6 luckfeiigkeiti 
das liegt in ihrer Natur ( iit ihnen angebohren)^ 
Mit Vernunft und Freiheit, begab te Wefen 
Wgeht«n ziMrA inkd nnbedingt die ^Würdigkeit 
glüc;lilickr zu Ceyn (die tld>eveinftimflaaiTtg aller * 
ihrer Maximen mit dem moraiifchen Gefetze) (R. 
51. f.). 6. Anlage^ 4. ' ' . . 

10. Mc^chanifche Selbßliebe^ f. Anlage, 2* 

11. Vergleichende SelbAlijebe^ .£ v^Ht 

12. Vernunftliebe feiner felbfi^ f. f . 
u. Anlage, 4. 

' Kittt. Ctit. üar praet Tem. X Th« L B* 1 Haaptft 
S. 47. f . ~ HL Uaufit. 1.29. iL 
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28^ Selbftulord. , » " 

« 

• * • 1 1", • • • . «inir 

f • * t' SelLltmord . « 

« k fei 

• » . . • , * < ^ .1 

h6fma£ämn sui ipfius dolofwm^ siMidium dolofunfy, 
homicide de soi^mime toupahle^ süitiA4 
i^aupable* Man verfteht unter dem SeJbftmord 
überhaupt die willl^ührliche £ntleibuDg 
fiein er f e 1 b ft/ * Diefe kaon aber insbefoiidm 
»tir dml allerer« Selbftnuird genämit werden, 
wenn fie ein Verbrechen ift. Bekannter- 
maafseii ift die Selbltentieibung ein - Verbrechen 

( Mo^d ) f wenn der Thäter TolUtommen bei: .V» 
ttande war; denn er ift ' i .) 

■ 

a. eine Uehertretung der Pflicht gt» 
ge» ficfa felbtt^ f. Pflicht, i. und 4]iipeTa< 
tiv, ka t egori fch er, I, i. Der Selbßmördep' 
bedient lieh nehniHch [einer Perfon blofs als eines 
Mittels, gegen Imperativ, kategorifcbeiv ^ 
473. (M.'ir, 87* O- 67.) i-Wir:kdnneb ee-abar 
auch daraus fehen, dafs die Se]bltentleibnng Mord 
ift, weil der Menfch die Pflicht .Höher tchatzen 
]tann'|- all» fein Rieben. Folglich da/f der Meofab 
fich nicht feiner Perfönlichkeit entaufsernf« {Suk 
entleibeil), denn damit würde er das Subject der 
Sittlichkeit in feiner eigenen Perfon zernicht 
tehy welche dock Zweck an fich Mbft ift^ undl 
folglich keinen Wünfchen naohfiehen darf; i: 

^ b» eine Uehertretung der Pflichten 
gegen, andere Menfchen/ z*B. der Pflichiea 
der Eheleute ^egen einander, der Eltern gegen die . ' 
Kinder, u. f. w,; - \* • , 

c eine* Uebertretung der Rejigion^ 

pflichten (Pflichten ji,e<ien Gott), indem 
der Menfch den ihm ron Göll anvei tiaiuen Poften 
in der Welt *willK#hrlich verlaf^t, o^me von ilun 
4avon abgerufen, au feyn. ' » • ' 

^ 'S-. 
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2him partialen ^clbfimord gehört auch ^ch 
verftumteeln (eines integrirendeii Theils als Oi^ 

gans berauben); denn es. ift Verachtung des ilim 
von Gott gefciienkten Guts und Veroichtung ' der 
Mögliot^eit eines Theils unferer Pflichten; äuch 
Hertfbwtirdigung feiner Perfon zum blofsen Mittel 
für Andere (in Beziehung nehm lieh auf die Berau- 
bung des Gjiedesi z. B. Vciliaufung eines gelundea 
Zabüs^au einen Andern) (T< 71. ff.) , i ! ; ' j^o 

2. Sich um irgend eines Zweclis willen in den. 
gewiilen Tod zu flürzen, ift hiernach Selb Jt^ 
mord, und lieh für das He^. des Menfcbenge- 
fchlechts überhaupt, znm* Opfer liinzag)6b«ä^ »keine} 
Heldenthat. ' So ilt es auch nicht erlaubt, dem To- 
4esurtheii ieiues Obern durch SelbiUödtung zuvor-* 
zukommen, felbft 4?nn nichts wenn diefer es ( vtdo 
liwo Hem iScneca) erlaubte, es zu thun. Wenn 
Friedrich der Zweite ein behend w^irUendes Gifti 
bei ücb fährte, um nicht in der Gefangenfcbafü 
feinem Staate nachtheilige Bedingungen der Ausn 
lofang einzugehn , fo nnifs man ihnv dies für eini 
lineilaubtes Vorhaben anrechnen. Niemals darf 
ein Menfch fich felbß umbringen, wenn er aucb 
flMinte, an einer unheilbaren -und für andere Men«^ 
fchen höchlt gefalirlichen WafTerfcheu zu leiden, 
^ie Menfcbenpoclten ßch zur Erhaltung feines JLün 
bims einzuimpfen, dfi: ebenfalls unerlaubt. (T. 74. f )^ 

3. Es ßnd niclit immer blofs verworfene, nichts- 
würdige Seelen, die durch belbiimord der Laie desi' 
l^ebens los su wecden befchlielsen« Vielmehr hat 
i^n von folchen, die für Wahre ßhn« kein Gefühl 
haben, dergleichen That nicht leicht zu beforgen. — 
IndelTen da fie doch iaimer grä&lich bleibt) und 
der Meiifch ^c\k. f^lbß dadurch zum Scheufal luacht, 
ift es doch merkwürdig, dafs ehrliebende Männer 

B. Roland) der Hinrichtung nach dem Gefetz 
durch Selbilmord zuvorzukommen gefucht haben. 
Grtmd daj^n ift diefer : £s liegt in jeder Hin« 



iS4 Splbllfchätzung. — SelbRfüchtiger.f 

ficlltuli^ nach einem Gefetz etwa^ jberckimpfen* 
de«, Weil fie Strafe ife W^nh,. Min das Opfar 
des Gef^tses diefe nicht für irerdient anepkeml^ 
fothut e$ lieber den Tod lieh ieiblt au (A.2l5«f«)* 

eigenliebigei. L Selbfierkenntjiif 3, k . 



Selbftltändigkeit^ 
bargerlidha» £ Freiheit, 47. 

Selbltfücbtiger^ 

Bgoiß, solipfifta^ e^oiste^ f. Philanthropie* 
Einer, der allen feinen Neigungen folgt; denn -alld 
Neigungen zufammen, aU Principüm dea-Ute^ 
deine, maohen die Selbfifiichi| odet.den figoift» 
nius { f olipßsjniis^ e g oisine) aus* Das Beifpiel 
^mea SeXbitfüchtigcii bat Lafontaine aufgelle] jt^ 
unter dem Xitel: die Wirkungen der felbfl«'« 
inchtigenGrundfätz e(l« Kleine Homane ündEr« 
Zahlungen von A. Laiontaine im 7. Th; S. 13-^176* 
.Berlin, tgox. 80* Diefe Selb itfu cht iit nichts 
andere als imbefchrankte SelbAliebe, C Selbfi^ 
Hebe. Sie regt lieh von dem Tage an, da der 
Menfch anfängt durch Ich zu fprechen, ob er ficli 
Wühl unter fcheinbaser öelbityerleugnung .Verileckt 
(P, 129. A. 5.)' . ' 

2. In der SelbflfucKt hönnen dreierlei Jkn« 
nul*u«gen enlhalua foyn: die da« , 

t a, Verltandes oder die logifche, * 

<■ b. GeCchmacks oder die ä&hetifehe, ulsd 
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f ' c. praktifchen Inter effe oder die prakti- 
fche Selt^Af^cht. Vom ,lp.g i 1 c hei^ &eli>itF > 

3. Der ältl^etirc he Sei h Itfücbtige iit derjenige, 
^em (ein eigener Gefchmiick fchon ge* 
nügt, es mögen nun Andere feine Verfe u. f. w. ta- 
deln oder gar verlachen. Er beraubt fich felbft de3 

Sonfchritts zum Beffern, wenn er fich mit feinem Ur* - 
leil ifbKst ixnSr den P^obterftein de»' Bü^dneit »dik 
Kunft nur in fich allein facht. W e*^ a 1 1 e Z wec'k e 
auf fich felbit einfchränkt, ift ein moraLi- 
fcher oder praktifcher Selbltfüchti^er.! Alle 
' Eudämoniften«' find prakiifiohe SiBibftfüch'» ^ 
tige, denn fie wollen andere nur um ihrer felbit wil- 
len und nach dem Begriff von dem ,^ was fie f^bijt 
glücklich .machen wfirde„glücklich mächen (A. 7. '£) ' 

4. Der Selbfifüch tige betraciiLet und ver- r 
hält fich als einer^ -der die ganze Welt in feinem 
Selbft befafst. Noch giebt es daher den 

tnetaphyfifchen Ej^oiften oder Selbft* 
ftichtigeuy das iß derjenige, der aufser feinem 
Dafeyn weite^.lkaui aii;dere$ annimmt 

(A.8.)- ' . ^ ^ 

5f Veber die Fprmlichk^t der i^lbltr 
füchtigen (egoifiifchen) *Sp räche. JBs fragt fich ; 
ob der Sinn der pluralifiifchen Sprache des Staats- 
oberhaupts ( Wir N, von Gottes Gnaden u. f. vir. ). 
»icht.felbftfüch^^g (eigene Machtvollkom- 
uienheit anzeige nd) fei, und eben dalfelbe be- 
dauben fülle, ah dqs<Königs von Spanieu /o e/ ü^y 
Och der König). Es fcheint aber doch, dafs jenfC \ 
i'ormliphkeit, der höchften Avtprirtali ürfprüf^g^ii^ . 
, Ä«cabl«ffnng (►Mfif^, ^de» Kpi^ig und fein« KiUh, 
•^der die btände) habe anckuteij, follen^ Dafs däs 
ttuUarifche^ Lcht und Qu. dkr c).aiii.fii^e.A 

- • 
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Iti Selbftthätägkeit •^■Scfbfation. 

Sprachen von den Germanifohen Völl^ern in das 
piuraliitifche ,Ihr und Sie ilt umgewandelt 
'^k»^eiit rührt' Vom Feudal w^fm- her, dfttnit det 
Grad der Achtung nach dem Stande der F^rfoxie^ 
nicht verfehlt werden aiuchie (A. o. f.)« 

, • ' * ■ i * < ■ l i ;> f- ' 

-* i' i' S ■ ' ' > .1 i- A 

f. Freiheit; Luft der öelbÄthä;tigkeit, t 
«itjtlictie* Gefühl. . .. .. 

Sölbftaiufriedeiiheit, • * - 
X Zufriede]&heit. 



• 1 • ' » . » 



t , ..* • * Selbllzvvang, , ' . n: 
A Zwang. 

ii 1 ♦ •» . . ■ , . * » .|• 
:u , . i * Seligkeit, ■ J 

. ■ ' 

f,^ Glücklich, 2.^ Glückfeligheit, ig., Chii- 

fteuthum, S. 761, 4. und Zukunf feligtf. 

• ^ • ' . / ' - \^'\ 

Senfation« 

Jfifnsaiiö, fenfatiom Diejenige mitBewmfir^ 
feyn verknüpfte VorfteUung durch den 
^Sinn, in der die .Empfindung zugleich 
iA^fmerkfamkeit «uf den -Zufiand 'das Sufa* 
jects erregt (A. 46.)« Die Affiöirung des fie- 
f ühls durch einen Stöfs i(t eine folche Sensation« 

1 
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o. benlation, . , . ; '. ;. . 



SenEble Xliat. . S.6]ali£ciren. 



. Sennble Tha(, 



£ Hang, 5. u. Sehfitiv» 



S en f i;f i cir 



■ 

» Ii fr >.* r 

' \ M II * . X ^ 

' i » . r '» 

• .1 N*' f.' 



flüTilich machen, verflnnlichen, rendre 
senfueL Man gebraucht die£s6 Wort; von den B e* 
{riefen und vierftebt datunter: 

1. ihnen den correfpondirenden Ge* 
(ra^fiand in de« Anfcbauung. beifüget (C* 
.75.' 299!) » wodurch ^-die Begriff« erft ' BMeutob|| 
(Sinn) bel^ommen. In jedem Begriile wird nehm^ 
lieh etwas gedacht, allein diefer Gedanke würde 
Jeeroder ofcna Iiribllt feyn j ' ireiin uns niobt. durch 
Üe-dinnHohk^it der Gegunftatiid daau geg«^ 
ben Werden köflrtte, welchiftf* ^ben in dem Be* 
griiF l?on dem Verltande gedacht wird (G. 75. 
82«)- ^ Anf^bauüäigv 15; fiegri^, 5* 

Hu. Leer, 4. »'^ - »V * •.>:•:: : 



c ■ 



} i«'V Zubern Begriff wird die Möglichkeit erforderr^ 
ihm ünen Gegenftand asu geben» ^diannif 4r «fich 
beziehe. Ohne diefen hat er keinen Sinn, und 
ift völlig leer an Inhalt. Dies kann nun nicht 
anders ala in der An- fch a uiing gefchehei) , welche ' 
federfteit eM|>ir if-eb feyn mufs,' weil die"« b^no 
Anfchauung lelbft erft diLrch rlle ein])irifche objectir« 
Gültigkeit bekömmt. Ohne dieies iü der Begriff, mkd 
UiMp die teine Anfchauung,' der ietfte^ ein blofsed 
Spiel des VetHianfdiesi ^die reine -Anfehauung ein %iel . 

der Einbildiin^slvraft. Man nehme nur die Begriffe 
der Mathematik zum Bcilpi^le, ünd zwar etiUicb 
iH'ihre^ ,Teinen Anfcbaiinngen. Der» Biedtvi 
V9l httt drei Abrndnangcn, ewifdien zwei Puncteb ' 
kann nur Eine gerade Linie feyji» u. f. w. Die£e 
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Grandßue wurden gar^ nicbts bedeuten,, konnten 
wir nicht immer an E r f c h e in u n ff e n (Erfahrung»« 

geo^enftäncien) Uue Bedeutung darl!ej:?en. Die Ma- 
thematik erfüllt diefe . Forderang für die Begriffe und 
Crundfätze durch die Ciml|ra«lkAi der.Geittlil (^Tdl' 
che gleichfam eine den Sinnen gegenwärtige, ob 
zwar a priori zu Stande gebraciite, Erfcheinung oder 
finnliche Voritell^g ift. f)er Begriff der Gröfse 
Xucbt in eben der Wiflenfchaft f^me Haltung und 

. (einen Sinn- in' der Zahl, diefe- abfer an den vor Au- 
gen g6Adi4j^ii^äuicli,en und Pnuikten. Der Begrif 
bleibt immer a priori. ^raeagt^aJl^ /eine fiMftiku^ 

/ auf angebliche Gegenitände kann nur in der Eritt 
rt£ng gel Licht' werden. Dities Darlteilen. icines 
Segri£b in der. reinen oder enipirdfoii^ An£chäuj.uy 
lieUat daa Seafificiren deire4b«ni(C«<29S^ '^^l^^y^ 
&BergDif^ t]c!a««JfQin4enftaUr» fi«4«fetiftiigi2> 

i £twas vexXdji»f>liahen;a4er ii^nfificireiii» 
r laeiisi iUiaiiiaupt I. :^s. • a.in; G eg Q A 
fchatiäng naai^aii). S«^ v^vfinnli^^h^ fieh det^|il- 

aieinfte Verftand, vermittellt der Einbildirngsktaft, 
4as Unfu^U^ar^- ^r ftellt iii^bi»..^. Gut.t.a^ ^inea 
Menfchen vor, der^ Veritand hat, t^rii mk4 .fiettk 
und ßch irgendwo (im Himmel) befindet. Er wird 
liatÜTlidi lEaduiv^h ni€rht'um einen Grad klüger,v^ir<l 
«bar ikiioh diie ^efchaifi^nheil. Xeii^e^ ^JieiMtnif^vaik' 
" inogepiR it]»maf->«ii:'4ierer^€rfini»'iiQh«^^ 
' jHlein. diefe, Verfinnlichimg, wen»ifie «icht fy m b<)r 
irilch iü, ift etwa^, das uuire ErkenzUnü;!^ Yerdiirbt^ 
jni i^er^lauben und Schmrärmet^i Aüri^^ ü^d al(^ 
• Mbwei4iob ift« U^brigens Ai^bfc det^ 'oackdmhk^wk 
MenCch mit Hecht hinter den linnliclien GegenftäHr 
den et^wiaa^U^f^i^tbaies^ (G. 107*),. ]V|^ v^iteh^^alM 
kiicft nteec dMftiWact;. feniifiioiir^fki . 

; • t , • ' ■ - • 

■ - ■ ■ . ,1 

^ 2. die reinen Begiiirc a priori für empiri» 
fche. und durch Ab(traatioa entfiaadene ^erkiarüi 
(C 92?«). £be fuiibta der grofse h^ohe im^V^ltaiid« 
luauBkt beibndeite. Quelle, yon V^rltjellungeii , fpndoi 
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Senüficiiea. ' .' ,ä89' . 

bidt SimiUchkeit für die einzige Quelle aUer un« 
frer Vor {teil iing^n; aus der'', wie - er meinte/ der 
Verüand alle leine Vorßellungen durch Reflexion 
fdiöpfte, und die demfelben.die Dinge an lieh 
(elbft^ unmittelbar darAelltet -io.dafs iie der Ye^ 
ftand nun ordnen und erkennen könnte. Reine Be- 
grille a priori auf Jiefe Art von den durch die Sinne 
.gegebenen Erfahr ungsgegenitänden ableiteUp 
und fie fo in blofse empirifcHe Begriffe verwandeln, . 
heifst , fie f e n f i f i c i r e n. F ie E x i Ü e n z und die ^ 
Ein bei t, fagt er z. ß. (Ejfai plulojopli^ conc, V Ent, 
huHuL JL ch, VIL 7.), lind zwei Ideen (Begride), 
die durch jedes äufsere Objeot, und «iurch jede Idee 
(Be^rilT), dit^ w ii 111 un^ lulbft w a Ii r n e [1 lu e n , dem 
Veritande uiitgcUieiU werden, • Wir beuuichten dann ' 
di&fe Gegenltände als jetzt exiftir e<i*d. Auf d^ ^ 
aiidern Seite verschafft das, was wir als eine ein« 
^ige Sache betrac^terx, es maj^ nun ein wiikli- 
chos Wefen, oder eine bioi^e Idee (Begriff) feyn, 
unferm Verfiande die Idee (Ikgriff) der £in« 
heit. Die Noth wendigkeit und Allgemeinheit, ale 
Merkmale in dielen Begriffen, beweifen, dafs Locke, 
ich irrte, als er diele reinen Verftandesbe- 
griffe für empirifche finnlich^ Segriffe hielt, 
d«i. ße fenfificirte, und das atls der Erfahrung 
herleiten und für von den Sinnen dem Veritande ge- 
geben, erklären wollte, was doch aus dem Ver- 
lande felbft entfprungen und von demfelben ' 
in die Erfahrung hineingelegt war (C. 327.) 3. 
Locke ^< f. , * ^ 

Das Gegentbeil voti Senfificiren iß Intel- ' 

lectuiren. Es kann auch zweierlei bedeuten, 
. Äthmiich^ 

* • 
a« verftändlich machen, z. B.. eine An* 

fchauung, d. Ii. fie auf (griffe bringen, d. i, den 

der Anfcbauuug cor leipondjir enden Begriff denken^ 

. oder 

» 

hlcUiiu phii, Jl urUrhueh 5. Bd. ' T 
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Senü&Cireii. S^uütiv« 

b. 'E^rcheinuTigeii ffir Dinge im ücb trUireiii 

von denen der Verftand erkennen könne, wie fie an 
Bell befchaffen ünd. Leibnitz« in tellectuirte 
auf diefe Ar( dit Erfchainuiigeii, L L^ib« 
nitx, VUI. 



Senfitiv, 

Tenfual, finnlich, fenßtwus^ fenfualis^Jenfitiv^ 
JenfueU JDitle Ausdrücke bedeuten , . wenn üe voa 
d^n firkenntmffeh gebraucht werden, yon de* 
nenlie eigentlich nur gebraacht werden können, dafs 
diefe aus den Sinnen entFprungen lind, und nicht 
aus dem Verltande. Der ihnen entgegen gefetzte 
Aufdruck iß:« int^llectuell, d« i. aus dem Ter-* 
ftande entfprungen. Man fpricht im deutfchen Vor- 
tra^re gemeinhin von einer in t eil ec tu eilen Welt, 
«i^llein das iii falfch, denn nur £rk enntniffe und 
nicht Gegen ftande find intellectu^el}. Ein 
Gegenliand, der durch die Sinne angefchauet wird, 
iitienfibel, z. B. die Gegenftände unfrer Sin- 
•nerkwelt; eine Erkenn tnifs hingegen, die am dia 
,Sinn^ ernfpiingt, ift fenfitiv, z/B. die aus den' 
Geeenftänden unfrer Sinnenwelt. Ein Gefiren- 
fiand, der nur durch den Verftand angefchauiet 
•werden könnte, von welcher Anfchauungsart wir 
freilich nicht einmal die Möglichkeit einfeben, ifi 
inte] ligib el; eine Erkeni^tnifs aber, die aus 
dem Ver ftande enlfpringt^ z. B. dafs alle Verän- 
derungen eine Urlache haben « ifi in t e 1 1 e c t üe U 
(C- 312. S. Anfchauung, 6. ünd Noümen. 
Kant unLerlcheidet noch zwiichen fenfitiv und 
fenfual; er nennt nehmlich eine Er kenn tnifs. fen* 
fual oder finnlich, wenn fie aus Empfind un^ 
gen befieht,' und fenfitiv, wenn fie durch die 
"Form der Sinnlichkeit gegeben ift. Die Er- 
benntnifs des Lichts. ift fenfual, die des Drei^ 
^cks» fenfitiv. Die Erhenntnifle beifsen alfo fen- 
litiv und'jrenfnal ttregen ihrer Erzfcugung 

♦ 

s > 
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Senfitiy. Sentenz. ^ 291 

(S. Öl. §. 5.)- Wolf wollte fie nach Leibnitz fo 
aennen wegen ihrer Verg leichung; allein es 
Iii unrichtig, das Sinnliche durch eine verwor*» 
rene, das Int eil ec t u e 1 ] e aber durch eine »d e u t- 
liehe Erlienntnifs zu erklären. Es kann ein finn« 
liebes Erkenntnifs . lehr beßimmt, und, ein 
intellectuelles aulserft Terworxan leyn 



r 

Sentenz, 

Jmtentia^ Jentence. Diefen Namen fuhrt ein fol* 
eher Satz, 'der Xich empfiehlt nnd fein r 
Anfehen oft Jahrhunderte hindurch %r^ 

fcalt, als Product einer reifen Urtheils* 
kraft, durch den Nachdruck des Cedan«j^' 
kensi dev dahinfliegt (L. 119.),'* 

2. Auch der rechtskräftige Spruch ei«. 
»CS Richters heifct die Sentenz (F. 37 ). Wenn 
fiebmlich zwifohen z'wei Parteien ein Rechtsfireit 
^Mr Frocefs ift , fo mufs ein Richter den Au^fpruch 
thun, wer das Recht auf leiner Seite hat, diefer Aus« 
Ifcuch^ nun wird die Sentenz oder der Rechts* 
Sprach genannt. Er iß ein einzelner Act der 
♦ ffentlichen Gerechtigkeit ( iufiitiae 
dißributivae) f durch einen Staasverwalter 
(Uichter oder G«er ich ts hof ) auf den Un- 
ter th an (einen, der zum Volk gehört, mithin mit 
keiner Gewalt bekleidet ifi), ihm das Seine zu* 
zuerkennen (zu ertheileu) (K. 171. f.). Von der 
Sentenz ift daher die Ausmittelung der That 
in d^r Klagfache noch zu unterfcheiden. Diefe darf 
nach reinen Rechtsprincipien nicht von dem Richter 
gefchehen; denn da ein jeder im Volk zur Übrigkeit 
hloh paffiv ifi, Xa würde der Richter und die aus« 
öbende Gewalt dem Unterthan Unrecht^ thun kön- 
»en, wenn nicht das Volk felbft, durch feine von 
Üuu lelbit abgeordneten Sieii Vertreter (die Jury)^ über 
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Z^i Separatismus. '3eparatiil. Signalir^n. 

r 

• 

jeden in dem Felben mittelbar richtete, cl. i. das' 
(d^r That) fchuldig oder n ich tfchuldig über 
ihn auaTpräcbte und fo felbft die That ausnüttelte. 
Der Richter wendet nun das Gefetz auf die augjie- 
mittel te That an, ei klart (ie fiir ein Verbrechen, 
oder füi; gerdtzmäfsig^ und dictirt die Strafe , od et 
thut den Aufifpruch, ^emt*Aie ihreitige Sache z^» 
komriie, und diefer Ausfpi ucli Üt die5eiii.eaz(K. 17^.). 

t 

Separatismus«^ 

y ♦ , 

1 Kirchenglaube, 5. a. : ^ 

Sepaiatift, . 

{Jparatifte. Decjeni^e^ der %'nck nicht 
Jofs einetn öffentlichen Landesgefetz, 

fondern noch einem be fondern (fecten- 
mäfsig) unterwirft. In diefer Bedeutung find 
die Juden Separatifien^ wegen ihrer ihnen eigen- 
thumlichen Gefetzlichkeit. Insbefondere aber heif- 
fen diejenigen Separatißen , welche fich von der 
Kirche abfondern. Alle Separatiiten find Son- 
d^Jinge und yargefarlich Ausetlefene, daher aber 
auch der AufmerkfaThkeit des Gemein wefen^ und der 

liritik vorzüglich au3geietzt (A. 73.)» 

» • • 

\ * • 

. ' Sigualiren, , ' 

Bezeichnung» ßgnatio^ fignalement. Dia 
•Handlung des Gemüths, die Verknüpfung 

der Voritellung des Vor h er ge fe h c n e n mit 
der des Vergangenen vermittclß des^Ge- 
genwärtigen zu bewirken« heifst daa Signa* 
rir>'en (A. 106.). Die Sprache ift z. B. die Bezeich« 

nimij; der Gedanken, iie ift allo eine Handlung des 

Geiuutha, weiclie die Vorluilung der Gedanken ^ ciie 

« 
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* Signaliren. Sixnultaneität. Sinn. , 

«rfif- in Td^m.AiideHi tetfielMft foUeiii^^ init der Votv 
ItelluTig der Gedanken^ die man gehabt hat, vermit* 
teilt der Töne, die man fich jetzt voritellt, verknüpft, ' 
De IT gröfsere Grad, des iSijgnalirensy z. B. ^wentt ich^ 
einige Worte lauter od^r mit grdfserem Nachdruck ' 
aiasfpreche^ wird die Auszeichnung genannt. . 
IDas Vermögen, jene Handlung henrorzubringen, 
lieafat daa/üezeichnungs verduögeH (FacuUiai 
Jignatrix).''^ Die Sprache ift«dt« irovznglithfie Art der 
Oedankenbezeichnung, das gröfste Mittel, fich felbft ' 

«lud Audere,zu veritehen^ f. Zeicvheu und b ymbol^v 

' . ' ■ ' 
\ * ' * • [ ' ' 

'.' *' . SIniultaneität. i'.^ ' ■* 

^ • ^ t T % ' • 

r ' [ ' 4 « 

♦ ■ I .-:..«'' ' . , • ^ . * • 

fenfuSf fenSj ifti die, Fähigkeit d^er Empfing 
4ung, alfo die Möglichkeit der Anfchauung 
in der Gegenwart des Gege^nÜande^ {Ji* 46«)^ 
Ks iß das eine Stück der Sinnliöhkeit, das andere 
ilt die Einbildun^rskraf t. Der Sinn ift die 
Sinnlichkeit als blofse Em p f äne;lichkei t 
(Recejotivität) der Vorltellungen (K. II.). Diefe 
Fähigkeit des. Gemütlis -kann eingetbeilt werden' 
nach der rpecirilcheu Veifchiedenheit der Ai teu voi^ 
Anfchauung, in. , ^ ^ ^ 

tl^den aurstfern Sinn {fenfus externm^ fens 

eocterjie), d.i. den Sinn der Cörperempfiii- 
dung, wo der menichliche Cörper durch 
cörperliche Dinge afficiit wird^ (A.46.)f 

* oder der fich auf a u f s e r e Empf indun g " 
bezieht (A. 47.). Vermittelß delTeiben flellen wir ^ 
uns Ge^enilände als aufs er uns vor (C, 37*)» ^ 

. Expofiti<on^ 2« OieftniSinn kann -mw^ wieder . 
nach den Ner v em ^ ' doirch.Welcke er feinen ^nt ibn 
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V Sinn. , 

«machten Eindruck im Gehirn fortpflanzt , einihei« 
Uo in ' ' 

* H. den Sinn der Organempf indunp, Ot- 
ganfinn (Jenfus fixus^ Jens fixe)^ d. i. den, 
wo nur der zu, einem gewiffen Gliede de$ 
Cörpers gehörendle Ne^ve afficirt wird 

(A. 46 ). Man nennt tiehmlich, die im Cörper be- 
findlichen Werkzeuge der ^inne Organe der 
Sinne {^orgam fenjumm^ orgunes d^s fens)^ 
diefe Sinne find gleioKfam aufs er von dwNattu^ 
für das Thier zum Unterfcheiden der Gegen (tan de 
zubereitete, Eingänge. Solciier können foglidi 
nicht mehr oder weniger aU fünf aufgezählt wer- 
den (A. 47.)- Indeflen können diefe noch in zwei 
Claileu abgetheiit werden, nehmlich in Xolche» 

«. die mehr ob jecti V als fub jectir find, d.i 
durch die empirifche Anfchauung^, die fie geben, 
mehr zur Erkenntnifs de» aufsern Gegenltandes 
beitragen» als dafs fie das fiewafstTeyn der Af- 

ficirung des Organs rtge mackLen* Solchefiad 
nun drei (A. 47,): » ' " 

aoc. der Sinn der Cetaltung (^taetuSp tact)^ 
f. Geiühli 

/3/3. der Sinn des Gefichts (vifus^ vue)^ 1% 
Gefichti ' ' , 

yy. der Sinn des Gehörs {auditus^ ouie)tt, 
Cehör; 



i 



und in folc^he. 



iS. .die mehr fub jectiv • aU obj^otit* find»' 
cl.i fo, dafst die Vorttellung durch diefelben mehf- 

die des Genuffes, als der Erkenntnifs des 
äufaer|k Gegen itandca iSu ^Solchiar ünd nur »we4( 
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Sinn. «93 

dar Arm des G e f c hm a ek s (gustus, goiit)^ , 
t Gefchmapk^ und 

ßß* der Sinn des Geruchs (filjactu$f odorat) ^ 
L Girucli. , \ ' n 

Aufser diefem Organliuii giebt es nodb ei« ^ 
ueu äulseru. 

b. den Sinn der Vit alempfindung, Vi« 

talfinn (ferisus vagus^ f eiis va gue), d.i. den, wa 
ganze Syitem der Nerven afficirt wird 
(iL ^6.)f L yUalfinn und Gefühl, 5. c 

^ Aufser dem äufsern Sinny deffen Erfcheinun« 
gen das Objject der Fby fik ünd, giebt e^ nun 

2. den in'nern Sinn, das S elbftb e wufs t- 
feyn der Apprehenfion, die empirifciie 
Apperdeption {fenfus^ifU^us, sem inptrne)^ 
di. den Sinn der Seelenempfihdung, wo dep^ 
m en Icli Ii c Ii e Cot per durchs Gemüth af* \ 
ficirt wird (A. 46.), oder der fich auf innere 
Empfindung bezieht. Vermittelft deflelben fchauet 
das Gemuth ßch felbfi, oder feinen innern Zufiand 
an (C. 37.). Der innere Sinn ift nicht, wie 
manche Seelenforfcher meinen , die reine Apper- 
cep tion, ein Bewufstieyn deflen, was der Menfch 
t^uL Denn diefes reine Selbftbewufstreyn ge« 
hört zum Denkungsver mögen, der innere 
Sinn iiingegen ift, wie jeder Sinn, einp JModifi*^ 
cadon unfers Zufiandes, An B^wufstfeyn deffen,' 
was der Menfch leidet, wie er ^ nehmlich .durch 
fein eigenes Gedankenfpiel afficirt wird (A. 2s0« 
Ulm liegt die innere Anfcbauung, folglich . 
ias Yerbältnifs der Vorftellungen in der Zeit, fo ^ 
?i^ie fie ' darin zugleich oder nach einander find, 
2um Grunde. Die Wahrnehmung diirch diefen 
Sinn und die durch ihre Verknüpfung ^ufaml^en« 
^eletue (wahire oder fcheinbare) £r£abrui)^ Iii 
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. »o6 ' • s Sinn. 

nicht blors antliropologifDh, wo man trebm- 
lich davon abfieht, ob* der Menfch cihe Scelc\ 

(als befündere uncörperliche SubUanz) habe oder 
nicht. Dia Wahrnehmung ift vielmehr pfy|ho- 
logifcb, wo^nmn eine folche in £ch wahi^zuneh* 
men meint, und ßatt des Gemüt hs die denlc^de 

t ' Katiir fxiT eine befondere im Menfch en wohnende 
Subitan^ annimmt* Der innere Sinn ^iebt £war 
keine Anfchauun^* von der Seele felblt, als ei* 
nem Object; aber döch eine Anfchauung ihres in- 
nern '.Zuitandes (C. 37. 49 ) • Zugleich ift er der 
Inbegritl: aller VorAellungen (C. 220. ). Ich, als 
denkendes Wefen, bin zwar mit Mir, als Sin« 
nenwefen, ein und daffclbe Siibject, aber 
als Object der innern . empirif chen Anfchau- 

. nng,'d.i. £0 fern ich innerlich mit £mpfin* 
dangen ii|*der Zeit, fo wie fie'zugleich 'oder 
nach einander lind, afficirt werde, erkenne mich - 
doch nur, wie ich mir felhft er Ich eine, nicht 
als Ding an fich felbß (A. 27. f.) Mit die(er 
Errcheinting ber^häfti^t ficnNdie empirifcbe V(y* 
^ ^hologie (S.III. §.12.)«'^ Da giebt es alsdann 
liur Einen innern Sinn; weil lieh der Menfch 
nicht durch verfchiedeme Organe innerlich ent' 
piin^et. Man könnte fagen: die Seele ift daa Or> 
ga n des innern Sinnes, der auch Tauf chungcti^ 
unterworfen ift. Diefe Täufchungen befii^hen 
darin, dafs der Menfch Erfcheinungen des innern 
Sinnes für folche hält, von denen ein anderes Wfr 
fen die Urfache fei, welches doch kein Gegenftand 
äufserer Sinne ift. Diefer Sinnenfchein im in* 
nern Sinnilt Schwärmerei, oder auch Geiltet^ 
feil er ci. In beiden Fallen ili ci) G e ni li L [1 s k r an k- 
h e i t , nehmlich der Hang des Yerftandes oder 
Vielmehr der ßinbildungskraf t, das Spiel der 
Vorttellungen des innern Sinnes für Urfahr ungs- 
e 1 1l e n n t n i f s anzuneiinien. Es ift eine Dich- 
tung, die oft aus einer feibfterkünftelLen Gc- 
muthsftimmung entftehti und alfo ein Betrug, mit 
dem man fidh felbft täufchti denn nach geradi 

» 
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» « ' ' ' ' t 

'- 'r - Sinn/ ^7/^'*/^* 1^ 

^ glaubt der Menf^h, dafs das, was er fich felbft * 
•V'orfetzlich ins Geiiiüth hineingetragen hat, und 
was er fich felbft aufdrang, fchon vorher In dem* 
felbfn gelegen habe, und dafs er es in den Tiefen 
feiner Seele nur* erft entdeckt habe. S/ F a n a t i cis^ 
mus (A. 57. ff.). S. auch Seibit bewufs tfeyn'^» *\ ♦ 
3.' u. leb. Aufser dem aüfs^^rn uÄd^ iA'n 4r il 
Smn giebt es noch' - ' ► • • i ? *^ ^ 

^ * * ' : • ♦ I J: .»if**!! 

\ 

3. den inwendigen Sinn- odejf das Ge* 
fühl der Luft- und Ünlufl (/e??/«« interfor:/^ 
Interieur)/ d/i/' den* Simi* der •Subjects^ni^ r 
pfindungen, oder die Enipfan glich keit de/ 
Snbjects, durch gewiffe Voritellungenr 
Äiir ;ßriialtun^ oäer 'Ahwehrürt.g de:^ Zli^ / 
fthhdes diefer Vörftellung^'n ^be-ftimWt itfÄ 
werden (A. 46.),' oder die (ich auf den Zultarid 
44s Subjects bej den yorftellungen bezieht, uncf 
nichts zur Er ken n tnif s d es Ob j ms BräU6hb^ 
res liefert (K. II. ) • Man kann fie deii i n n e r n Pti W , 
jectiven, io wie den Vitalfin'fiV äufisf^rW 
fubjectiven Sinn nennen. Dfeti^p i^tw^s^thit / 
^ Luft ahfchn'uen, oder fonft lerkel^Vieti, i(ttii6hf 
blofse- Beziehung der VoiTlellung auf das Obfec tj 
fondern zugieidi auf das Sub je et (Ii. II. 562.), k 
Gefühl. . , 

Man könnte endlich , noch hierzu ' " 

4* den Gefchniackv rechnen, als eine Art Ton 
Gemein finn {Jfnsus, communis ^.ßens commun)^ 
f« G emein rinii'ütid Gefch mack, 4. Das luoi a- 
lifche Qefühl aber einen moralifchen Sinn 
Äu nennen, ift nicbt fchicHüph; Veil dac^rctt^ljW 
Mpralifch^ zu etwas PhyrHrfeheh • gemfccbt 
^rd, f. Pflichtgefühl, 4. M^nd S i ri nl i c h* ' 
k;eit, auch Glückfeligkeiti I4.f. ' \ 
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a9& Suinenempflndung. SinnengefuhL 



. Sinneneinpfindung^ 

senfatio^ fenfation. Wenn fimpfindulig, als 
dai ^^ale der - Wahrnöhinai;ig/ auf Er- 

Isenntnifs bezogen wird, fo heifst ße Sin* 
nen^fnp findung (U. 153.)» Man jkann nur 
dann annehmen , dafs fie bei , Jedermann die 
n eil m liehe feyn werde ihrer ganxen eigenthum^ 
' liehen Befchaffenheit nach, wenn man vorausfetzt^ 
dafa Jedermann einen gleichen Sinn mit dem 
tinfiieeü habe. Diefea Ulat fich aber* Toa.ciii« 
SinnetieÄipfindung fchlediterdings nicht 
ausfetzen, weil fie eben das Zufällige in der 
£rfa^ung ift , ohne welche^, alles n o th we n* 
^ig 'uiKd^ ällg^niein, d, L nicht mehr Erfah« 
rung fjey n wurde* So kann' dem, welchem der Sina 
des Geruchs fehlt, diefe Art der Sinnenempfmdung 
nicht initgelhejült werden. Und felblt dann, wenn 
er«i^; nkht mtangelt, kann wan doch nicht ficber 
feyn, ob er gerade die Sinnenempfindnng von ei- 
ner Blume habe, die wir davon haben (U. 153. 
9^ U». 639.)* übrigena Empfindung. 



Si^nenfxeie Neigung^ 



.-•4 



1 1 r - 



Sinnengef ühl^ * 



• 1 rl 



r 

» « 



senfi^f) fentivient. Die Annehmlichkeit 
oder.XJ nai^nehmlichkeit bei der £mpfin- 
düng .ein.ea,,.Qegenliandes d^r Sinne (U. 
I53-)* In Anfehung diefes GefuKla find die 
Menfchen fehr von einander unterfchieden , denn 
dem einen macht das Luft, was dem a;idern 
Unlttft machtt Das Sitmengefohi der Annehme 
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' . ; ^SmQCpgefülü. Sinnculeben, . ^ 2§9 

* 

|idik0t kann man die Lud dets Gen uff e$ nert* 
nen, weil fie diurc^i- den Sinn in das Gemüth 

kunimt, und wir dab^i leidend ünd (Ü. 1^3. 

1 • «1 



Wir mnflen aber das Wohlgefallen » daa 

wir an einer Handlung um ihrer moralifchcn Bct 
"fclia&nheit willen fii^den, für ^ein iolclies Sin- 
»tiigefühl^ für keine Iruß d^s* GenufXe^ hal-* 
tm\ fondern diefea ift ^in Wdiulgefallen an der 
SelWtthätigkeit , und daran, dafs diefe der Idee un* 
lerer i^eiummung gemäfs ift« v£& heilst das fite«, 
lioha GejFüfal unch erfordert Begriffe. Diefea^i^ 
wegen der praktifchen Vernanftbegriffe, an die ^ai 
geknüpft, ift, allgemein mittheilbar cdcr bei 
allen Menfchan dalielbe, obwohl nicht bei allen iik 
glaicliani.Grade wirkfain(U. 154. 14*llf 649.)* ^ 

'3.' Die Luft am Erhabenen der Natur if^ 
auch kein Sin n eng efühly fondern eine Luft der 
Ternünftelntlen Contdmplation , welches 
ebenfalls auf allgemeine Theilnehmung An* 
fpruch macht. Diefe Luit hat eine moralilche Grund* 
läge, und erfordert Ideen, durch, die.ea allge^ 
meiä mittheilbar itt (IX. 154. M. Ii, 641.) < 

' 4.'Daf9 endlich die Luft km Schönen kein 
Sinnen gefühl fei, findet man im' Art.' Ge« 
foWckaurtl»eil,;i5.^ S. übjige«. ßefüÄL , 
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Vita feufualis^ vie fenfuelle. So heifst das Ver-? 
auigen einer Subftan^,^ ilch aus* einem innern Prin* 
cip« nach'NaturgefetaeB, ^Atim^nHandeln zn he* 
fammen. Es kömmt ihm daher, ! als Erichei« 
Jiuiig, Naturnoth wendigkeit zti,. Man kann 
daher behaupten, dafs, wenn es für uns« mög- 
lilih wäre, jede Tiiebyfeder den Ha&dlun^,^ 



3qo Siimeiileben. ^ Sinnenlelire. Sii^enlulL 



^eines Menfchen; als' Shinlenpiwefens zui erfoi'fdiefli 
mati fein Verhaltch" auf die Zukunft mit G«- 
wifshcit ausrechnen köhfitc. *" Alle feine innem 
und. äufs(fern Handlungen find' eine K.eU:e von £^ 
fcbeinungen und in des Menfchen Sinnesart ga> 
griindci, welche fich in diefen Handlungen zeigt, 
und die fich daher phyfifch erklären laflem 
Dies ift freilich htii* die Eine Beziehung, wel- 
che* linfire HatiaTüh|on ' ii2abeh,'^iiehimlich die auf 
das Sinnen w efen unfics Subjects. Die andre 
ift die moralifchei oder das in telligibele Le- 
. bell' de^ MenCdhen/ nach welcheih er einen freieiir 
WiYle/Q hat I * und nicht nach Na türge fetzen, 
, fondern nach Freiheitssfe fetzen oder mora» 
' lifchen Geletzen handelt. Nach diefem ift der 
Handelnde ein für' un'd uhei^klät bares Ding a^n 
ffch., vörr .dem wir auch iii'cht eine einzige, 
Handlun^r, als Wirkung moralifcher TriebfederOf 
Torheirlagen jkönnön (P*-i.77.)> 

.• * • • 

I Sinuenlehre, ' - ^ 

" ^ ■ - \ * . n . ; 

f. .Ai^fibatikif i • ^ - * ' * 

' . ■ • V'i ar. ff * , ^ • j j i . 

Tol^m^ i^^itv^iift'i* D.ie Xv^fitatttdam-Gviiuff« 
* eines linnlichen Geo^enftandes. Die gröfste Sin- 
\ nenluft, die an einem Gegenßande möglich ift, Üt 
die Luft aiis daM^Gen\iff§ ^mv andern Ferfon, 
aus Gefchlechtsneigung oder Liebe (in der 
cligfien Bedeiltilrig des Worts). Die Sinnenlüft 
- ift eine Art der finnlioheoi Luit, nehmlich die. 
durch den 6iniiiv die a«dfe ift die durch den Ge* 
Ichniack. Die Sinnenlufi gehört zum Begeji- 
rungs vermögen, gellen höchfte Stufe die Lei- 
d^ii^i^af K ift. Die'sinnenluß auji Liebe ift alio 
t «ii|0^4[^ult Iieidanfohaft, • . Sie luiiui daher wa» 
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Sinneiilufi. Stii^neiifchein.J^' - Qoi 

der zur Liebe des Wohlgefallens, noch der 
des Wohlwollens gezahlt werden; denn beide 
haltten eher Tom lleifc^hlicben, ^enufTe ^b* gie 
eili0 - Luft yon . befondercr A%i (fui ^eneris)^ und 
das Briinftiirfeyn hat mit der moTal i ichen Lie- 
be eigentlich nichts geaiein, wiewolii he mit dep' 
imtem /in Verbiodimg traten k^nn (T. 79.). 

SinueufcHeinf' \ 

Illufion, Taiifchung, ilhifio, illufion. Da« 
naturliche ßlendwerk {praejtigiae ^ p re^ 
Jlige)^ welches durch Sinnirsvor Jirelluii^ 
gen d'em Verftandc gemachl; wird (A..39.), 
Es ifi, eben daiuiik, weil es natiiriich ili, das- 
jenige bi en d wer k, welches bleibt« ob man 

Jteiclii wieifSi dafs d^r vermeinte Gegen- 
and nicht wirklich ift (A. 40.)* X>as Ipiel 
des Gemüths mit diefem Sinnen fchein ift fehr 
'Angenehm und unteihaltend , wie z«Bb die perlpec» 
' tivifche Zeichnung dea Innern eines Tempels, ; oder 
eine im Stadthaus von Amfierdam geniahlte Treppe 
mit halbgüölTneter Thüre jeden verleitet, hineinzu- 
gehen odei: hinauf zuiteigen .( A* 39. f*). / 

- ' ■' * 
2. dicfei Siiinenfchein ift aber vom ß et rüg 

durch die Sinne wohl zu unterfcheiden denn die- 

fer ill das künltliche Blendwerk, Reiches 

durch Sinifieavorftellangen dem Verftaitde gemacht 

wird. Kleidung, deren Farbe zmii Gciicht vor-» 

theilhaft ablticht, ilt Sinn e n ic h ein; Schminke 

aber Betrug. Dasjenige Blendwerk, wo- 

. durch man genöthigt wird, etwas äwf das 
Zeugnifs feiner Sinne für wirklich zu 
li^lten, ob es zwar von eben demfelbei^ 

.Subject durch feinen Visrfiand für unmög- 
Hth erklärt wird, kann man Sinnenver- 
'^lendnifs oder B e^n u b e r u n g (fafcuiatiOf fa.sr 
^infiiion)^ nicht Ar^genvexblendmis^ .wel* 



* * 

chd nur eine Art derfelben ift, nennen« Ks ift in 
mnemfoitirr gefuuden Gea^ütb^zuliancle ein Biend« 
werk der Sinne, vpn dem man fagt; dii-fi 
ea nicht mit natfirliehen Dingen ^ag«he 
(A. 41.)- Das rührt daher, weil das l^rtheil, dafs 
ein Gegenßand, oder eine ßefchaffenbeit d^lleiben, 
feit mit dem Unheil: dafs ea nicht, odfir..9ichl 
fo geftalt^t feiy nnwiderßehlich wechfelt. Man 
beimdet lieh dann in dem Zuftande eines Vogels, 
der gegm den Spiegel, in dem er fich felbft lieht,, 
flattert, und das Bild im Spiegel bald für einen 
' wirl^lichen Vogel, bald nicht dafür hält. Diefe« 
^piel nüt Menfchen, dafs lle ihren eigenen 
Sitinen nicht trauen, findet vornehmlich bei 
ftarken Leidenfchaften fiaU:« Oer Verliebte lieht ' 
feine Geliebte in den Armen eines Andern, und 
weiis nicht, ob er feinen Augen, oder den Verfi* 
eher un gen d^r Treue feiner beliebten trauen (bil 

(A.ii9.f.)- > 

3. Die Menfchen lind insgefammt Schaiifpie* 
ler^ fie erkünftelii den Si^ein der Tugend^ und be- 
trügen wir dadurch unfere Neigung , fo ift diel 
die einzige fchuldlofe läufchunt^ unfrer felbft. Die 
Selblttäufchung aber durch die Neigung ift ver- 
werflich, z.B. die, wenn wir aus natürlicher Nei«' 
gung Kur GeiiiSchlichlieit (einef* Ruhe, vor 
der heine Knmidung vorhergeht) uns vorfpiegeln, 
^ftfs wir mit uns felbft zufrieden feyn « könntHy 
wenn wir gar nichts thun (zwecklos v6getir 
ren), weil wir da doch nichts BÖfes tbailJ 
"piefe Neigung zur gefcliäftlofen Ruhe betrügen 
wir nun auf eine fchuidiofe Art, z. B« durch das 
8piel mit fchdnen Künften öder durch gefellige Un> - 
terhaltung, und nennen das Zeit vertreiben' 
(tempus f allere ), veo der Ausdruck fchon die 
Abficht anzeigt. Wir unterhalten dann durch, 
fchöne iSünfte das Gemnth fpielend , und"^ bewirket 
auch fchon durch ein blofses an fich zw e( kfofcs 
Spiel in eiaeui fciediicheiU Kampfe Cultur des Ge* 



Sinnenwelt. Suuieciw€^e]i. \^^niiesart.^ 

nraths, widrigcfiifalls e$ heiften wurde, Zeittödten, 
Der gute ehrbare An ft and ift ein äuiserer Schein^ 
der Andern Achtung einflofst (lieh nicht gemdn :^tt' 
machen). Sittf)imkeit ift als Sinneiifchem hhr 
heiiram, um zwifchen ernefm und dem andern Ge- 
fchlecht den Abltand zu bewirken, der die Herab« 
Würdigung des einen zum blolsea Werkzeuge' dies 
Genulles des andern Verhindert Alle IfVofa Tau- 
ft ändigkeit ift von derfelben Art und nichts als 

fchöuer Sch,ein^(A,42, ff.), f. Höflichkeii. 

■ • ■ , . • 

*■ • 

Sinnenwelt, . 

t Natur, IX. 

Sinnenwelen^ . 
C Erfeheinung und Menfch» 4« 

t 

• I » 

Sinnesart, 

Charakter in der Er fch einung, Eigentfaüjn* 
lichkeit zu wirken» empirifcher Cbaräk* 
ter, phyfifcher Charakter, Temperament 
der Seele, character cinpn lcus , char acter e ein* 
piricfue. Was Charakter überhaupt heü^ie, iin* 
detlüan im Art. Menfch, 4. Bei. dem Menichen 
ift es die eigent,humliche Derch^ffenheit 
des Willens. Man fagt aber theils: ein gewif^ 
fer Menfch hat diefen oder jenen (phyJi«» 
leben) Charakter, theils er hat uberhaupr ei* 
nan Charakter (G. i.A. 255.)* 

2. Der phyfifche Charakter oder die. Sin« 
aesärt ift das Unterfcheidungszeichen des Man* 
leben ala eines finnlichen Wefens (Sinncn- 
wefens, iSaj^urwelens oder einer ErJchei» 
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nuhg). Der ChAtakter'Abierliaapt» inUlli- 
gibele Charakter ^odur die Den kuxigaart ilt 

das UiiLcrfcheidungszeichen des Menfchen als ei- 
ne« mit Freiheit begabten vernünftigen 
.Wefen$ ({ntelligibeln, überrin^lichen We- 
fens pder eines Dinges an fifch). Der Mann 
von Grundfätzeu liaL einen Charakter (fchlecht- 
'iän), eine praktiiche confequente Gefii»* 
jpung, nach unveränderlichen M aximciii, 
wovon das moralifclie Gefetz der Grund 
iß, und die nach der abfoluten Spontanei- 
tät der Freiheit beurtheilt werden mufs; ab«r 
als Sinnen wefen auch eine SijdSne.saxt oder eia 
T e m p e r ti in e n t , eine Gelmnung, wovon feine 
Na t ur b efchatf enli ei t der Grund ift, und die 
liach'^der Na turnoth wendigkeit^ die. ihm als 
Er fcheinung zukommt, beurtheilt werden* mufs (P. 
177 ). S. Menfch, 5. Das Wort Temper anient 
wird aber hier pfy chologifch gebraucht. Ks heif^^t 

alfo das Temperament: de^ru^eele (des Ge^b- 
uhd Begehrungsvermögens)/ Da ergiebt (ich nun. 

dafs diefes Teniperameni der Seele auch das Cor- 
perliühe im M^nfcbail zur mitwirkenden UrCa- 
che haben möge. Ferner^ d^fs 

a. fie die Obereintheilung in Temperain€i|t6 

des Gefühls und Teuipei aaiente der T h ä tig* 
keit zulajQfen; ' 

jede< derlelben mit Erregbarkeit der 
I;ebenskra£t (intentiQ) oder mit Abfpannong 
der fe Iben {remifßo) verbunden werden köniKCB« 

Daher Ixonnen gerade nur vier einfache 
Temperamente (wie in den vie r fyllojgiftifchen 
Figuren durch den Mittelbegriff , £, Fig4ir)'att%i- 
fielk werden: , ' ' 

I. Temperament des Gefühls: 

A. Das anfpannende oder das fanguini* 
/che TemperameAt des LeichtbiatigeJK 
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lifche Temperament des Schwerblütigen; 

II. Temperamente der Thätigkeit: 

' A. das anfpannende oder das c h olerif che • , 
Temperament des Warmblütigen; 

B« das abfpannende oder das phlegmati^ 
fche. Temperament des Kaltblütigen (A. 

t 

Der Ausdruck der Blutbei chaf fenheit 
Ml* aber hier nicht etwa die Ur fache äer PhS« 
nomene der finnlich-aflicirten Menfcheh anflehen, , 
[andern diefe nur den beobaciueten Wiri^un^en 
nach clafii&ciren. 

3. Die fanguinifche Sinnesart ift forg- 
los und vergifst ihre (zuweilen fehr heftige) Reue 
(die nie ein Gram ^ird) bald^ auch mag £e kei* ^ 
aem Dinge gerne grofse Wichtigkeit gebenr lind 
hat alle Menfchen zu Freunden. Der zur Me- < 
lancbolie geftimmte (nicht d^r Melancho* 
lifche; denn das bedeutet einen Zuftand, nicht 
den blofsen Hang zu einem Zuftan de) findet 
allerw arts Urfache zu BeforgniUTen , vmd richtet 
leine Aufmerkiamkeit zuerit auf die Schwierigkei* . 
ten/ auch giebt er allen ihn Xelbft angehenden ' 
Dingen eine grofse Wichtigkeit und ift ebötr kein 
Menfchenfreund. Der Cholerifche ift hitzig 
und feine Thätigkeit ift rafch. Rr liebt den 
Schein und den Pomp der Formalitäten und 
ficb mehr als Andere. Der Affectlofe (nicht 
Ph 1 e gm a t i f c h e; denn das bedeutet gemeiniglich, 
einen Fauilenzer) wird nicht leicht oder 
rafch, aber doch a.nhaltend bewegt. Er hat, 
nicht leicht etwas su bereuen. Sein glückliches 
Teruperauient^ vertritt bei ihm die Stelle der Weis- 
heit, utid man nennt ihn, felbit im gemeinen L»e» 
beo/oft den Philofophen« Zwei Temperamente 

I Jmhu phil. H'öruMck S» H^« V 

/ • « 
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in einem und demfelben Subject als .vereinigt ge- 
dacht inriderf tehen .ficb totweder einander, oder 

lic 'n eutralifiren fich (es findet keins von 
beiden mehr ftatt)» Das erftere gefchieht, wenn 
das fanguinifche mit dem melancholifcheBi 
ingleichen wenn das cbolerifchenut dem.phleg« 
matifchen vereini2;t gedacht wirl. Das zweite 
würde in der (gleidifani cheniifchen) Mi- 
fchung de& fAnguinifchen mit dem chole» 
rifch.en, und des melanch^tifchen mit dem 
phlegmaLilcLen i; e f c h e h e n, - Alfo triebt es 
jkein. zuf ammcn^geietztes Temperament, z.B. 
kein f anguipifch-cholerifches (welches die 
Windbeutet alle haben wallen, indem fie alsdann 
gnädige, aber d u ch a uc Ii f t r e n g e Herrn zu 
leyn vorgaukeln) , fpudem es find in Allem deren 
nur vier ^md jedes derfelben einfach. Leicht* 
linn ünd Ffohfinni W^hnßnn und Tieffinn, Starr- 
iinn und Ilüclifinn, Schwachfinn und Kalrfinn find 
nur . als Wirkungen des ^Teiiiuerameuts in Bezie- 
hung auf -ihre Urfache unterlchieden (A. , 259. £). 

4. Einen Charakter haben, ilt ein grofser 
Ruhm und bezeichnet die Denk ungsart, aber 
diefen. oder jenen Charakter haben« bezeichnet 
blofs die Sinnesart, und. eine folche hat jeder 
MenTch. Was die Natur aus dem Menfclien 
macht, gehört zum Temperament, was der 
Me.nfch aus fich felblt machte gebörb zum Chi^ 
rakter (der Denkungsart); Das Tempera- 
ment hat einen Affection,s preis, der Cha- 
rakter hat einen innern Werth (eine Wür4?) 
und üt über allen Frei^ erhaben (A, 2(66;:. f. ) 

5. Der Nachahmer im Siulirlirn ifi ohne 
Charakter^ denn dieier befteirt eben in der Ori- 
ginalität der Denkungsart« Der Sonder» 
ling ift der Nachäff er eines Mannes, der änen 
Charahter hat. Die Gutartigl.eit aus Tempera- 
ment Ut ein, Gemälde aus WaUeriarben und kein 
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Charalaerzug. Carricatur des CharaTtterzugs ifi fre- 
yelhafter Spott über den . Mann von wahrem Cha- 
rakter. Bösartigkeit aus Temperament mit Cha«^ 
rakler ift nkht fd ^chlimm/ als Gutartigkeit aus 
Temperament ohne Charakter. Seibit ein Men Ich 
von böfem oder fchlechten Charakter (worin 
Hafs und Wukr willen gegen gule Maximen ift, 
wie Sylla) ift doch zugleich ein Gegenwand * der 
Bewunderuno:. Da aber der Üeife unbiepTame 

CT »7 

Sinn bei einem gelallten Vorfatz (wie etwa ait 
Carl XU.) wohl eine dem Charakter felir günßige 
Naturanlage ^ aber noch nicht ein beltimmtcr Cha*/ 
rakter uberliaupt ift, fo kann man die ßusheit des * 
Meuichen nicht eine Charaktereigenfchaft deQ'elben 
nmiA€p (A, 26s« f.). & NatuT, 8« , giebt daher 
eigentlich nur einen guten Charakter, d.i. 
cUejenige BeTch a t i e n h ci t einer freien 
'Wiiikühr, dafs lie das moralirche Geictz 
in -ihre Maxime aufgenommen hat. -Weil 
aber die bdfe Geiinnüng ebenfalls etwas ift, das^ 
fo wie die gute, nur erworben werden kann» 
io nennt man lie auch den böfen Cliarakter. Es 
ift aber eigentlich ein Mangel dess • Charakters. 
Bei unferer Natur mufs daher eine AnlagOr^eyn, ^^X" 
auf Böfes gepfropft werden kann, aber auf die 
Anlage zur Möglichkeit des g^uten Charakters kann / 
fchiech terdiiigs- nichts Böfes gepfropft werden (ß . 1 3.}. 
Wie der Charakter gegründet werden mufs f. 
Metho de, 2. f. ^ 



6. Wer ißch eines «Charakters bewufst i(t, 

mufs ihn jederzeit erworben haben. Die Grün-^ 
dupg eines Charakters aber gefchieht nicht nach 
und i[iach. fondern ift abfulute Einheit des in> 
nem Prineips des Lebenswandels viberhaupt. Dafs 
Jiian aber ein Mann von Gruhdfärzen fei (einen 
beüimmtan /Charakter habe), davon iit der einziehe 
Bj^sweis der^ wenn man es lieh bewufst iit, Wahr^ 
luiftigkeit im- Innern des Geftandnifle^ vor fi^h 

- • ü 2 
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I 

felbll tmd zugleich im Betragen gecren jeden in* 
, dera üch zur ob6i;fien Maxime, gemacht zu kibem 

^ 7« Der Ghavakter des Gefchteebts. Dte 

tclden verfchiedenen Gefchlechter haben ihie Ei- 
gen thümlichk ei ten. Im rohen Naturzultande 
Jiann man fie aber eben fo wenig* erkennen, als 
die der Holsipfel und Holxbtriieiiy deren Mannig« 
faltigheit fich nur durch Pfropfen und Inoculiren 
entdeckt; denn die Cultur bringt diefe cbarakte* 
rifiifchen BeCchal^mheit^n der beiden Gefohteclmr 
nicht hinein, fondem Teranlafst fie nur/ fich ni 
entwickeln und unter begiinftigenden ümltät)den 
kennbar zu machen. Man kann di^ £igeiithum« 
Kehkeiten des minnlicfaen GeTcAlecbts Man»' 
lichkeiten, die des inreikliehen GeTehleMft 
'Weiblichkeiten nennen. Die letztern heilsen 
Schwäcben. Man fpafs t darüber ; Thoren trei- 
ken damit ihren Spott, Vernünftige aber fillttn 
fehr gut, dafs fie geTadie die Hebezenge find, 9)i 
Männlichkeit zu lenken und fie zu jener ihrer Afc- 
ficht zu gebrauchen. Zur Charakteriitik des weilh 
liehen Gefchlechts können wir nicht beflfer gdaa- 
gen, «Is wenn wir «len Zweck di»r Natur M 
Einrichtung der W eiblichkeit als Princip brau* 
chen (A« 284* f. 287»)* 

. ' Diefer Zweck de|r N^turvift , . 

I. die Erhaltung der Art. Dazu pflaiute 
die Natur >die Furcht tor cörperlxeb^pn Ve^ 
letzungen und Schüchternheit vor dergleicHea 
Gefahren in die weibliche Natur, durch welche 
Schwäche diefes Gefchlecht das männliche 
mafsig zum Schutze für fich auffordert ^ , 

II. die Cultur der Gefellfchaft und 
^Verfeinerung derfelben durch- die Weil>- 
lic^keit. . Dazu maphte die' Natur diefss ^ 
fchlecht zum Beherrfcher des männlichen duick^ 



I • • • 

. &i>inw>art. ' 309.' 

Die befondereti Phänomene, welbh0*hi€i¥ 
mm «Ifttjpiing«^ »miffsn 'ia iUnts Ainliropologi« 

felblt nachgelel^n ,w:erdeii (A« 259. ff.)» 

3. Pi^F Charakter.des Volks. Utiter dem 
tfqtk (pdpuius^ p e uple) vet&eht wmn Sie in ei« 
tiam Landftrich vereinigte Menge Mcnfchen, in? 
fofern iie ein Gau ^4^8 ausmachen. Diejenige .« 
Menge odec auob der irkell derselben welcher üd& 
fttrdLgemeinrcfaaM^ für vereinigt 

zu einem bürgerlichen. Ganzen erkennt , heilst 
N.atipn (^g^tis ^ natioi\). Die .^pge^ammtea 
yidfr. dMirck langeil Gebrauch gleichCam .ziur .Natur 
gewörcienen, tind difTiiierauf gepfropfteti Maximen 
drücken die Sinnesart eines Volks aus. Man 
)u)iuii diieri^ al^er nur fäf affinen gewagte^ Verluch 
ausgeben 9 die Varietä^iea: itA netiürlicfaeii Hang 
ganzer Völker mehr für den Geographen^n»» 
pirifch, als für den Philofophen nach Ver- 
liunf tprincipien zu clailiiiciren. Man könnte.' 
die europäiCohen VjSümf aMMr" dem Fehlerhaften 
in ihren^ Charakter vielleicht auf folgende Art ein^ 

a. Frankreich, ^as Modenlaiid; die LeV 
haftigkeit der Nation läfst nehiulich gewilEr 
Fornitä laiche langd b^hen. ' 

England, da^ X^enmeniarnd^ Affecta^ 
Um esinfj^e Chat altera) ift dei^ allgemeine 

nakt^. d^. £ngellandifoben Volks. < • j ' 

c. S p anien/das Ahnenland; Feierlich- • 
keit im öffentlichen und Privat -Betragen ift der 
Hauptcharakteczug der Spanifchen Nation, 

d. Italien, das Prachtli^nd; denn der 
üfthetifebe Charakter des Italiäners ift ein mit 
Afiect verbundener 6el«hmaok.\ <• . 
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' .e« Dciafifchlaaift* .(f«mt ^ D4iiir«ai«irli. imd^ 

Schweden, als Geimani fchen Völkern), das 
Titelland. Der Charakter des Deutfchen ift ein 
. . Miit Terßdnd verbundenes Phlegma *und eina ge« 
wifiW Meiiiodenfuchi:, feh'^imt.dcnaälBirigra Staatat** 

bürgern nach Stufen de*s Vorzugs und einer Rang« 
. Ordnung peinlich claiiiiiciren zu laflen. 

f. RuiTslands Charakter ifi noch fich zu cnt^ 
wicl^ c 1 11 btgriften , und Polen exiltirt nicht mehr, 
I^ie Türkei hat keinen Cbäraktßr . und wird.nit 
iUiien bekommeni (A. 297. ff.! ' ' * ' / * . 

^ ' ''^•^Der Charakter äpr Race. S. Race,' 
i'chlag-, MenfchenfcÜl.a'g * und Varietät^ 
jbie Natur Ter viel fälti^t in der nehmlichen Fa- 
milie die Charaktere ins Unendliche und bewirkt 
dadurch Familienrchlä^e (A. ßi^* 

- Kaitz CnHk det pfak Vck.^L Th/t^Brm.Haaptft. 

S Ss' 177 — tt Tbl 3i*afi*'.T * ^ ' -n 

" Deff. Anthropologie. IL Th. S. 25-3. " ' 

/ i •> * . . • i ' I < ' • >c f. 

Wenn Gedanken fo .zufammengepaaift wer* 
d,cn.^ ^^afa ein A n.d^ r,e,r nichtj y.eifs, was 
ei daraus mrfchen fo|4^ fo fagt man, fic fini 
. tinnleer; weil der ^ SX<^^tlf 2:u den G e d^ ^ken 
, von den Sinnen hergenommen werben mufs, 
«itd mtaii ihi jeiimr 1Siefddbik«ti Mt^heb fiAnÜcfaea 
Stoff auffinden kann, der durch fie gedacht WWf^ 
den foU. Hat derjenige, der d|^* Gedanken fo 
in Worten zufaxnmenpaart^ f el^bft .i}ic^t3 d^bfi 
dacht, fo ift ,aa,s' Unfinn (A. 69.)« , <i i * 

Anreiz y y^i^nuZu^^ Anrjßiscib . ; \ ^ 
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sensualiljas 9 sensuatite. ' J3ie Fähigkeit (Re- 
ceptivität) des Subjects, von Gegenfiänden 
afficirt (gerührt) zumrerden (C^js.), oder die 
Aeceptivltat unfrer Erkenn t nifsfäh ig- 
le ei t (C. 6x0« das y wodurch unfere/Vorftel- 
hingen überhaupt etwas Subjectives find; denn 
iet Veritand besieht allererfi unire Voriteiliin« 
gen auf ran Object, d.^. er allein, denkt <fich 
etwas verinittellt "derfelben,^ wodurch alfo die Vor* 
ftelluno^ von ihrer Obiectivität ei^ ' möjrlica 
wird (K. II» '^). Sie iß auch die f ub j ecti vejBedin* 
g.iing der A^ninrei^dung der Vernunft au£ 
Cregenftande der JNatur (Ü. 343.). Wir kön- 
iieu aber auf zweierlei Art eine fulche Einwir- 
knng au£ das Gemüth leiden, oder das Su b- 
jextive unferer Vorftellungen ift auf zweierlei 
Art möglich/ entweder durch die obj^ctiven Sinne 
»u Vorftellungen des Gegenftandes Äum Er- 
keuntnils deilelben^ oder durch die fubjecti- 
ven Sinne iBum Begehren des Gegcnfiandes>r 

I. Dah^r ilt nun auch unlere Sinnlichk^t ent* 

weder • ' 

. k . 

L die theoretifche Sinnlichkeit oder das 
.linnliche Erkenntnifs vermögen, finnli- 
^he An£chauungs vermögen , die finnliche 
Anfchauun gsfähigkeit, (fenfualitas repraefen^ 
tattva, fenfuälite reprefcntntive), die Fä- 
higkeit, V o r it e 1 1 u n g e n durch die Art, 
wie wir von Gegenitänden- (Objecten) af f i^ 
,eirt, werden, zu bekommen (G. 33. III. 
$• äO» Vermittelfi der Sinnlichkeit nehmlich, 
d. i. durch Eindrücke , welche wir von den Ge- 
genfiändea aufs Gemüth erhalten, werden uns 
Ccgen&ande gegeben, oder diejenigen Vorfiellun« 



3ij( Sinnlichkeit» 

gNL d«rfeUiim «i#gUck gtmaobi und ' geliefert» wel- 
che Anfchattuiigeni htUsM, ohne welcbi wir 

nichts von den (^egenftänden wrifsten; darum kann 
man auohfigen: fie iit das Vermög^en der Vor* 
&i»Uu|ig4ii i<9 .d«r AnfchaMung (A.450f ^ 
A n f c h au ai{'g. • • Ja lejwe diafe Anfcbauungen könm* 

*ten wir auch nicht eBimai denken, weil vyir ohne 
fia kaiaai^ Gegenltand hauen von dem wir etwas 
4aiiliian| d*i*..i)ia/.itatati dte Varftand auf Bd>» 
griffe bringen kannten (CL 33* 1. 34.) • 4^ 

Vorftellung;en , welche die Sinnlichkeit uns liefert, 
in uns blois durch 4ia Gegenwart 4ar 6#- 

gfmfiaacliai tda fia 4>i fitfiM «ftcireii, enfeftMdfla« 

• » . ■ ^ . • 

2. Die Wirkung eine&Gegenftandes auf diefe Vor- 
fiellungafähigkeit, diei wir theoretiTche Sinn« 

\liclik,ait aenn^, fofanl daa Gemäth durch danftl- ' 
ben Einwirkungen leidet, heifst Empfindung, C 
Empfindung. Diefe Emp&ndung allein macht 
mich aciefa'Bidbt denkend^oea mufa« wia wir glaioii 
fsbf» wf r4eii y lioeb'dU F4»rm hiunuliomiiien»' w»* 
durph der Gedanke, ea^ ift ein Gegenfiand, mög« 

' lieh wird. .Dßf hiar. '(durch d^n Verfiand noeh) . 
unb^iiüii|l9 Gitgenftaudy. dm^ wir aii3 vermittitlft 
(einer folcban Biitwirktmg daflelban durch dia Sino- 
lichkeit aufä Gemuih, und beßimmt durch eine 
Form, vollteilen, üh^ffinnlich ^objectum fienßbile) 
imd heüat Erroheiniiiigf (PhäBom^n^ Sinnw« 
wafan), w«il aa^ 4»bwahl rin Gegenfiand« und swar 
der einzige, von dem wir Erkenn tniis erlangen kön- 
nen,^ dofih etwaa ilt, das aufser unferm Gemüth nicbt 
varhandan fvyn kanh» foadam nur dia Act antbällt 
wie wir von ibisi>a%<arc wnrdan, f. Erf chainnft|f» 
Denn von einem ' folciien Gegenttandc wifren wir 
nichts, als die Einwirkung, die er au£,daa £iin n, die 

Fähigkeit, da« .&mpfind«ingt maebt^ dadnrcH 
liaunan wir ihn ; waa wir alfo von ihm hannan, ' 6ßi 

/innliche Eindrücke, -welche doch aufser dem Gemu- 

th<^ nicht exiltiren können. Der Natur unfers Verftatt* 

da^ gWiafe mulTeii wir ivaiUch dielfii ücuilicheaEiiH 
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1JdMk0 shCbi Grimde l»gen, von dfr wtr aW §ai> 

nichts wiffen, ja nicht einmal iiire Exiftcnz er- : . 
KenniBQ und beweiien liöiuneA. Die Aiifchauuagi, , - 
di» . uns dia j6iimli«bkeit , voir foUbw £rfclieii»li^ 
güi liefert, fceiCrt «use empirifch«^ odw 
Erf ah r ungsanfchauung, eben darum» well llö 
ditfcb Kxnp findung zur KrkenjUiul^ des Gegen^ 
ftitidd$ verhUft» «od alle lErf^far^ng ^empifiTobe 
Srimintiii(5)| die innere nicht minder als die iiir*< 
fere, ift nur ErkenTiLnils der Gegerjftände, wie fie 
, uni erfcheinen« oder fich uns daritelien» 
Blüht wie iie (iör üob allctHi l»elracbtet) ^ 
{vti apparentf non ficu$i fun^)^ L Gegei^Itand, 
16. (C.34. M. I, 35.)- 

, .... 

-^g^ Das in. der Brfcheinttnft» "«^fti der Em^ 

pfindung correfpondirt, nennt Kant die Mate« 
rie {maUria), f. Materie. Wenn wir nehmlicU 
vna ZXL den Eiiidmcken, die auf unfre SinnJUclikeia % 
gtmcli«.iwerdea> - und wodurch wir Ceheix« hör€a;' 
u.Lw* einen Gegenitand denken, und ihn, well 
wir o ihn vermiiiellt untrer Empßndungen an-* 
fohauen^, E r fch ei nu^ng nennen, fo können win; 
11^ diefw firfeheimn^-tinit deot Verfiande nw^eiev^ 
lei unterfcheiden und denken, nehmlich die Ma^ 
teric^ und die f x>jrm. Die Mbaterie iß der üe- 
fpriff .Ton der Surf findung^ .in lo £ern lie ala 
ilute im Gegenftnide gedacht wied ^ und die Em* 

pfindung correlpondirt der Materie huil5t , 
i^^chts andetiSv als das, was in unierm Geouuh dia 
Kin.|iffind.«ing ift, .wird in deaa fingenftande ,aU 
die. Materie, der Inhalt oder^dn^ woraus tt 
be lieht, gedacht. Eben um diefer Materie wil* 
i«n , heifst . die:' Er kenntnifs des Gegenßandea 
ßn n Ii € h en f ^a 1 ) Die Form (jornui ) hin« 
gegen üi das omiGemätb, worinnen och die Em^ 
plindungen, oder das Mannich faltige, was die 
Sinne alücxrt, nach einem Naturgefc|tae. der Sinn<» 
lichkek» prdnon^ und wird auch,* Ufitar dieleia 
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MdMn , als etwas'^m Gegenftande gejbcht, niiitt* 
V. Kck als das, wdrin die Materie der- Brfehmung 

tich in gewüTen Verhältnilleu daiftellt. Diele Form 
jkann nicht Wirkung des Gegenlti^ides ieyn, fodt 
< w&re« fie nicht Form^ fondern Materie^ .'weil 
, nur diefer die Einwirkung auf*, den Sinn/ oderdi» 
Kmpfindung correfpondirt. Die Form mufs 
alloy da fie nicht Empfindung feyn kann, die at» 
lein Aex Materie cMrefpondirti etw^.feyn, .wt9 
. if przort (fchon vor den Eindrucken-) 
reit liegt, und was lieh hervorthut, oder was das 
Geniuthy auf Veranlaflung gewiffer Arten von fim- 
' ^ pfindUngea und nach der befondjetm Befohaffenbei^ 
«krfeUiett, der Materie als Befiimmung derfifr* 
ben giebt, diefe gleichfam damit bekleidet und üe 
lo "ZU einer Ericheinung bildet. Sie heifst als et* 
was im Gemtith Befindliches und aus^dett^CelbeiiEr? 
• Mttgtes reine Anfchanung; und entfpringt tal^ 
, der formalen Befchaffenheit der Sinnlichkeit, die 
nicht wiederum von den ^nnen abgeborgt (ßyiEk 
^'än'f fondam a priori gegeben J^yn muf&i- ^fiil 
ift Von Empfindung leer, darum aber docb niebt 
in t eile et u eil, foridcrn Tenfitiv (S. III. §. 12» 
' C. 34. Äö.f. M. I, 36. ILIL*) S.UL S, »- i 
A^n fick,' <A'e*A&ecik| Appereeptiom .u..Am 
fchauung. > • > » , ' - h 

4« Au£fter dem Vermögen« «j^u empfind-eg 
lunffen wir noch* /das Terato gen haben, liierte 

Euipiindungen eine Erfcheinung zu machen, 
aus 'der Ordnung der Empfindungen ihnen et- 
was Gorrefpondirendes zu bilden. £in^ blofse 
Menge von Bindvttoken giebc nbch kein Bi^d^* 

Das Gemüth mufs ein Vermögen haben, frleichfafll 
aus den vergiiciienen und zufammengefai^ten Ein- 
drucken eip ßild<a 1a Mofaique zu machen ;^ dks 
Vermögen ift die Eirrbildungskraft. Sieifi^ 
Vermögen, einen Gegeiiiiducl auch ohne döffst 
ben Gegenwart in der Anichüuung vorzuiteU 

. len., ^a nouc allf unfere Anfchai^tiBg £innli<^ 
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keit. Denn die Einbildungskraft nuxfs die Sehe-» 
mate darlteilen, .welche die iuj^jectiven Bedingungert 
fi»Ai»*»ui»ier « denek* die ^innlickli^t allein den Ver« 
fboMtesbegriffen -ieiTir^ ^orrefpdndttimde Aivrehaiiung 

^en kahn* Das erüe Stiick der Sinnlich lieit i(t 
der Sinn*, oder das Beilimmbare', das uns 
finnlidien- Affecttoneii fthig i • üiai^hl} das z w^e i 

und Sinn. Der Sinn ih blofs eine Fähigkeiü 
oder etwas Leidei^dte^^ die E in bild ung^skr af t 
ab|Mr litt*- eih Vettnögen^ od«rv«ii}e Spontatieitäly 
A ii 'frel4b ft'tiiäti'|gl(eit; ^%nn^fie katün^ den Sinn/ 
feiner Form nach, der Einheit der Apperception 
gimi^Sy beltimmaB; und alio iit 4^e-£in bildun gs« 
kraft fp fern ein Vermögen , den Sinn aipnori 
zu beAimmen. Sie ilt nelimlich nichts^ anders als 
der Verltand, in fo fern er aui den Sinn*) wirbt, 
und 'die fig'nrdiche Synthefiis ^ der ächeniatei 
kem)<brifirgt , * -^elohas« die- et&eif Anwendung «de« 
Vwfiandes (und zugleich der Grund aller übrip^en) 
auf Gegenitande der uns möglichen Aafchauung: 

• • ' ' fi t ^ ' '.1 1*1' i:^- 't\'r 

'^'f;/ Diefe Befchiffenheit unfrer Sinnlichkeit 
T^MTi^ ^nach -welcher fie^ auf diö ihr eigcnthümli- 
che Arty .von 'finnli^hen .Gegenftnidea , von de^en. 
ikt «tfMkMnt i^y mM Rf^ kn fvck felbft^Xeyn 
xftögen , in fo fern der unbekannte Grund derlei beu 
laicht in "den Sinnen und von jenen Erlcheinun» 
gtn jg«nz unteridhieiAen ift , gerähn (ai&circ) wivct; 
iMoto«'N«tnir «tn -m^leriell^r, Bedeutung <daii 
dein nach^ woraus lie beiteht) möglich (Pr, iio. ). 

" ; *) Sinn utiil tiirlir J^tnnliclikcit nrnfs M C. 152. beidemal 
Äeit^eo; dßn» die JEimb i Id u n s 1^ 1 a f t wM liier als em Stück 
. ^ in n Ii c Ii k e i t erklärt , und Lajau aüo xüciit vyiedöx dit 
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3i6 Sinnliclikeit» 

TermiltAlft der ^bsfcbafff oheil nnkrs Ve tA^ijht 
aber , nach «elchar alla jena Var&eUiiagea iat 

Sinnlichkeit nothwendig auf ein Bewufstfeyn ge« 
zogen werden, und wodurch aUererfi die ei^a^ 
thämlicha unfei^a Penkena (nciiailicb dwcb 
Aegeln odar Begriffe , mid ymnmtuUt diafea dfiMi 
Erfahrung, welche von der EinCcht in die Dinge 
an fich relbft ganz zu unter(chieden iß) magUck 
Ifty wird 4ie Natur \in foribaXlar ^odieHtMaf 
<d« L' nach den Gefatzen, untar danan alle MÄtchm 
Hungen ßehen) niöa;lich (Pr. i lo. ). Wie aber uiJa 
eigen thumlich e Eigenfchaft unfrer Sin^ftlicb^ 
kait lalbA indgUch tAf lü^t fich iiicht / ^y^iUli 
auflöfan und baaniirarun» wml wir ihrer stt 
Aller Beantwortung iuuuer wieder nötbig , Jiahfiii 

6« Leibniteana Thaoria >A€f SinnKdihejit 

fjndet man im Art. Leibnitz, VIII., Locfce^ 
u. Idealismus, critifcher. Leibnitz hielA 

mhmlich die Siiif|iif>bk.aAt fmr aine Bafnhaffflt¥ 

heit des menfchlichen Erkenntuirsvermögens, w<h 
durpb das Mannigfaltige der Vorftellangen ver- 
worren oder undautiich werde, indelTen dafs fie 
doah die' Dinge an fich falbß irorftalt«^ . deren 
^ deutliches Erkenntnifs aber auf dem Verftaii« 
de (der die einfachen Theile in jener Aiiichauaii§ 
erkennt) beruhe» :Die S in »l^cJbh eilt baaia da^ 
her anch das unteae £rkefifitnifaya«fmag0ai 

Kant hingegen fieht diefelbe als ein befonclere» 
Vermögen oder eine fieceptivität, und a&war.-dM 
eine ige Vaifnögen. an » 'durch welobea nna i6r 
genftända »tm Erkennai^ gegeben werden* : aWh 

wir alfo nicht empfinden Können, liegt aufser- 
halb der Sphäre der Sinnlichkeit, z. B. das Ein- 
fache, das Unendliche u^f. (E^^s.^ ^$.y^ tWi^ 
pfindbat. JNach Kants Theorie dar Sinnlich* 
keit iil üe eine bülonclie Anfchauuugsart der Er- 
fch.einungen, welche ilire a priori nach allge» 
meinen Principien beiiinunbaje Fmm h^ \iMi^ 
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Leibnitz iß fie eine blofs emplrlfche Appreben- 
fion der Dinge an fi<^b felbit, die Geh als finn* 
tUhe Anfcl|auarip nur durch die Undeutlich* 
keil der Vorftefhtng von einer intellectuel- 
len oder Verltandesaiifchauung auszeichnet 
(E. 65f), Leibnitz machte alfo einen blofs 1 ogi« 
fehen^ Katit aber macht einen realen Unter« 
fchied: ^wifchen Sinnlichkeit und Verftand 
(A*.25.*). Wir haben aber auch 

• ' IL ^ine pr^ktifche Sinlnlichkeit oder 

das finnliche ßegehrungsver mögen, finn-» 
liehe Willkühr ( fenjualuas appctitivti^ arhitnum 
finßtivum^ fenjualite appetitive)^ U Wille.- 

g. Apologie für die Sinnlichkeit. Die 
Sin^n 1 ich k ei t ilt , als Erkenn tu ifsvermö* 
g^ÄV in übelm Kufe. Man fagt ihr viel Öchlim* 

^ iftii. dafe fie die Torftellungdiräft verwirre; 

b. dafs fie ßch zur Herrfcherinn des Ver«« 
flaades aufwerfej . ^ • . . / 

' c» dafs fie fogar beti;üge und man in An^ 
fsimjig ihrer nicUt genug auf feiner 0ut feyn könne» 

l 

' Andrerfeits fehlt €s ihr auch nicht an Lobred- 
nern, vornehmlich Unter Dichtern und Leuten von 
6efbhaiack. Diefe preifeii die Ter Tin n lieh nn^ 
der Verftandesbegriffe nicht allein 'als Verdienft, fon« 
eiern fetzen auch gerade hierin, und dafs die Be- 
griffe nicht fo mit peinlicher Sorgfalt in ihreBefiand» 
tfaeile «erlegt werden' mufsten , das Prägnante 
(die Gedankenfülle) oder das Emphatifche {äea 
Nachdruck) der Sprache und das Einleuchten de 
(die Helligkeit) im ßewufstieyn. Wir brauchen 
hier keinen Panegyrifien, fonderrr nur einen Advo« 
eaten- wider den Ankläger ^ nnd den macht Kant 
auf folgende Art mit allem Glück ( A. jo. f. ) • 



3lg SIniiUrhWfe 

9. Das Paffive flieidend^) in deirSthii^ 

lichkeii, was, wir doch nicht ablegen können, 
ift eigejDllich die Urfacht: alles ihr nachs;efa^te^ 
Uebels« Die ijinere Vollkommenheit; des Menfeheil 
befteht darin , dafs er den Gebrauch aller Xeinei 
Viiniogcn feiner freien Willkülir unterwerfe, 
dazu muCs aber der Verltand herrfchen. Al- 
lein er mulfii doch die Sinnlichkeit (die an^ficii 
Föbel iß, weil Ile nicht denkt) i^icht fch wa- 
chen; weil es ohne lie zur Verarbeiluns; des 5c- 
fetzgebenden Veritandes keinen ätod gebea 
würde (A. 31;) * 

m ' 

10. Rechtfertigung der Sinnlichkeit 
ge^en g. a. Der, der ein, gejgebenes MannigfaU 
tige zwar auf ejefo fst, aber noch nicht *g€Ofd* 
nct hat, verwirrt danini daffelbe nicht. Die 
Wahrnehmungen der Sinne (eaipirilchen ViorM«» 
langen mit Bewufstfeyn) können nur innere Kr- 
fclieinungen heifsen, der Verftand ni»icht 
aliererft daraus Erfahrung (bringt Ordnung 
in das , Mannigfaltige hinein); nur der feine Ob? 
liegenheit vemachläÜigende Verltand ordnet zuwei*, 
len die Sinnen vurftellungen nicht gcliörig nach 
den . BegrifFen und klagt dann doch über die Ver- 
worrenheit derfelben, Diefcr Vorwurf triflft die 
ungegründ^te Klage , fowohl über die V^wir* 
rung der äufsern , als der innern Vorftel hinget 
durch die Sinnliciikeit (A. 31. f.). Die Sinnlich- 
Keit iß hierbei in keiner Schuld, fondern es i& 
vielmehr Verdienfi von ihr , dafs fie dem Verftand« 
Ib reiclihalUi^en Stoff duLljictcL. Dieler Reich- 
th^um bringt dann iieiiicii den Verftand zuwei- 
len« in Verwirrung» wenn er mit feiner Anoid* 
nung und intellectuellen ,Form hinznkonfmt nni 
z. ß. prägnante Ausdrücke fiir den i>egriii, eiB« 
phatiiche für das Gefühl, und intereffante 
Voritellungen für die Willensbefiimmupg ins 
wiUstfeyn bringen foU (A, 32.)- 

i • ' » . 
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Tl. Rech tferti^un s{ der Sinnllchliei t * 
g^egea g* . Die Sinne i wollen nur ihre Wichtig- 
keit füc den. eem«inen Menfchenfinn nicht 
verkannt wifTen. ' Dkfs das erfte Unheil gemei«' 

niglich auch d.is richtige ilt , luicl dals man ^ es* 
dxiriim nicht förmlich vor den üichterßuhl de$ 
Verfiandes zi^ht^ macht es noch nicht zu einem . 

Urth^il der *Sinne (A* 32. £)• 

t 

' - 12» Rechtfertigung der Siunlichkeili 
gegen g; c* DieSinn^ urtheilen nicht, alCo können, 
fie auch nicht betrügen ; der Irrthum fällt -^immer :iiiiv 
dem Verliaiide zur l^alt. Doch gereicht dlcfem der ' ^ 
Öinnenfchein (dafs er z. B. einen Thurm für 
rund hält, an dem er keine £cken lieht; einen 
entferntem Theil des Meers für 'höher, als das' 
Ufer, weil er ihm durch höhere Licht ftrahlen ins 
Aug» fallti. den Vollmond im Aufgange für grö- 
fs0tf als am hohen Himmel, weil fv ihn durch . 
eui0* dunftige Luft erblickt und darum für entfern« 
ter hält), den er für Erfaiirung hält, zur Ent^ 
fcbttldigung (A. 33* f.) . ' • * 

13. Ein Tadel, den ^ie Logik der Sinnlichkeit 

^tgcgen wirft, ift der der Seichtigkeit (Indivi- 
dualität, Emlchrimkung aui:s Einzelne). Die ä&he-« 
ttfche Behandlung fchlägt aber efnen Weg, ein, auf 
d^m diefem Fehler ausgebeugt werden kann , nehm- 
lich fo darznftellen , dafs die Darftellung auch' 
äfthetifche Yollkomr^ienhcit der •Ejkeantnii« ^ 
habe, die darin befteht, dafs die Erkenntnifs 

* 

a. äfthetifche Allgemeinheit habe, d* i. 
auf eine M^nge von Objecten angewandt werden 

konnie, die zu Beilpielcn dienen, an denen fich die . 
Anwendung von ihr machen läfst, und wodurch fie 
zugleich für den Zweck der" Popularität brauchbar * 
werden 5 

b. äfthetifche Deutlichkeit fiabe, d.i. 

Deutlichkeit in der Aiiitluiuunj^, worin durch üei- 

. ' • ' • . * ^ . 

9 * 
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' fjMle ein «WiAct g«daebt«r Begriff in concreto dar* 

gefielit oder erläutert virird ; * • t 

c. arthetifche Wahrheit habe, ä. i. eitie 

blofs fu bj Ceti ve Wahrheit, die nur in der Ueberem- 
* fiimmung desErkenniniiles mit deniSubject und den 
Gefetzen des Sinnenfcheins beliebt^ und foIgUck 
nichts weiter als ein allgemeiner Sctiein ift; 

d. afthetifche Gewifsheit^habe, die suf 

dem beruhe, was dem Atu^niSe der Sinne zufoli^e 
notb wendig iii^ d. h. duicb iianpimduiig uodi Saißk* 
vong betätigt wird (lu A. 34.)» 

Sinnreich^ 

perfpieaxr iugenieux* Das Pradicat fintireielrv 

in welchem Sinn Gedanken bedeutet, giebt man in 
«kr Anthropologie dem, der in einem Ceiites- 
produGte yergleichendeii Wits mit Ur- 
theilshraft in einero hohem Grade TSf 
bindet (A. 155.)' Wenn der Witz Dinge niic 
einander vergleicht, die ungleichartig ünd, um 
ib Aehnlicbkettan unter ihnen auf zufiiidm und dem 
, Verftande auf diefis Weife Stoff zu geben , feine Be* 
' griffe allgemein' zu machen, fo ilt das angenehm, 
beliebt, ja auimuiiternd« Die Urtheiiskraft lichräfikt 
dagegen die Begriffe em, und trägt mehr zorBeridh 
ti|2;ung , als zur £rweitenmg derfelben bei ; iie ifi 
aber unbeliebt, weil fie ftrenge und in Anfchung 
4ier Freiheit zu denken einfchränkendiit. Wer bei- 
des mit einander verbindet (das Spiel mit dem Gar 
fchäft, die Blüthe der Jugend mit der Frucht des 
Alters), der ift finn reich (reich an Gedanken, 
.die fich dennoch, gleich als wären £e ein hlofiws 
- Spiel 9 iempfehlen) (A. 1541 f.). 
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H Sitten, / . 

« V . ■ ' ... • 

mores, moeurs^ Alle HaiidJi,a,ngs weife wird ent- 
weder aus der Watirnehmung des Weitlaufs' (von . ^ 
dem, was gefchieht, und wie gehandelt wird), oder 
aus der praluifchert Vernuiiit a priori (was <:efohe* ' 
hen und wie gehandelt werden ioU) gefcliöpft. Sie - 
heifst aber eigentlich itor ilr der -^ften i^dei^n^ 
Sitten, d.' i." Mnoicr«!! nnd • Leb'on sarten , 
obwohl das Wort Sittlichkeit dicjninge Iland- 
lungsweife betrifft, die f ür J e d er m ann geboteti 
ift (K. IX.> S. Moreaitaft^ Die Metaphy.fik 
der Sitten (G. V. 7.)f kölinle man daher fagen , ift 
iiie Wiffenfchaft von den Gefetzen für die Sitten, 
uifafem di<ife Gefetze a priori entfpringen, und föt ' 
'Jedetmann, ahne Häckficfat auf (eine Neiguh^m zu 
nehmen, eine Handltmgsw«ife vorfohreiben , f. Mo- 
ral, 5. Sie foll di^ Idee uhd die Principien eines . * 
möglichen reinen Willens unterfuchen , welche 
'am der |)r«3(tii!^hen Verntifift n^priori^ d. i deiA rei» 
•«en Willen felbß, gcfchöpft werden , der daher «nct 
autonomifch ift oder lieh felbli: das Gefetü giebt* 
Sie ftelit daher auch n|ir folche fiewe^uiigagrunde 
-des Handelns' auf , die, als'folchif, irölli^ a priori^ 
blüis durch Veruui^ft vorgeflellt werden, und eigant- 
üch moralifch lind (G. V. 10. )• t)ie GrundJe« 
f.ttng' fcur Metaphyfik der Sittel), «welch«^ 
Kant f^efehrieben hat, ift nicht« mehry ab die* Aal^ 
fiicliuiig und Feftfetzung des oberften Princips- 
der Siuen, iniufern diele moralifi h feyn füllen; wcl- 
jkm aUein ein , inr feiner Abficht /ganzes und 
aller tnoHiHfehen Dnterfuchüng ab^'^fondemdes Ols 
fchuft ausmacht. Er hat dies obcriie Trincip hier für ^ 
•fi<ih felhft, ohne alle Rücklicht auf die Folge, iinter- 
iiicht (G. 13 M» II, 13»), f. Grundleg^ung. 

• * * 

MMas phil. örUrbuch Bd. X- 

- ■ ' • , j • 

r • 
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■ / • - • 

< 

Sittengefetz, 

mdtalifches Gefet«, f. Regele a priori; 
feefetz, ethifches, f or ma Ics u. prak tifcheSi 
auch öittealekire. 

Sittenlehre^ 

f, Moral. Die Unterfcheiduns: der Sittenlehre 
von der Glückfeligkeita J ehre hndet mm im 

Art. Glück feiig keitsleb re. S. auch Ethik* 
•Wenn die Sit4.enlehre nichts anders als Glück- 
f eligkeitelehre wäre, fo wurde e^ ungereimt 
feyn, fich zum Bebul. derfelben nach Principien a 
priori umzufehen. Denn fo fcheiiibar es auch lau- 
UiH wag, dafs die Vernunft noch vor der .firfah" 
r u n g { a; priori ) ^n fehen könn e < dui ch «welche 
Miltel Qlan zum dauerhaften Genufs wahrer Freiideii 
des Lebens gelangen könne, io ilt doch alles aanz 
grundlos angenommen, was man darüber ^7 priori 
lehrtj oder es iit Tautologie. Nur die fisiahruag- 
hmn imtf lehren, wa^uiis Freude bringe, und mit 
folglich giücliiich macae. jeder kann nur durch. 
Beobachtung feiner feibit willen, worinn er leine 
Freuden su fetzen, un4 nur die Betrachtung iit 
-Natur kieinn ihn die Mittel lehren , wodurch er 'fie 
zu fuchen habe. Alles fcheinbare Vernünfteln 
a. priori iit hier im Gruiide nichis , als auf Induc- 
tian gegründete coittparative Allgemeinkeit 
der Erfahrung» Der eine fucht fein Glück in der 
Befriedigung des ErliaiLuniisuiebes , der andere 
in der des Gefchleciitstricües, ein dritter in der 
des naturlichen Triebea zur Ruhe lu f« w« Jcdei 
kann alfo nur auf feine, befon der e Airt glück*- 
licli werden. Aber gefetzt, dafü auch mehrere einer- 
lei Whünfcbe haben , fo find doch die Mitteir ße 2iU 
'befriedigen, nicht für alle diefelben oder auf die 
nebniliche Art zu erlangen, und wie oft mufs aum 
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nicht erA aus Schaden Idiig werden (K. ¥111, f.). 
Ganz anders ift 63 mit der Sittli€rhk.eit* 

' 2. Man l^ann auch denen, die alle Sittlich- 
keit verlachen, keinen gewünfchtern Dienit thup,, 
9ls ihnen einräumen, dafs die Begriffe der Pflicht 
lediglich aus der Erfahrui)^ liczo^en werden müis- 
tin. Denn wenn man auch aus Menfchen liebe ein- 
räumt, dafs noch die meiften unfcrer Handlun«>^en 
pflichlmäfsig £nd, fo gefchehen lie doch in der Er* 
fahrüng nicht aus Pflicht, fondcrn aus Seibit- 1 
fucijt, weniglieiis find fei bü fuchtige Triebfedern im» 
mer mit denen der Pflicht dabei vermifch!. Man . 
braucht auch eben kein Feind der Tugend, fonderu 
nur ein l^altblütiger Beobachter zu feyn , um iu 
^ gewiffen Augenblicken fogar an der Wirklichkeit der 
Tugend in der Welt zu zweifeln. Und. hief kann - 
uns nun nichts vor dem gänzlichen Abfall vön un- 
fern Ideen der Pllidit be wahren und sres^ründete 
Achtung gegen ihr Geietz in der Seele erhalten , ali 
die klar^ jJ eberzeugung , dafs die Vernunft Unab* 
hängig von aller Erfahrung und für fich 
felbft gebietet, was gefchehen foll, wenn es gleich 
h'i^bßx noch nicijit gefchehen if t (G. 27. f. M, Ii, 39.). 

I 

» 

3, Will man dem BegrüF von Sittlichkeit 
' nicht par alle Wahrheit beftreiten und fie für ein 
Uioises Hirngcfpinnft erklären , das nirgends zu fin* ' 
den fei, fo mufs man zugeben, dafs das Sitten- 
gefetz nicht blofs für Menfchen, iondern alle 
vernünftige Wefen überhaupt gelten müffe. 
Denn feilte es blofs für die Menfchen giiljtig feyh, 
to müfste es aus /der befond^rn Natur des Men- 
fchen ftergen'ommen feyn, aber eben in dicler befon- 
dern Natur dos Menfchen ilt gerade das Gegen- 
thcil zu linden, nehmlich ein Wille, der fich geeen 
die ßnnlichen NeiguT\gen leidend verhalt, iind' 
dem Sittengefetz zuwider die Maxime hat, tlitfe 
als fein oberftes Gut, zu befriedigen. Wie wäre es 
aber möglich, das Sittengefetz als ein Gefeiz für 
• X 2 . 
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alle vernünftige Wefen gelten zu lalTen, ^ena 
•wir es doch als Gefet» dwc fieftimmlillg unteres 

menfchlichen Willens aus delr Erfahrung 
gezogen hätten , und es nicht völlig a -priori aus rei- 
ner Vernunft, bei der von aller SinnUchkeit und 
ihrem EinAub auf den Willen abftrahirt wird, e&l* 
fpränge ? (G, 2S- f« M. II, 4o.)* 

jr 

4. 9^an könnte auch der Sittlichke^ keinen 
fchHmmern Dienfi thun, ajs wenn man fie von htir 

fpielen ablniien wollte, die der Idee der Sitt- 
lichkeit nie voiikpmmen adii/junt leynkoonen. Jedes 
Beifpieiy das mir von einer FlUchi: vorgehellfc wird, 
mufs ubei^lem felbft erß nach Princtpien der MoraU* 
tat beurtheilt werden, elie es ii i inuuLi ii.i f t eihannt 
werden kani^ bt^ibit Chriltus (der Heilige dei 
Evangelii) mufs zuvor mit Unferm Ideal der fitlli- 
€hen Vollkommenheit verglichen werden , ehe iiiatt 
ihn dafür erkennt; auch U\^t er von fich felblt; Was 
heifselt du mich (den du iieheit, den fichtbaren Men- 
(chen) gut? Niemand ift gut (mit dem Urbild des 
Guten eins, demfelben ganz angeiheflen, ein folchet 
Gegenltand als das Ideal des Guten), als Att 
einige Gott (den ihr nicht fehet, der als Ideal 
nicht ein fichtbarer Menich feyn kann) (Mailiu 
19. 17.). S. Sittlichkeit. Woher haben wie ab« 
den Begriff von Gott als dem fei bftf tandigen 
hbchften Gut? Lediglich ans der Idee der Ver^ 
nunft von fittlicher Vollköm^menkeit ei- 
nes freien Willens, f. Ideal, 9. f. Beifpi^le 
fetzen nur die Thunlich kcit delVcn , vi^as das 
Gefetz gebietet, aufser Zweifel, aber niai^ kann 
die Sittlichkeit nicht aus ihnen f€hdpfen(G. 29» i& 



' ,Sittlich| 

f. Moralifch. Sittlich todt wäre ein Mcnfch^ 
wenn er ohne alles moraiifche Gefürhl wäre. 



^ ' Sittlich. Sittlichkeit. 3^5 

W^v? d^nn völlig' unempfänglich für die 
Rvn pfindung d«s Gin fl uff es deb Moral ger 
f e t: a?; e s auf die Sinnlichkeit. Dann könnte 
na in der Sprache dti Aer^^e z^ i^eden) dia fitt- 
liclie Lebenskraft keinen Reis ^ehr auf 
'A'AB moralifche Gefühl bewirkien, und die 
IVTeinifchheit würde fleh ({2,1 eich fam nach cheniifchen 
Gefetzen) in die blofse Thierheit außöfen, und nut \ 
der ^MaiTa ^andererblofaer Natur wefen ui>wiederbringT 
lieh vermifcht werden (T.97.) SittlicJierZwang, 
f. Z wang* 3ittlicl^^s Gefühl, f. AchtaLi^g 



Sittlichkeit, ' ^ 

iMloralitatf moralitas^ moraliti^ C Mortlitat« 

Die Gefinnung, die Glück feligk ei t nur' 
ixnter der Bedingung zu wü n f c h e n , d a f a 
a 1 1 e. untere Maximen mit dem moralifchen' 
GefettBe über ein ftimmen^ heifstdie fittli^ 
ohe Denkungsart; f. Selb ft liebe (R. 52. *)• 
Ali^^ kuaimt darauf an, dafs die GeUnnung Xittlich 
ift'v weil Sittlichkeit eben darin befieht, 
daTs man jede Neigung, alfo aueh den 

' W \i 71 f c h der J3 e f r i e d i g u n g aller N e i g u n- 
^etif unter dem Namen der GlücjjLl eiigkei t^ . , 
deP3k Gefete der Pflicht unterordne. Sa 
ülleitk ift eine achte Denkungsart in- ^em Men* 
fclien , die allein etwas Sittliches iit, und wohl 
von der Sinnesart unierfchieden werden mufa^ 
£ Sini^fdaart. In Chrifio denkien wir mna eine 
folche fiulicbe Dehkungsart, Petrua fagt daher ' 
auch ( I. Petr, 2, 22): „er liabe keine Sünde £:e- 
than, und es fei kein Betrug in l&iu^m iVlM^dd 

erfiindeo.** S. Sittenlehre, 4/ ^ 

♦ - . » 

2' Vw^enn man aber fragt: wm5 denn ei^entUch - 
die reine Sittlichkeit fei, an jder man jeder Hand- 
lung moraliichen «Gehalt prüfen imifl«, fo wird 
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jie die 'gemeine Menfchenvernünft^ zwar, Tiicbt 
durch abgezogene allgemeine Formeln, abetf doch; i 

To wie den Unterfchied zwifchen der rechten und 
linken Hand, angeben können. öeibit ein zehn- 
jähriger Knab'e wird fchon die reine Tugend un-^ 
terfcheiden können , wenn ihm ein Bcifpiel der* 
Felben zur Beurthcilimg vorgelegt wird, ohne 
durch den Lehrer dazu angewiefen zu feyn. Man 
erzähle z. B. 4^e Gefchichte eines ehrlichen Man- 
nes, den man bewegen will , den Verleumdern 
einer unfchuldigen Peiion beizutreten. Man bie- 
gtet ihm Gewinn«, d. i. gi;o(se Gekhenke oder ho- 
hen iVang an, er fchlägt fie aus. . Der Koibe 
wird dem Verhalten jenes ehrlichen Mannes Bei- 
fäll ge^en, er wird es billigen, weil Gewinn ; 
ihn nicht zum Handeln verleitet. Nun fängt man 
damit an, dafs man ihm mit etwas drohet, w<h 
duich dielci M.iim Verluft leiden würde. Mäch- 
tige drohen ihm, ihn zu verfolgen, der Landeä- 
fürß drohet ihm, ihn hinrichten >u laflen. Seine ^ 
init aufserfter Noth und Dürftigkeit bedrohete Fa- , 
milie flehet ihn felbft um Nachgiebiglieit an, ohne 
ihn, fo unausfprechlich es ihn auch fcbmerzt, ; 
in feiner ßhrüchkeit wankend machen zu-können. 
Der jugendliche* Zuhörer wird hierbei wahrlich Äü- 
fenweife von der Billigung zur Bewunderung, von 
da zum Erliauncn, und endlich bis zur grö/sten 
Verehrung und zu dem Wunfche *Aeigen, felbft 
ein fotcher Mann feyn zu können.' Die* g«ö»* 
Bewunderung und feiblt Beftrebung zur Aehnli^h- 
keit mit dieiem Charakter beruht hier ledi^iilich auf 
der Reinigheit des fittliclien Grundiaz- 
zes, welche nur dadürch recht in die Auffcn falf 
lend vorgelicllet werden kann, dafs nian aiie 
fiunlichen Triebfedern von denen zur Ha^ndlunJ | 
"Wegnimmt. Alfo mufs die Sittlichkeit auf ' 
das menfchliche Herz defto mehr Kraft haben, 
reiner fie dargeftellt wird. Soll demi>ach d^s 
Gefctz der Sitten und das Bild der^Heiiig^^t^i^ 
und Tugend oiberalL einigen Einfiufs' auf 
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^€le anstibm, fo rtmU fie rein von Abficliten 
auf das Wohlbefinden 4es Menfchen feyn, 
Dasjen ige aber , defTen ^Wegräumung -die Wirkung ' 
einer beweg^iid«in Kve^^ T^Üarkt, murs ein Hin* 
dernifs geweTen' feyn. Folglich ift alle Leimi* 
fchung der Triebfednrn , die von eigener Glück- 
feligkeit hergenommen werden, ein Hin dem ifs, 
de^i morälUcheii' Gefetse Einßufs aufs menfcfarliche 
Herz XU verfchaffen, (?• 277. U'. M. II, 373.)' 

' / « 

Sittfamkeit» : ;^ 

' * . , • > ' • 

piLclicitia, inodejlie. Eine Neigung, durchh- 
auten Anitand (Verliehlung deffen'v was 
Geringfehatzung erre&:en könhce) Andern 
Achtung: gegen uns cinzuflölsen (S. ill, 
254.). Wenn die Natur jedes Individuum * 
durch den initinct zur Nahrung erhält, fo. 
forgt fie durch den Inftinet z^im Gefchlecht*. 
für die RrhaUuriir jeder Ari; diefer ilt alfo nach 
jf^nem der vorzüglicblte. Die Vernunft beweifet 
aber ihren Einüufs auch ^n diefem. Der Reiz des 
Gefchlechts, der bei den Thieren blofs auf einem * 
▼OTVi})er2(:iienden , gröfstentheiis peiiodilchen , An« 
Ii lebe bei übet, ift bei den Menlchen der Verlän- 
gerung und Xogar Vermehrung* durch die Einbil* 
dmigskraf t fähig* Diefe treib t nun ihr Gefchäft 
nik mehr Mäfsigung, aber zugleich dauerhafter und 
gieiciiförmiger, je mehr der Gegenftand den Sin- 
nen. entzogen wird. Kleidui^g'und Weige* 
» un g find die Knnfifiucke, um . von blofs em- 
piundenen zu idealifchen Reizen, von der 
blofs thieriichen Begierde aiimahlig zur Liebe^ 
und. mit diefer vom Gefühl des blofs An gen eh* 
Bien zum Gefchmack für Schönheit, anfänglich 
''ur an Menfchen, dann aber auch an der Naiur, 
uberzuführen. Hierzu kömmt nun die Öitüam* 
leit^ welche Achtung, Iiis die Grundlage alter 
Wahren .Gefelligkeit einßöfst, ■ und der Denkungs- 
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3^8 ' Sittf^imkeit Siu. . - 

«rl di^ liicbtiiiig %w AwbiMung des MenCohcn» ^ 
finea fittlichen Geichopfs giebl: UI| 253.f.) ^ . 

' 2« Kai^t lagt: Sitt(amkeit fei ein 8elbft-\ 
xwniygf der die ideiif«li»ilt verfiec<kt 
(A.44.)9 UJid I^i ah Ii] ufion oder SiBnenfck^ip 
(ehr heilfam, f. Sin nenfch ein. Die Neigung 
zum Gerdilecht (chemt fickt immer lait guten fitt«> 
liehen fUgenfcbs^f t^D bu vertragen , aVflr. fie (obW^I 

•auch aus. Daher ift die Sciiamhaf tigkeit alt 
ein Supplement der GruiidiaLze höchlt nöLiiig, denn 
in keinem Fall wird die Neigung lo leicht zum 
Sophißen, gefällige Grundßtze zu. erktugclii» eis 
liier. Sie dient 'aber zugleich zum Schutz gegen 
den E h e 1. Die zär Uichß S i 1 1 i am k e i t d^s an- 
dern GeiV^iUeobu durc^i. Zot^n iß Veirlegwheit q4i^ 
willen zu fetzen ^ ift di«her euch eine plitmpa 
\md verächtliche üngezüHGiiUeit (S. 11, ^38« ' • 

3« Die Gefell fchofl findet auch eine bejahrt^ 
. . Feffen des weibliehen G^chleebte jnii Siitf amlieit 

und Ft'eundliclikeit liebenswürdiger, als ein 
Mädchen, dem diele KigenCcbaften manaeln, Zu- 
' mahl wenn jene Perfon auf eine n%mit(|ra und 
> nünftigeAct gerprächig ift, und did Vergnügungeil 
' der Jii^ciid, woran lie Iciblt nicht Apthcii nimmt, 
mit Anltande begünltigt« Sie ilt, indem fte für al- 
les forgt, Kufiiedenheil und WohlgdfAllea sn der 
Trends, die um ihr her genoffen und ^eufaert iriidi 

veiidth,, noch iuiniei eine feinere Peiion, als 

Mann ingleiqhem AUeir (ä%U»;34^* f.)« ^ 



* 

Jedes f siege. Der Si t z ift der willkührliche, 
nvithin erworbene^ dauerndeBefiiz eiiiv^ 

aegenftandes^ (K, S40 • Bi iR v^m pl^Snu fieiii* 

* ^ - * 

• • 's. 
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t 

^ : Sitz- , 3jt9 

imterfcbiedent d«r überhaupt die restliche Macht 

liber einen Gegen Afliid bedeutet ( 65. 84 ) • Es ' 
ilt jedem Kinzehien erlaubt, feinen Sitz auf der 
Erde zu haben, und licin Menich kann ihm die- , 
fes fireitig machen» ohne fich felbft zu widfrßrei^ 
ten. Dies gründet fich auf den urfprünplichen 
Gefam mibe fitz (ere nie infamen Belitz) des 
Erdbodens, welcher . aliein der Grund der Mög- 
lichkeit «um* Erwerbe eines Friv^tbefitzes 

ift (K;'84-)- ' ' 

2« Das fiecbt aller Metifchen, auf denit^Erdr 
boden ihren Sitz zu. h^ben, ift angeboJiren 

(duixh die NaLui felblt confiiluiiL, ohae allen 
rechtlichen Act als gültig belümmt). J^a» Recht/ 
auf 4^m Erdboden einen beftimmten -^ij^ ' 
iiabent mufs erworben werden (TioftrunJk pliil, 
ünterf. über da* Privat- upd QileiUl. UecUt. ^. rh» 

3. Alle aufsere Objecte der Willkuhr find. ob« 

jectiv (von Gefetzes wegen), m ö pl i ch es Eigene ' - 
tbum von Jedermann; iolglicli niuilen lieh alle 

urlpr^nglich en .GefammtbeCit'c^ h^fip* ' 
im. Allen ift durch die Natur der Erdboden i&mn . 
Sitze anrrewiefen. Wollen Alle ihren Silz auf 
der Erde haben, lo muis auch jeder Einzelne 
feinen Sitz auf derfelben haben. Der Sitz des Ein« 
^nen mufs ein eigen thümlicher werden kön- 
Ti^f weil lunlt jeder ihn entfetzen Könnte, und ^ 
dann alle einen G efain^Lit befit;& und dennoch 
keiner ein^ii Sitz haben würde, welches iioh wi^ 
derfpricht. Ein eieenlhüuilicher Sit» ift ein* be*» ^ 
Ion der er, welclur alle Andern von feiner Ein- 
nehmung ausfchlieist. Die Natur aber conltituirt 
den Menfchen nicht einen folchen befondern Sitt. " 
Daher mufs er erworben werden (Tieftrunli, 
^ a.O. S. 24s. f.)* 
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S.liandal, 



• 



Skepticismus^ - • 

allgemeine luetapliyfifche Z w ei f e Lfoclit, 
allgemeine m et a ph yf ifch e Zweiteilehre, 
fkeptifche Denkart, Scepticismus ^ Sc'c])ti- 
^isme, Philof ophie f ceptique. D«'r GruitÄ* 
fatz einer kunftmäfsigen und fcientifi- 

fchen ünwiffenheit (C. 451. L. 130.)- Er ift 
^inc Krankheit,*)- welche; die -Grundlagen 
aller Erkenntnirs untergrä'b t , umV\#tl 

möglich, überall keine Z u v e r 1 a f fis^^it 
und Sicherheit d e r f e l.b e n ü 1^ r i g zu 1 a Ifen. 
Er ilt aber von'der fkeptifchen Methode gänz- 
lich unterfchieden , f. A n t it h e t i k , 6. Eine Gc- 
fchichte des Skepticismus haben wir unter rlem 
Titel: Gefchichte und Geilt des Skepticis- 
toius voraüglicb in Kückficht auf Moral 
und Religion von D.Carl Friedr. Staudlin, 
ordentl. Prof. der Theologie zu Göttingen, Leipz% 
1794. 2. B. in Der Hauptgefichtspunct in die- 
fem Buche ift die Gefchiöhte d^s Skepticismus felbftt 
damit iit aber die LiterärgefchiciiLe d effel- 
ben, die Gefchichte der Skeptiker,' die 
Gefchichte der Widerlegungen des Skep«*- 
cism'us und auch hie und da Ur th eile'un<f ' 
Meinungen über den fei ben verbunden wor»' 



*) W^ie Diogenes von L a c t t c (im P y i r Ii o) fas^t. Ef 
nennt dicfc Jivaiilineit uio. Arrcx>I ie, d, i. den > nUami aes Cie» 
tnütiis, lieh ii\K keine iNiciiiung mehr als iüi das Gegenthcü «ij** ^ 
felben zn befdinnien » oder, wie die Wage, lieu im ZuitMii 
Gieich£:cwiaku zu bleiben. 
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^en. Aus diefer Schrift will ich die Theorie über 

den SkepliciijiiHis und Jic uaUan^eu Jtilieiben im 
Auszüge darüelieu. * ... 

2. Der Slcepticismu^ kann entni^eder als« 

etwas Subject lvcs oder als etwas O bj ec tiv es 
betrachtet werden. S u b j e c t i v . betrachtet ilt er 
entweder ein Zufiand des GemuthSi eine Denk- 
art oder Ma^Kime, welche in hohem Grade all-« , 
gemeine m e t a p h y f i f c h e Z w e i f e l f u c h t Ii eifst,- 
oder eine Kunit,^ eine Fertigkeit, eine JVXetiiode^ 
unter 3em Namen einer allgemeinen meta- 
phyfifchen Zweifellehre. Öbjectiv wäre- 
er ein Syitem oder eine lleihe von Sätzen. Der 
^kepticismus als Denkart betrachtet ilt das, was> 
in I. erklärt worden« ift, £}r ilt eine folche Stirn-' 
mung des Gemüths, da man über keinen Gegen- ] 
ftand und keine Erhcnninifs etwas bejahet oder 
verneint und alles ohne ünterfchicd bezweifelt, 
felbft das, dafs man all^s bezweifeln niüfle, in»' 
dem man die Unniuj.iichkHit zeigt, zur Gewifs-^* 
heit zu gelangen. H a n t erlsHtrt daher den Sk ep ti-^ \ 
cismus/ als einen Zufiand des Gemüths^auch fo: 
es iß das^ ohne vorhergegangene Critik, 
gejijCu uie r i n e Verriunit allgenicia 
gefafste Müs trauen, blofs um des Mifs« 
fingen s ihrer Behauptungen willen(£« yg). 
Das Mifslin£;en mit dem Gebrauche der reinen ' 
rrincipieu a priori^ welches den Skepticis- 
mus (das allgemein gefafste Milstraueu gegen 
diefe Principien) veranlaist, findet aber nur in 
den Fällen ftatt , wo lediglich Beweife a -prioji 
verlangt werden Iiönuen ; weil die Erfahrung 
hierüber nichts beftatigen oder widerlegen kann. 
Diefes Mifslingi^n befieht nun darin, dafa ße weife 
.Ä priori von gleicher Starke, die gerade das Ge«* 
gentheil von dem , was jene Beweife a priori be- ' 
wiefen, in der allgemeinen Menfchen Vernunft ent- 
halten find, wenn nicht eine Critik derfelben 
. vorhergeht. Wenn nehnüich die Critili die Gründl 
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fäU'C a, priori der Möglichkeit der ^rfahruttg^ 
YTi^lcbe AUS der V^rniiof t eptrpringan nicht 
)ier, als folche» durch die dlleip Srfa{ipun<, mög- 
lich ift, die aber aiich zu keiner Erkeiihtnifs iibet 
die Krfa^uRg hin4us anwendbar ünd, wohi ge* 
lichert hat:: fo werden iie leicht fnx GrundlaUa 
gehalten, welche weiter als blofs für Ge^enftände 
der Ertaiiiung:: gell*in. Und fo entipiingt dann 
ein Dogma tifroms des Ueberßnnlichea, otkf 
4a8, ohne vorhergehende, Critik. dee Vemimft* 
Vermögens, blofs weil es dem Scheine iiacli 
gelingt, gefaTste (alfo blinde) allgemeijae Zil- 
trauen zu den Fr^cipien (ode^^ dem« Verin6gen) 
ii- priori dar Vernunft, man erkenne, durch fift 
das T ;eberfinnliche. Allein nun uelen dag^egen 
Grundiatze a priori der Möglichkeit des fyfte.nia- 
'tifchen Vernunf terl^enntniffea ^uf, flif 
aucli aus der Vernunft entfpringen, ahec ntdit^ ^ 
wie jene Erfahrüng8g:randfätze, V er ft a n d es be- 
griffe, fondera^ <(deen ßi)thaltpn, ^ die nie 411 
dea Erfahrung gepben werden können, fop4en| 
nur dienen foJlen, die Erfahrungserkehntniffe mch 
diefen Ideen immer weirer zu treiben, iuinier 
VolUläjadigeiir und fyfteniatilcher zu Qiachen. Wenji 
nun, wie «a gewöhnlich gefchiebt, diefü |dee*A 
für Begriffe von wirklichen Gegenftändön 
genouunen werden, fo entßehet ein Widerfpriich 
in der Vernunft, nefamli^h die Beweife ^us di^l^» 
t Ideen widerfpreph^n. den^Beweifen aus jenen V^l^ 
f t andesbeg^riff -in. Daher mufs nun nicht al* 
lein ein Skepiicisiniis in Anfehung alles deffen, 
was dur^h blofse Ideen der Vernunft gedacht wirdi 
fondem endli(^h ^u<:h ein Verdacht gegen alle 
keiuiiiufs a priori enlfpriMgen. Und fo iß das 
wahr, was K^nt an einem andern Ort (C, 22) 
tagt: dafs der dogmatifc.he Gebrauch der Ver- 
nunft qhne Critik zum Skepticiamus fubira 
(E/78. * f.)i f. Aufirahe, 13. Beule, der Dog- 
ma tisaiiis und der ökeptici^mus, find aber 

gleich fehlerhaft» X>er letzter^ inCbnd^rheit vfoor* 
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lllgt, indem er ^uf alle beha up^tendc Er* 
kenntnifs Verzicht thut^ ^alle uitfere Benuihungest, 
«um Belitz girier Erk^nntn^fs- d^s Gewiffan xipi 
gelangen. Diefe Erkläruno: des Skeplicisnius ge^ 
het nicht, wie S tand Ii i^i ( Xii. S. 14.) meint; 
nur auf eine gewiffe Gattung delTelben, der a(ui 
einer ge^iflen befondern Quell« enirptingl^ 
fondern es ilt die Erklärunc: des Skepücismus überii 
haupt in iub)ecuver Bedeutung, und Sextus 
and Hume, die beiden gröfsten Repräfentanten > ' i 
des Skepticismiis , gingen nicht von einer forg- 
fältigen Kritik des j iiciintnifsvcrmögens ausj 
wie wir leben werden , und ^ben , ihr D ogmas ' 
t^i^mue und falfcher Empirismus fiürzte fie 
ilt einen allgemeinen Skepticis mus (L. 130.) 
So fchridiioh nun aber auch diefer Skcpticisuius ilt^ 
fo, nützlich und sweckuiäfsig^ ift doch die ikep* 
tifc k e M e t h o d e«: Unter diefer Methode ver* . 
fi«ht kftnt die Art, etwas als unge^wifs 
behandeln und auf die hö c h ft e TT n o^e w i f s- ^ 
heit zu bringen. Die Abücht dieier Me* 
thode ilt nehmlich« de^ Wahrheit auf di^fciBl 
Wege auf die Spur zu kommen. Diefe Methode 
ift alfo eigentlich eine blofse Sufpeniion des alfer- 
toiifchen' Urtheilens, bis dafs die Wahrheit eilt^ . 
deckt ifty und man zur Möglichkeit einer unum»- : 

ßöfslichen AfTertion gelangt. Sie ift dem kriti» 
fchen Verfaiiren fehr nützlich, worunter dieje** 
4ige Methode des Philofophiretifs zu verftehen iit; 

,1lach welcher ihati die Quellen (einer Beh^up* 
luHiicn odet Einwurfe uTiterfucht. Diefe Me- 
thode ilt die einzige, welche liebere Hoffnung , * 
)$isbty zur Gewifsheit zu gelangen» f. Metiio^' 
^e, critifche, Antithetik, 6 und Diro«i« 
pHn, 7. fF.' In der Mathematik und Phvfik 
\idl ißan den Skepticiöuius zwar auch anyirpndeu 
wollen, aber mit wenigem Glück. Nur die|e^. 
^nige Erkenn tniTs hat ihn veranlaflen können , die 
weder rn a th ema ti f c h noch empirlfch ift, die . 

^^in phiiolophifche« Der abfolute- äkep« . 
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ticismus, von dem in dierem. Artiliel die Rede 
ift/ giebt alles iur Schein aus, und imteifthei- 
det lieh dadurch von der fkeptifchen Metlio- 
de, welche in der Mathematik und Phyfik 
nicht Itait findet. Der erfiere wideifpricht lieh 
felbli; denn er unterfcheidet Schein von Wahr- 
'^eit uud mufs miUiin doch ein Merkmal des^Un- 

« 

.terfchiedes haben , ^ * folglich ein £ r k e n n.tnifi 

der Wahrheit vorau^ietzen (i-. 131.). 

3^ Xenophanies, der Süfter der eleatifchen 
Fhilofophie, in Kolophon, einer berühmten Stadt 

in Kleinasien, um diefelbe Zeit als Pythagoras 
geboiiren, der aber zu Eiea oder Velia , einer 
damals niclit längft gelüfteten Pilaiizfia4t der Fho* 
cäer in Unieritalien lebte, foll fowohl zu dem 
Sk ep tici 3 m US *) als zu dem Ra tio n a i ismus 
den Grund gelegt haben (Tenne mann, ^ Geich, 
der Phil; i« B« S.. 165.«);. er 4egte aber M^obl ei- 
gentlich den^ Grund/' jener heilfdnien fkepti- 
Ichen Methode, die wir überhaupt bei den Elea- 

tikern, dielen vortrefflichen Denkern »fmdei^ , usd 
die,, vom Skept.icismus fehr unter f<^hiedea9 
gar nicht zu verwerfen ift. Dafs er nicht Skep- 
tiker war, dafür bürgen ja feine dogmatifchen 
Behauptungen: , all es, was ift (nehmlich die Sub- 
ftanz.), ift ewig, unveränderlich, ewig 
^dauernd; und, es ift nur Ein Gott möglich, 
welcher ewig, Eins un d fi oh durchgängig 
ähnlich und glei^^h ift. Seine fkeptifche 
Methode aber zeigt fich in feiner Antithetik 
(f. Antithetik, 6); denn er ftell'te folgenden 
Widerlireit von ßehauplungen auf : Gott (oder diß 
Welt, denn beide fafste er in £ine Idee tui^^' 



•) Diogenes von Lacrtc hält ihn (im.Pyrrlio) J.irnTofi*' 
cinnn Sl.epiikcr, we-' er {ye'.i-t hn')e: ISiemanu weiü w»*.ß* 
wilies« juoch wild cd jcmuL li jtuiiiJb'iu ^ ' 
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trennlich zufammen. Die Wo-It ift fe.otti Gott 

ift die Welt) ift weder 2:renzenlos noch 
grenzt: weder unbeweglich nocii bewege , 
lieh, f. OppofitioBy dialektifche« 'Diefec 
Widc^rftreit wurde zwar nach einer kleinen Schrift 
v.om Ariftoteles ( Zefioiie^ XenopJinne ' 
Gorgia) dem Zeno zugefciicieben , welcher Mei- 
nung auch Kant (C, 530), und mit ihm ich in 
der eben angeführten Ötelie diefeg Wörterbuchs, 
ge£glgt ift; allein Fülleborn (Liher de Xe?iO' 
pliane^ J^enone ,€t Gorgia- Ariftoteli pulgo tribulus^ 
paffvMi' iltufiratuSf Halae 1789» 4«)> Tie<ic- 
mann (Geilt der fpecul. Philof. Th. i. S. 143. f.) ' 
mid i ennemann (a. a. O. S. 153. #) f.) habeu 
gezeigt, dafs 'das dritte und vierte Kapitel dieCes 
•Brucbftücks nicht Bhilofopheme des Zeno, fondern 
des Xenophanes enihalfe. Spaldin^^ nlicr liat 
bewieitjn ( Loininentarius in primaui parieui libelU ; 
4e Xenophane^^ Zeupnc et Gorgia^ BeroL I793<)f 
. dafsin den beiden erlten Kapiteln vom Meli rfuia 
die Rede fei. Eben fo wenie: war Parnienides 
des Xenophanes Freund und Öchülcr ein Skeptiker^ 
denn er erklärte ja die Vernunft fdr untcugf' 
Uch und unarbhängig von dem Zeugnifa- der 
Sinne. Heraliiit, zu JLphefus i^ebohrcn, lebte 
um die 70. Olympiade und war in leineu Jung* 
luigsjahren ein- Skeptiker, allein im Altec -^ar. 
er der gröfste Doghiatiker; dort behauptete er, 
nichts zu wiffen, hier war er überzeugt, al*' 
les zu wiffen. Gorgias fcbnitt zwar dem 
inenfchlichen Verfi^nde jede Auslicht auf reale £r» 
kcnntnifs ab; allein 'er war 'dennoch kein Skep- ^ 
tiker, fondern ein d o p: m/! tl fch er Sophift, , 
d^r fogar den Dünkel hatte, jede Frage auf der 
Stelle beantworten zn wollen (T en n e m a n n.Th, i . 
S. 3^5). Noch weniger iind, -vvic die Alten wähn- 
ten, Zeno von Elea und Demokrit ök^ptiker 
gewefen. ^ * 

4. Fyrrho, aus Eli^ uii i'ciupouueä j^eljur- 

- 
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ti^, d#r fehoh im Zeii^lt^r dei Ari|h>teWi ' t»id 

EpiKur l^bte, aber erft fpäterhiti heiulimt wur. 

de, war erft ein Mahler» und unitrcitig^ dnr 
'^rße Skfsptiker, ^welcher Auf f eben machlls. 

Et iJear ein Schüler des Analt«rch, welcher den 

Demol^rit zum I>ehrer i^chabt halte. Er vei*- 

waTi alle Aifertion im Urtheil,, er liefs 
fogar uttentfchieden , ob etwas gut 
^der böfe, recht oder unrecht fey; und 

war dabei dennoch ein recbtf chaf f ener 
'Mann. Alexander der . Grofse liefs ibtt, in ei«' 

nem Alter von 90 Jahren , hinf tehten , vMÜ 

den Tod eines Satrapen vom Aiexaiuier i!:ei ordert 
hatte. Dieter Phiioloph war zwar nicht der eritc 
Lehrer eines vollendeten Skeptioiamüs^ aber et 
foll doch dehfelben fafslicher und einleicb- 
teiider *) abgehandelt haben, als feine Vor- 
gänger (6ex^. JEinp* ^^yp* ^» 3')* . Daher nanji- 
Isen fich feine Schüler .nicht nur Skeptiker^ 
d« i. Forfcbende (nach der Wahrheit), Apare^ 
tiker, d. i. Zweifler, Ephektiker, d. i. Zu- 
rückhaltende (den i^eiiall) und Zetetik^eti 
d« i Suchende, fondeEii auch Pyrrhon^er. 
Bil\ gewifler Theodofius aber tri^b den SIm^ 
ticisnuis fo weit, dafs er die Namen Pyrrhp» 
nier und üy r rhonism us verwarf, weil iK^ir 
nie* unfre Denkart mit denl Natten der einea Abh 
dem ficher bezeichnen könnten,' und überdem 
der ürTprung des Skepticismus lieh in das grauelte 
Alterthiim verliere. Pyrrho felbii fchrieb lächu 
Fhilofophifches, d^fto mehr .wurden aber feftie 
ZweifelJehreu von feinen t*reunden und Schülern, 
von Tiuion Aenefidemu», Numeniu^t 



**) Ihn nennt Sex tut Empii^ikttt: m^^i^^ tm Ilvf^imf 

i 

V 

* 
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Pytxho.), . ... . \ j * • 

5. TimoTi iius PhTius in Acliaia, ein Arzt, 
war der Schüler und ^öfstß* Vej^^ihrer, ^fS'Pjrrrho. 
Jfixp Hauptlaue Xeines Slsepticisuiu^ warf^r ' ^ 

a. Di«$ Dogmatiker habep keine Wiflei^rchafc 

begi nn de t (weil fie die oherften Gi undiaL:<Le nicht 
bew^ifen, fandern. vorauäleLzeu), 

*' b. Die Gegenflände, deren Erforfcliung lie 
am ao^ie^ntlichfteit befchafcigt hat , find 'für 
um flicht erkennbar (nehmlich diei Dinge 41% 
fich). ' ^. . . 

c, Ailes Wiffön ift zwecklos und entb.eJirliclj, 
(denn wi^. j^npen doch nicht jerken^ei^^ iv^s aiji 
fixih gut pd^ böte iii). e^finems^nn 4* ». O. 

176. ff.).: 

6. Aen.efi^eAiUS, ein Kreter,, und Zfii/tg^ 
Hoffe des Cicero üand zu Alejk;andrien 

und gab dem Shepticismus neues Anlehen. Kj: 
kheiat ijiui z-fiprlt in ,ein ^Syliem gebraclit zu har 
Den, denn ^'r^ fchrieb ein fyltematifche^, AyerJj^ 

daHiber in g^^^^h^^*'^* ' erüen Buch? 

zeigte er den ünterfcliitd zwifchtn den Pyrrho- 

nieru und Al^ * dem i kern *) und er klarte die 
letztem für Dogmatil er. Im fünften Jauche 
Füchte ' er alle Cäuratitat, die er Aetiplpgi4S 

(R eltim ni u n g einer Urfaciie) nannte, als ei- 
nen leerejji, nicht i«:en BegiiÜ, aufzuheben. Jjls iji 
2tt bedauern, dafs das ganze Werk, bis auf ei^ 



*) Difi Al'.arlemikcr brhanptetcr! iTiifl v^rwarfi^n nelim'ich rje!c» 
dogmatil'cli , vej tlicidigten liie und da Ii* iTcjic .1 ,elii liii/e , iincJ er» 
^ rchicnen im öiieite gcy^eu die 3toikcr fell>iL al» Stoiker. Sie wi- • 
deilpiactieti fiftti felbu, indem lie alle Wj|lirbeh auf hobfn , und 
"tmi bekaüpceteii', .ea gehe eUgenein begi*eifltclie I>iii^e. ^ 
Mtllint phU. f^'örterbiuK's. Bd. Y . 
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nen Auszug dfes Photius aus -demfadlMi , verMn ' 
ren_ gegangea ift (Stäudlin, a.\a, O. L 

S. 299. ff.)- / ' 

» ' ' ^ • 

* • ' ' ' 

,7. Arcefilas öder^ Atcef^laus, " aus Fitane 
in Aeblien gebürtig, war anfangs zu A'ttien Peri- 

paleiiUer. Er ging fodann zur .^Ivadcunc über, 
und ward endlich dviich dtui' iueiigen und hart- 
näckigen Dogmatismus der Stoiker ^ v^r anlagst y eine 
neue (die mittlere) Akademie zu iü^teä. Diefe 
iintei iciued lieh von den damals fich ausbreiten- 
den Pyrrhpniern blufs durch ihren warnien Fac* 
'teigeift und durch dtm* Dogmaiiamiis in der fier 
hauptung« dafs alles ungewifs feyw ArcefiUl 
Hau^ptlatz war nelimlich : man könne nichts 
"wifien, nicht einmal das, dafs man 
nic)its wiffe, und er' unterfchiM lieh yoil den 
Pvrrhoniern nur dadurch, dafs er obigen Sat« 
affertorifch ausdnickte, die Pyrrhuiuer aber 
jede Affertion verwarfen {Cicero Qu. Ac. Hb. i, 
12.) ' Arcefilas zog durch; feine hinreifsende Be* 
redfamkeit eine gtofse Menge Schüler an fich, 
wozu wohl auch fein treffender un^d logifcher Vor- 
trag mitwirkte. Er fetzte die Stoiker felbfi durch 
feine Vorträge in Erflaunenl Diefe waren damab 
noch unerfahren in den Redckünften, mit welchen 
Arcefilas Zenos Lehrfiitze angriff und feinen Zu- 
hörern unwillkührlich Beifall abzwang. Wer fich 
mit ihm in einen philoft>pKifchen Streit eiiiUrfs» 
ward liberw iindcii , und die übrigen hou^ü mit 
ßiiier Bewunderung zu. Seine Zeitgeuoffen und 
Mitbürger wollten nichts mehr annehnie/i, wenn 
CS Arcefilas nicht gefagt hätte ( Cicero ^u. j4c. lib, H 
Ig). Sciae Stai ixe in der Bei cdiauikeit verdank- 
te er grolscnihciis dorn bludium d^r gsofsea Dich- 
ter, befonders Homers und Pindars, und der Wer* 
ke Piatos« Er war fehr itreng gegen Cedne Sobü« 
lei , doch erfüllte er fie Itets mit Hoffnung. Ar- 
cefilas war .reich, aber auch auf die edelfte Art 
wohUbätig. Er ermahnte leine Scihüler lelblt^ auch 
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alidr# Ishritt m hoveti. Diefer Fhilofoph^ bfu* 
hete um die iäo. Olympiade und ftarb.im 75 Jahre 

feines Alters, in der 134 Olynipi.ide. Er hatte / 
die Tugend, geübt, die er durch ftJine Baiionne* 
ments ganz ungewifs gefmacht hatte. Was feinen 
SkeplicismttS betrifft, fo find die Nachrichten des 
Sextus ErapiriJ^us daiubei die ausfühiiichlien und 
xichtiglten. üebrigen» behaupteten im AJterLlmm 
viele, jer habe nicht dem Skeptizismus,^ fondeM 
blofs der fkeptifchen Methode angehangen. -Allein; 
fagt Tiedemani), theils weiis Cicero davon nichts, 
tbeils bauet Sextus auf diefe Nachricht nichts. 
Arcefilas fetzte feinen Sk^pticismus haiiptfächlich 
den dogmatifchen Stoikem entgegen, und es« ift' 
wohl jgaöji^Uch, dals er nur diele mit feiner fkep- 
tifchen Methode äpgftigen und den üngi und des 
Dogmatismus ins 1 Licht ^fetzen Wollte. Gicero 
w^ii ein zu fchlechter Fhilofoph , um diefes auch 
nu^. ahnden zu können, und Sexius iahe dies 
9ttoh wohl nicht, ein (St audiin B. 2., Per. II. 
S. 309. Ä Tiede-mannß, 2. Haupt, 13. S. 56)6^ ff.). 

I ■ ' • • 

4 ■ • ' 

8- Karneades, gebohren zu Cyrene um die 
159. Olympiade, brachte den ökepticismus befon» 
ders zn Athen wieder in Anfehen. Er fachte' mi 
zeigen, dafs durchaus kein Vermögen in uns fei, 
die Waiii:heit zu erkennen, es gebe alfo kein Kri- 
teruun der Wahrheit^ und nicius fei gewifs. Und 
doch find in feinen- Unterfuchun'gen der Empfin- 
dunfren die Grunde enthalten, die allen Zweifel 
gdnz;^i^h umliürzen und dem Dogmatii^nuiö in Grie- 
chenland dien Sieg über dejfi Skepticisnius verfchaff- 
ten (Tiedemann, a. a* O. Th« II, & 572. ä*.). 

9. Im Sextus dem Empiriker erhielt der 
Sjkepticismufi einen M^t\ , der ihn in ein volUiändx- 
ges Syftem brachte, Diefer Mann ift linüreitig der 
gelehnefte und aeiflvoUfte aller Pyrrhonier gewefen, 
und iiat zu Anfang des dritten Jalirhunderts ge- 
lebt. Er hat py rrhonifche Hypotypofea 

Y 2 
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gefchriebmi die - ein TollkomuiMes und! ißr^kU j 
geordnetes SyAem des Pyrk*bOTiismu'i fitld% > Im * 

er f teil i'uche befchreibt er den fransen Geilt des 
PyrThoni^mus, im zweiten inachr er alle Leh« 
jren derLogiki im driitep alle Lehten der Pby<* 
fili und Moral zwei/elhaÄ. Dogmatiker, f»^ 
er {Ilypotj r I.)» 'i^id folche, welche meinen, die 
Wahrheit gefunden zu haben, z. B« Ariftotelesi 
Epikur, die Stoiker, u. a. m$ ^ Akademi- 
ker folche, die fie firr unentdeckbffT erklaren, 
z. B. Klitoni a c h ii s und Karneades; — Skep- 
tiker, welche fie Tuchen» Die fi'kepfis i|i 
die Oefcbicklicbkeit 9 Thändmena ufid Nouinetta 
einander fo entgegenzuTetzen » dafs daraus, we«' 
gen des Gi eichte wiclus der Gründe für und wi-, 
der» die Zurüokhaliong alles Beifall», die er 
Epoehe ('cm^T?)» und ans diefer* e»ie Totlkom* 

mene Seelenruhe, die er Ataraxie (ara^aSnx) 
nennt, enifpringt (I, 4.). Das Prinzip der. 
Skepfis 41t: jedem Grunde barni ein^anderer eben 
fb'ftarker ei^tgegengefetst- Werden^ dann dadili;cii 
wird, wie wir meinen, allem D o g ma t i f ir e ri 
ein £nde gemacht (i, 6.). Der Skeptiker fetzt 
kein Dogma feit. Zw^r pflichtet er d^nen yetiiuD- 
telfl der Phantafie ihm aufgedran^nen lEüidrüekea 
bei, und wird z. B. wenn es ihm warTii oder 
kalt ift, nicht (agen, dafs es ihm. nicht warm oder 
kalt (eil el)ein er wird doch njrchts ' wilfenibhaft- 
lieh beftimhien (I, 7). Der fehler des 84«eptici8» 
rnus heim Sextus liegt aber aMerdings d.ii in , dafs 
er das Erkenn tnifs vermögen nicht kritifirt, fon* 
dem dafs er d o g m a t i f i r t. Denn ,ilt die Sehaup- 
tiing, dafs die Gemöl4isruhe (Ataratstie) aus der 
ZunichliaUuns: des ITrtlieils ( Epoche ) hervoraeh^i 
und dafs in dieler Zuruckhaitung die ächte Weis- 
heit beitehe; nicht ein Dogma? Und gelangte 
wohl dmxh Unterfuchung des firkenntilifsveriiiA>^ 
gens zu demfelben? Die Erfahnfn;^ ili es viermehr, ^ 
die zti der ku^oche füluren foll , . nekmlich die Wahr*' 
«ehmung , ' ' 
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^ V<Mrfcliied«nh«it unter dfn Empfifidim- 

gen der Tlii^ie, da 7. ß. dem GeH)fiichtigen das 
^elb rrfch^U4t| wa$ «in, andtirer aiit and eiö Far- 
ben fiohli Xq werden di< Xtiiere^ nach d«r veiv 
(chiadenan DefchafiVnheit ihrer Sinnenwcrkzeug«^. 
die Diw^e i^lir yertdüeden epipflnden^ : ^ 

b, der Verfcidedenheit mit er den Empfindiin- 
pen, Neigungen und' ürtheiJen der Menfchöo'' 
felbll; \ . ^ 

C. der Verfchierlenheit der Slnr^e, da z. B. 
in einem Ge^iiählde das dem Aug^e erhaben zu feyu 
feheint, 'W9$ dem Gefühle platt zu feyn fcheint. _ 

Solche £ntgeget>fftzuiigen £nd nun „äuck^ in 

■ d. den Umllftndei}; 

e. den Lagen, Dlftanzen'und Oettern; 

f; Mifchungen; . 

- . * • 

j ' ' g, der Quantität und CQiiipoiuion der Objecte; 

*■ ' . 

h. dem Verh^iltnii3 der Objecte zu einander; 

X 

i. dem Seltenen «md Häufigen; 

> ^ Ii. den . {Einrichtungen , Gewohnheiten, Ge« 
feilten, febeHiaften GUubeni»arten u^d Meiaiuigen 

der' DogmaL^ier. 

' Ii» . allem dielem ift nieht von Unterfuchung 
darüber, wie Erhetintnifs möglich ift, die Rede, 

foTidern diefe wird vielriiehr aus den Wahrneh^ 
numgen und der darau» gefolgerten Annahme, 
ddfs muLXi jedem Grund einen Grund von 
gleichem Gewicht e^ tgegenfetzen 'kann; 
für etwas erldärt , das man wohl immer fachen 
niüffe, aber das in* der j^rfahrung nie ,zu findei^ 
fei. Ui^^ eben dad; dafs er folche dog^matif che 
Annahmen hat|e^ d. i; folcbe, die fich nicht 
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auf üiiterfiichung des ürfpi'nTig^ titiferer Vorfiel* 

hingen und delTen , was clnhei zufällig und noth- 
wendig ili, und der Möglichkeit jener Entgegen? 
fetzungen , gründeten , Itürzte ihn in diefen Skep^ 
ticismus. Sextua hat überdem ii Bficher gegen 
die Mathematiker gefchrieben , die aber ei- 
gentlich alles in der Gramm a tik, ü he torik, Geo- 
metrie« Arithmetik« -Muflk« Aftrologie^ 
Logiks PhyTik und E thik zweifelhaft machen 
folien (Staad! in Th. i. S. 379, ff.). 

. lo. Unter den ne6ern Skeptikern , seicbisete 
fich de la Mothe le Vayer aus, der «iner der 
gröfsten und gebildetJten Gelehrten feines Zeital- 
ters war. Er Aarb^aber im Jahr i6g2* Er war 

' der Erzieher des Herzogs von Anjoü, Bruders 
Ludwig XIV., Riciiolic US und Mazarins Lieb- 
ling, und erhielt von dem Publikum den. ehrenvol- 
len Namen des franzöfifchen Plutarchs und 
Senecas.. Vayer bekannte fich ohne allelSa- 
rückhaltung und Einfchränkung - zu dem alten 
Pyrrhoni^iuus , den er vorzüglich in den Dialogen 

, des Oratius Tubero ( Cinq Dialogues faits 
a V Imitation des Anciens^ par Oratius Tubt' 
TO, — NolucUe edition aupnentee d' wie Jlefuta* 
twn de la Philojophie Sceptique ou Vrcfervatif con» 
trg le Tyrrhifni/fne par jkr. L. M. Kahle. A Ber- 
Kn, I744. 8-) Diefe Schrift atjh- 

met ganz den Geilt der Alten , den Geilt der Cice- 
Tonilcben Dialogen. Sie ilt durchaus unterhaltend, 
eli^ant und lehrreich gefchrieben. Der Ver&iTer 
benimmt diefe Dialogen nicht' eigentlich fiar Art 
grofse Publikum, füjulern für phiiofophifche Freun- 
de (S* 57.). Die Schritt begreift ^ 

^ . ■ • ' 

a. einen Dialog über di^ fkeptifche Philo- 

fophie — eigentlich eine Lobrede auf fie. Die 
tiauptideen lind aus^Sextus. Der zweite Dialog 

m k 

bj/das fkeptifche Gaßmal» eine Nadah- 
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34a 



mme: d«r altfo SympofienT; der dtitte Dialog 
liaudelt 



• c. V ü Ii dem. Privatleben; der vierte 
pialog ^ , ' . . , 

d. von den feltenen und erliabenen 
£igenf€liafte«n .der iLLeX dieier j^eii; der 
^fünfte endlich . ; - r 

r Verfchi^denheit der Reli« 

gionen» 



' • • • 1 



In die fem letzten Dialoo^ zeigt Vaver, dafs 
die SkepGs den Geiß am beften zur wahren Reli- 
gion vorbereiten üiid/ der Geheimnifle ' des Glau« 
heni fähig machen könne' (S'täudlin , a.' a. O/ 
Th, 2. S. 73.). . ' ' . \ - 

11. Von Hui)ie*s Skepticismus Cehe nian den 
Artikel flume, 3. fL und Difciplin, 14. 
Dafs fein Verfahren keine Kritik, fondern blofde 
^enfur der Vernunft war^ iladet man in Dilci« 
plin, 14. * ' '. 

12. Kants Kriticismus fchränkt nun auf 

der einen Seite den Skepticismus und auf der 
andern den D o g m a i i 6 in ri s ein , und foil a]fo 
nicht;, wie yerlchiedene behauptet liaben, deni 
Skepticismus, der nut der^Metaphylik kurzen 
Pioct;fi5 macht, das IVorl 11 den. Kants vortreffli* 
che Bemerkungen über den Skepticismus, leinefi 
Werth, feine Grenzen und fein Verhältnifs zur 
kritifchen Vhilofophie findet man im Artikel Difci- 
plin, Y — 16. Noch direclcr und ausrululiclier, 
als Kant felbß, bat Jakob die kiitiiche Philofo- 
phie zur Widerlegung des Skepticismus überhaupt 
und des» Humifchen insbefondere gebraucht (Kriti«' 
fche Verfuche über David Hume's eiHes Biuli 
der Abhandlung über die menfchliche Natur; bei 
der Ueberfetzung diefes Werks. Halle 179a g.). 
tStäud^in, a. a. O. Th. 2. 269. £) 
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' i^. Der y«rfatfer dts Aenefidemiis (Aeae» 

fiiienui^ oder über die Fundamente der von Hrn. 
Vrof. Fieinhold in Jena gelieferten Elementarpbi- 
lofophie. Nebft einer Vertbeidigung des Skepticis- 
iiius geget) . die Antuaardungen der Vjernunftkritik, 
1792. 8) ^1*^^ beweilen geflieht, dafs Hiime's 
SUeptiQisiAUS durch die Veinuoftkutik im gering 
fien nicht widerlegt worden fei« £!r beHüuptet, in 
Aef Kritik der reinen Vernunft werde doch das 
menfchliclie Gcinüth als der liealgrimd (Urlaclie) 
der noihweruii^en ryT\th€tifchen Ürtheiie ausgege- 
ben ^ ui^d, daraua, dafs wir uns nur da« Vermögen 
der, Vorftellorkgen als den Grund der npth wendig 
gen fynLlietirchen Ürtheiie d c n k c 11 köhnen , gc* 
folgert, dafs das Gemülh wirklich auch der 
Grund derfelben feyn müfle, ' Aber der Verfafler 
legt hier Kant etwas zur Laß, was ganz un^ 

griiiulcL iii. Dijnu K.nit hat gezeigt , wie das 
D^nk^n und Kriiennen, als Phänomene d^t 
innern \SinneSy erfolgen und befcbaffen feyn 
m uff enV weiter nichts* Das Qemuth, als Ding 
an fich feiblt, ill nicht erkennbar; aber dafs das 
Selbftbe wufstfe-y n die Bedingung alles Den- 
liens und £rkeninens * feyii , ' Und daffelbe auf das 
'Genurth als feine Ürfache, in der-Erfcheinung; 
bezogen werden nnille, ilt wohl nach deai , was 
Kant da^ü^er gefaxt hat, keinem Zweifel unter- 
worfen*. Der Veriairiw des Aenelidemua irrt fich 
Mofa darin ^ dafs er fich vorftcllt, Kant rede 
Denken und Erkennen und dem Real^crunde, d. i. 
der Urfache delleiben,, als von Dingen an fieki 
welches ahm w.ohl nioht eingefallen - feyh kann. 
Wrts wir erkennten köni>en , find ja nur Erfchei- 
nun Ofen und Veränderuniren in der Sinnen weit; 
iolgiich würde es wohl die unbegreiäiobfle Incon- 
fequenz in dem Gedankengange eines fo übfaurf* 
finnigen und tieffinnigen Denkers feyn, die ma» 
ihm gar niclit einmal zutrauen foUte, wertn er, 
wie der Verlailer des AeaeJidemus wiU^ ^behaupllt 
hätte, dafs es. « 
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Skeptic^smus^ ^43 

objactiTCii Realgründ.'iinCar«!- Erkennt« 
nifs utid eine davon realiter verfchicdene objective 
Urfache derieiben gebe (unter objectiv y^rße* 
h€t der V. d. Aef|. aber nioht, wie Kant, d^fa 
det Begriff einen Gegenftend in der Sinnen-weit 
habe, fondern dafs ein folches Ding an fich 
TOihanden fei). Der V« de» Aeneüd. giebt dabei; 
vor^ K» habe den Setz dee^za^eicfaenden Grundes 
nicht nur von VorfteHurtgen und «deren ( ab«, 
jectiver Verbindung, fonrlern auch von Sachen * 
an fich und deren objectivem Znfammenhange v 
gekreucbt. Kant kennt aber keinen andern objecr 
tivcn Ziifammenhang für das Denken und Erken- 
nen, als den, der durch Anichauungen im iniiern 
&inn, und die unbedingten Gefetze für die E|>> 
fahrun gserkehn tnifs der Gegenftände des in« 
nern Sinnes, d. i. für das Denken und Erken* 
i»€n als E'rfchei.n ungen, möglich iO. Ks ift 
daher falfch, dafs gerade das^ was Hunie in An« 
fpnicb' genommen habe, als ausgemacht vofraus« 
gefeUL werde, uiiJ, wie der V. dei> Aeueiid. will: 

h. K. meine I wir waren berechtigt , von der 
Befdiaffenheit eines Etwas in unfern ' Vorfiel) im» _^ 

gen auf die objective I>eichaffenheit delTelben aufser 
uns (das foil heifsen der Dinge an fich felbft) 
tu fcbUe£ien< Dies wäre nur dann« wahr, wenn 
K. von dem. Gemtith als einem erkennbaren Dinge 
fin fich felbft und von dem Denken und Erl.ef\- 
>)en als inteiügibeln Veränderungen des Gemuihs 
fj^äche. 

Diefer fkeptifche Gegner der kritifchen Philofo- 
phie behauptet ferner, Has Cewufstfeyn.der Nothwen-- 
fligkeit, welches unfre ürtheile begleite, fei kein un- 
fehlbare Zeichen ihres Urfpnmgs a priöri mts dem ' 
'Gemiith. lind warum niciil ? Darum, weil daraus, 
^afs wir uns ietzt etwas nicht anders, als auf eine • 
gemffe Art denken und- erklären können, nicht 
^Ige, dafs wir es uns nie anders würden denken 
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,^4^ > Skeptirismus. 

liönnen. Das wäre freilich Tichtig., weatt ^9« es* 
aus dem empirifch'eii 'Bewuretfeyn hätten, dafs 
die Vui Jieiiiing; iioiiiwenrlitj i{t ; allein diefe Noth- 
wendigkctit . ili ja uiclit eme^folche wie diei», dtf 
Erfiafanung, welebe. niic den. zufällige n Bfidia> 
gungen* einzelner nnd-belKnunter Erfahi ungen weg- 
fallt, foTidern eine lolche, mit der, umgekehrt, 
die ganze {l^rlahrung überhaupt wegfallen würd^ 
Denn gäbe es z. B« keine Caufalität/fo gäbe es 
par keine Reihe von Folgen und es wäre ailes 
biofses Spiel der Phautalie, folglich iß es uuaiög- 
lich , dafs ich je anders , als nach dem Qefet^ d^ 
Canfalitat die Phänomene erkennen kann; Itebt 
hingegen morgen der Tifch nicht Aor mir, auf 
dem ich fchreibe, fo fälJt morgen freilich für mich 
die Noth wendigkeit weg, ihn zu, fehen. tiieraas 
folgt aber, dafs das Bewufstfeyn jener Nothvren- 
diglieit, weil ihr Gegen iheil unter keinerlei lie- 
dinguHg möglich ift, ein reines Selljübewufst- 
feyn. a priori ift ^ Man lefe hierüber' den Art. 
Selbftbewufstfeyn nach. Der'Verf. des Ae* 
lief, will endlich die iVlögUchhtdt der Erhennlnili 
der Dinge an fich aus einer, präfo rm irtea 
.Harmonie der Wirkungen unfers £rkenntnifs- 
Vermögens mit den objectiven Be(chaSe,nheiten der 
Sachen aufser uns ( d. i. der intelUgibeln Dinge 
oder Noumenen, Dinge an fich) herleiten. All^^A 
die Unmöglichkeit der Erkenntnifs der Dinge* m 
fiqh atif diefem Wege hat K. fdion gezeigt (C. 167.). 
S. Kategorie, 57. y. Nach will der V. des 
Aen. nicht zugeben , dafs der Skepticismus eine 
Jiünftmäfsige und fcientififcfae Unwi/-. 
fenheit fei (nach i.), diis in keinem T heile 
der menfc blichen Einfichten Zuverläffig- 
keit unrl Sicherheit annehme. Das Da- 
feyn der Vorrtellun^en und die Gewifskeit alles 
deifen , was unmittelbar im B^wufstfeyn felbfi vor» 
koitimt und durch daffelbe gegeben ilt, habe 
noch kein Skeptiker bezweifelt. Wenn aber Pyrrho 
fich ailet» aller uirifchen UrtheUens enthält ^[4), 14 



l 
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Sliepticismus. Sollen, ' 



geht doch fein Skcpticismus wohl auch auf das 
WifTcn des W^ilTens, d. i. auf die Vorfiel! ungen ini 
innern Sinn. Der V. des Aenef. hat indeflen diefe 
firine (KeptifcheU Angriäe duf die Itritifche Philo- ' 
fophie' weiter ausgeführt in einer Schrift, die den 
Titei hat: Kiitik der theoretifchen PhilofophieJ 
von Gottlob £rnft Schula^e, Prof« in HeliZH 
, ftädt/ Ham]}urg isoi« 2. B. (Staudiin/ a. a. 
Th. 2. S. 288-4 ff- )• • - ' 



.5 



Skrupel^ 



£ Zweifel. 



' ' Süliratifche^Methodc, 

% 

L Methode^ dialogifche. 



' Solidität. ' 

« <• 4 • 

fc ■ • I 

* 

f. Undurchdringli^hkeit. 



Sollen^ 

' ' " \ ' ' - * 

deberCy devoir^ f. Regreffus, 4. Das Sollen^ 
drückt die Verknüpfung aus, d^f$ ein V e r- ' 
m ö g e n in uns auf o b j-e c ti v e (nicht f ub- 
jectiv beitinimende Gründe unfrer Handlungen, 
welche die Natururfachen dericlben find, fondeia 
allgemeingültige) Gründe, die blofs Ideen- 
fiiid, bezogen wird, fofernfie diefes Ver« 
nioa^in b e 1 t i m m e n können. Diefes Ver- v 
mögen heifst Vernunft, und fofern wir ein We- 
fen (den Menfchen) lediglich nach diefer objec- 
tiv'beftiminbar en Vernunft betrachten, kanir 
es nicht ald öiunenwefen btiUdcliut wt^ülen. 



t 
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$4^ T • ^ilch, SallicitalioA. 

fohdUra die gea«cht:e Ei^enrchaft ift die EigenfdMl 

fiintiö Diagü5 an iicii [nihil (Ti. I530*r' 

■ - " • , 

/ Diefes. 'intelligibel^. , Vennö^^ kansl 

flfo einein Wefeis "angtihöivQti , de«' felbft zu dcii 
J5rfcjieinung<?n gehört, obwohl ninlii in fo fern 
es dazu gehört. Es ift u,r):5 daher aucU nickt. mög' 
lieh» die MögUcbkeit diefes Vi^mögens^jjvienebmt 
lieh das Sollen (was doch noch nie' gefcbebeti 
ilt ) die Tiiatigheit defTelben beftiuune und Ihfache . 
von Handiujjjgen in dier -SlnnenweJt feyn könne, 
.XU begreifen (Pr* 153.). übrigens Freiheit, . 
26. 39* Gebot u. Imperativ/ 3. u. 475. 

3. £s ilt Niemand, felbft der ärgße ßöfewicht, 
.wenn vr' nnr^fonft Vernunft zu brauchen gewohnt 
i(t, der ni(;ht, w^nn man ihm ßeifpiele der Bht-^ 
liciikeir. in Abfichten, der Standhafli^keit in, Beiol- 
^img guter Maximen, der Tbeilnehmung upi4^^> 
allgemeinen Wohlwollens , und noch dazu mit 
grofsen Aufopferungen von Vortheilen und Ge- 
niächiichkcit verbivnden^ vorlegt, nicht wunftiie, 
dafs^er auch fo geiinnt feyn möchte (wenn er nur 
von Neigungen frei' wäre). ! Da» .moraKfctl 

So l i e n ilt alfo ein eigenes d o t h w e n d i ges 
W^oilen des Menfchen als Gliedes eiuer iiitel- 
ligibeln Welt,, und Srifd«Von ihm nur als vea 
einem 61iede der Sinnen weit ela Sollen 
daciit (G« li'i')t f. Freiheit, 40. 

Sollicitationy 

folUcUatiOf fo LLicitation» Die Wirkung ei- 
ner, b9'wegenden^ Kraft auf eineh^Cörp^r 
in einem Augeniblick (N. ^34.)- So' ift^. 

Wirkung, welche durch die laitfendf; Büliaidk"* 
.gel auf eine ruhende, die von der Jauienden aQ* 
gefiofsen wird, in ^dem Augenbliok 4ea AnAfl^ 
Isens (im. iaritw Anfang der Bew^i^ung) bturvorg^ 

• • • 

• . ... 
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bracht wird, Ä€*8i^lli'citätion'i«rriili«nd«fi Ku« 

gel durch die HgI* bewegende. Die gewirkte Ge* . 
icbwiiidiirkeit .der vorher ruhenden Billiardlmgel 
4onth diejenige, weiche fie anAiefs,. d. durch . 
die Sollicitation der erßern, h^fifst, in fo ferni' 
fie als eine in einem Augenblick hervor^ebrnchte 
Wirkung betrachtet werden kann (uelcJies beide» 
Staifs der Billiardfcugeln nicht der Fnll ift , weU 
che vermöge ihrer Elalticität immer eine Zi^it hin- 
durch auf einander wirken), ein Moment. Da 
Iran, aber der Stöfs eine. Zeit hindurch wirkt« 
md mckt blofs- einen Au^^enblick^ fo kann« man 

die EritlieiuLn^ der Gefi hwiudigkeit als ejii \V »i c h- 
fen derielben durch alle Momente derfelben be- 
trachten, tind- daher heifst es das Moment der 
AeoelerU tion, 'Dies Moment der Acceleration 
mufs alfo nur eine unendlich kleine Geich win- 
digkeit enthalten, weil ionlt, weil det Momente 
untedlich viel find, wegen der Continuitat der 
Zeit, d^r Gör per, wenn das Moment eine end* 
liehe obw ülil noch fo k 1 ein e Gefch vvindiekeit ent- 
hielte, eine unetKUiche GefchwincHgkeit erlangen 
würde. Denn unendlich viel endliche Gefchwinn 
dif;keSten geben iein^ unendliche Gefchwindigkett: 
hiiiaegen unendlich viel unendlich kleine Gefchwin- 
digkei^en geben eine endliche. Eine unendliche 
, Gefchwtndigkeit i& aber nicht möglich, fondern 
eine blofse Idee. Nun ift zwar eine uncrid]j( Ii 
kleine Gefchwindigkeit auch nicht möglich , indem 
&a auch nur eine Idee i(t; allein' ein Moment der 
Aoeeleration ift ebenfalls nur eine Idee, welche wir 
wns aber doch denken nnnu n , um unedle Acce- 
leration durch die Augenblicke d*'r Zeit hindurch 
Terltändiich 'Zti machen« Ueberdem bekommt die- Idee, 
<les Unendlicfakleinen 'dadurch eine gewilTe Reali- 
tät, dafs bei der Cunilimität der Zeit wir durch- 
aus ^ uns vorßellen müHeii, dals vom üebergang 
Aus einem Zuftande in tien andern alle Zwifchen^ 
niomente durchlaufen werden; dies liegt in der 
Natur dcL CualinuiLät, f. A^bfpr'ung (N. 134). 

* 

» ■ 
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350 r ' X SoUicitation. , \ 

^2.. Di6 S<»llicit^aito.n: 4er: Valeria 4\sfdi 
eine ausdehnende (expanfive) Kraft (z. B. dutch 

eine zufaruuiengecii ackte l aiit auf das Gi wicht, 
welches iie trägt, oder auch umgel^ehrt) ^efchiebli 
jederseifc mit eitier endlichen Gefcb windigkeit 
Diejenige Gefeh windigkeit kenn aber nur un- 
endlich klein Jevn, die daduicii einem an- 
dern Cörper eingedruckt (oder ent740g:en) wird. 
Denn die Gefchwindigkeit des bewegenden Gör- 
fers ift nur eine Flächenkraft. • Das heifst, der 
Cörper wirkt nur nüt der Kraft feiner Flache, die 
als ein unendlich kleines Quantum ^^on Matjema 
betrachtet werden h»nn; da nun das Verniogen 
einer bewegenden Kraft dem Product (Factum) 
der bewei;ien MaÜe in ihrer Gefchwindigkeit gleich 
ift, fa mufs hier die Gefchwindigkeit des bewe- 
genden Cölrpers • endlich feyti , ' fonft wäre ' die 
Bewe<j;ung des bewegenden Cörpers der ]3ewegiiiig 
des bewegten Corpers (z. B. des Gewichts), d. i 
' einer endlichen Malfe mit unendli^xh 
ner Gefchwindigkeit nicht gleich. Dagegen muft 
die S o l l i G i La t iü 11 der Materie durch eine an- 
zieiiende( durchdringende) Kraft (s. B. der.fiiiie 
jauf den Mond) jederzeit mit einer unen^diich 
Ii leinen Gefchwindigkeit gefchehe». Und zwar 
ilt dieS/ der Fall fowohl mit der Geich windiglieit 
des ziehenden als der des gezogenen luörpers. 
Jl^enn hier üben zwei endlich.e Qüanta« iron Vlßr 
terien auf einander eine bewegende Kraft aus , in* 
dem hier nicht eine Flächenkraft auf eine Cörper- 
kraft, londern, eine Corperkra^t ayf die andere 
wirkt. DCnun das Moment d^r Acceleration 
unendlich klein feyn mufs» wie im Anfange ge- 
zeigt worden iii, fo mufs die endliche Maffe 
mit einer unendXic bkleinen Gefchwindigkeit 
multiplioirt werden, und alfo eine Anidehung imt 
endlicher Gefchwindigkeit in einem Augen« 
blick unmöglich Xeyn (N. ^* HA];t» 
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öoiüleiiiiig. Sophis/na. So;ites. 35 i 



Sonderling, 



homme f in Emulier. Der Sonderling ift ein 
Menich, der einen Werth darin fetzt,' * 
aufser der Mode zu feyn. Der Menfch häi: 
nehmlich einen' natürlichen Hang, in feinem Be* • 
tragen lieh mit einem Bedeubeiulen (das Kind mit 
dem Erwachfeneu, der Oeringcre mit dem Vor- 
nehmern) in Vergleich un^ zu Itellen, und feine , 
Weife 'nachzuahmen. Ein Gefetz diefer Nachah- 
mung heilst die Mode. Der Menfch will nehm- 
lich picht geringer erfche^nen als andere, und 
zwar ih dem, wobei übrigens a^f keinen Nutzen' 
Ruckficht genommen wird, dartim ahmt er die 
bedeutenden Menfchen nach und üt dann,- wie ^ 
man lagt, nach der Mod.e« 

* 2. Sich durch das Leifpiel ier gröfsern. Aoi» 
zahl in der Gefeilfchaft knechtifoh leiten 'zi| 
lallen, ilt in der That Thorheit. Beffer aber 
ift CS doch immer, ein Narr in der Mode zu 
fefiy, weil hier doch ein Grund iit, nehmlich 
daa fär fchön zu «halten, was der gröfsern An-. 

zahl e:efallL, als ein ^Diuleriin^ zu icyn und dai- 
iti einen Werth zu fuchen, ohne alleu Grund 
altvät^r ifch, d« i. aufser . der Mbde zu feyn, 
vsA den vorigen Gebräuchen anzuhängen (A. 193 )* 

» 

Soplilsma, 
f. Faralogismus. 

Sorites. 

» . ' * , » 

S^ettenfchlufs, Häufelfchlufsi üwßirr\s *), 

*) Sexti Empii» Mathem, 1, 63. • , 
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352 SuiÄtes. 

forües^ acervaUs forit)es. Bin' Schlufii, 
der aus mehrern ali^ehürzten oder untsr 

einander zu einer Conclufion verbunde- 
p^^fi ficblüflen b.eiteht(L. 2iOt). Er kann ent- 
wieder progi^effiv oder regreff^v feyn* f.-Äti^ 
he, 2. Das Wort öorites ift grieehifch, und 
^ommt vom gviechifchen Wort Soros {cwqg^) her, 
welches einen Haufen bedeutet, ii^u progrellit 
.v^r $orite$ üt B. iolge^ider: 

Cajus i(t ein Menfch; * 

A}le Mehfchen i^nd endliche Wefen^ ^ 
Alle endliche Wefen find ünnliche Wefen^ 

Alle finnliche Weiea luebtiu Ufich Glückle- 
ligkeit; 

AUo Ürehi Cajus nkch Gluckf^ligkeit. ' 

Ein regreffiver Sorites wird der vorhergc* 
kendei wenn man ihn io vorträgU 

^ All« finnlklie We(en .fireben nach G^ckA* 

ligkeit} 

Alle endliche Wefen find iiiinlii !ie W^ien; 
Alle Menfchm find «ndliche Wefcn( . 

Ca) US ift «in Menfch; 
Aifo ilrebt Cajus nach Glückfeligkeit» 



Der progreffive Sorites lieifst anch der gaiinafc 

ne, der re2:refrive aber der umgekehrte 
oder von feinem Erfinder Gocieniuö, der ihn 
in feiner Rinleitiui^ zum Organon des Arifioteies 
vortrug, der GocfenianiTohe (KiSsff w.^U^f 
Logik.' B. I. §. 259. S. 494. f.). 

' ' ' 

2- Die progreffiven fowohl aJs die regref- 
fiven Soriten können entweder katcgorifeh« 
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: I * Sorites. Souveräu« » 353. 

tiktt 'hypotlietifolie' Xeyn. Die* Itategoiiii 

fchen Soriten befiehen aus kategor if che n 
Sätzen^ als einer Reilie von Prädica-ten, der- 
gleichen. T^raren die beiden Beifpiele lin .r. > Dia 
hypothetifciheh Soriten beftehen aus h y p o- 
ihetifchen Sätzen, als einer Keilie von C o n- 
(equenzc^n (L. 210.). Folgcndej ilt. z. B. ein 
regreffiver hypothetifcher Sorxtes: > 

' . Wenn der Böfe nicht gluclilicli wird, fo 
» . .1 kaiin Ca jus night glücklich werden; 

Wenn Gott das Böfe ßraft» £0 wird des 

Söfe nicht glucklich; 
, Wenn Gott gerecht ift , fo ftraft' er das 
Böfe; * ' j 

Alfo wenn Gott gerecht ifi, fo kann Cajiis 
nicht glucklich wjsrden. > 

Im pr0gT<effiven hypothetifcjhen Sorites 

ift der Nachfatz der vorhergehenden Prä* 
luilleder Vocderlatz. d^^ nachfolgenden,. 2(.B, 

• Wenn Gott g^t^ht ift, fo ftraft er das 
Böie;^ . ' ' ' ' ■ » 

, Wten Gott ^ae Bdfe firaft/ £& 4rirä det 
Böfe tiicht glucklich ;^ * : 

Wenn der Böfe nicht eliicklich wird*, Up 

wird Cajus nicht glucklich; 
Alfo. wenn Gott gerecht. ift, fb wird Cajuü 
' ^ nicht glücklich, (K i e f e 17» e 1 1 e r a. a. 0« 
$. 262. f. S. 500. £)• » , 

• * 

Souverän. ' 

•Autokrator , - Seibftjh-err fch er , itwcoHQaTon^ 
fi»nmu^s^ impera?ts f fouverain. So nennt- nian 
die reine Idee von einem * Staatsober« 
haupt^ — ein das frefaiiimtc Volk vorftel- 
lendes Gedankending (K. 20S.)« mufs da- 
h^r eine phyüfche Perfpn da feyn , welche die 



354 Souverän« 5jpeciiin.aüonsgeretz> 

hochfte fitaatsgewalt Torfbllt , waä ütSät 

Wirkranikeit^ auf Jeü VoikswiUen verfchaÜL Das 
VerhältpiCs diefer Idee zum. Volkäwili«ii, ift ma 
aii£ dfeieiäd Art möglich: eBaVwmd^t. da£i 

, a;"Eiiier im Staate über, aUa; 'Odar fg, dau 



b. Einige dnander Gleiche ^ber/idte 

oder lo, dafs i - ' ^ . . > * , 

c. Allö «ufanunen über ^incn jedtJii und mit« 
hin auch über fioh üelbk g^ebk^tea^ Dia StaaU' 
form ift im . . > 

' ä. Fall aulokratif<;b; od«r 



b. arifipkratifch; oder 
c* demokratifcii; 



Monarch aber und Souverän ift nicht eiwer* 
lei; denn ein Monarch ift der, welcher ^.die 
höchtte Gewalt hat, und den Sourerän repri» 
featirt; der Souverän ^hft aber^ifi Ajvtokra* 
tor, oder S e i b It h e r rfcher , d. i. der, wel- 
cher alle Ge walt hat (1^ ^o&* S./iibrigeus 
Staat« ^ 



t » 

» 



- ♦ - ^ Sparfaxnkcit, 

* 

Laß er y i i. , ^ 

m \ 

SpecificatitixisgefetZy 

' f rincip der Varietät oder Verfchie^deiibeit,, 
1 2i»c fpec^cationis ß varietatisf , Ipi de la väri$t^» 
Diefen Namen giebt Kant dem lo giCohan ftio* 
cip: dafs man die Varietäten (Arten) nicht 
ohne Noth auf eine tu kleine An^zaiither- 
abfets^tt muffe, (jerHium veifrieta^^ noH iemsw 

* . . ' ' ' Digitized by GoGglJ 
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tffe minucndai!). So wenig aus dem von einer 
*Mattrie eciidlien Raiiiae ku. fehen iit, wie wait 
di6 Ttrailung dfarfelbeni^ehen könne/ eben^fo '«ri» 
nig iß ans der Sphäre' dfiii< eine Gattung »hezeich- 
»cnden Begriffs zu etfeiheti, wie weil die Thei- 
Iting :derl)0lb^ti . io Arten zu, U>eiben fei; > Däher 
jade Gätiiriig.irerfclnedcM.'Arteii» -diefe a&erlrer- 
Ichicdene Untera r ten erfordert, und t dä jede 
der letztern (ols Begriff), eine Sphäre * bat/ fo 
verlangt dit Vernunft in ihrer ganzen Er weiteriingr, 
^fa keine : Art -f är die . a ii t e rSt • a f fei bft 
angefehe^ werde (G. 6^3. M. 1, 505.)-' 



2« mufs aUa iamh diafenir .Iogircbeii'Gefete 
«in traii«£d^ndent!al!s8 Qtlexm Aar Sp^e^l» 

fication zum uiiinde Hegen, d. i. unfre Ver- 
nunft fordert zwar nicht von den Gegeniianden 
«nfrer- JBtktttfitiiifs eine/ Unendlicbkeit- dar Vei^ 
ISohiadentkailan', legt: aber dooh detii Verftm^e daa 

Gefetz auf^i fo zu foriclicn,-« als wäre eine fol- 
che unendliche Verfchiedenheit wirklioh verbanden 

3. Wir lötinen diefcs Gefetz nicht aus der 
Erfahrung .herleiten, denn diele kann,keii>e £r* 
i^uii^en'^ nber den 'unbegrenaten Fortgang 
•dar Brfiihrungen geben. Ih der Erfabrung ftofsen 
wir mit. der Specifiration immer an relative 
Grenzen der Untericheidung des ]Vki^iiigf«|itigen* 
paf$ abforbirende ü^rden (d. i folche, welche 
fich mit Säuern zu "verl>inden irn Stande ''find) 
noch verfchiedener Art feyn, beduriie zur £nt* 



♦) Kant theilc fie fiehmlich noch, wie es gevf i»Iinlicl! war, in 
l^ftlkerd^n onil m f^tiatifche Erden rin. Allem dei reine 
Kai Ii ift kvlne firde, rotidcrn ein AlkuH, dies AberTahe mvn 
»mir , weil dor Kallt ifi dfnr NftCnr nie rein, fondern im* 
mer mit K o h J c IT ft f> f f fa u Tc i^c fä rt ii:;? , gefunden wird, in wel- 
clieiu ZuTunde er alle ^ikaiiicUe Eigen fcU»ltea Teilorta 

• Z 2 
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3S6 V Speoificaiitins^ere^ 



• d eclt im g einer zuTorl^ommendcn Fiegel der Ver- 
iUunf w;elche dem Veiüaode es a^iu: Aui|ab6 
-flciacbtei die Verfcbi^deiiheit"xu ^«chej^^ denm wt 
habeb eben fowohl . nur unter VörAirfer^ung d«ir 
Ve r fch i ede n h eit in ddr Natur Ver ftand, als 
]int;/er der Bedingung^ dafovihre Objecte Gleich- 
arti£ft:eit ^fich.baben, wmI die iBefcfaiftignrig 
•des Vierftandes ebent» dttrin • befteht|t die' Maa* 
Ol i g f a 1 1 ig e «n ter eiheiii ? BogrifF zufammenzufaf- 
jfen.»- Und hier ift alfo zugleich der Einwuci: ^e- 
Jiobea, iiden Schwab (le^r«;is£chtfiift,' S.Mt9) 
macht: es fei ein unb^efwiefen/er and/l]||Dfil''bilt^ 
weife angenoinmener Satz, dafs der Stoff der 
:Sinnlickkeit ein Manjüigf alti gea^i fei. ..Wäre 
diäter . Stoft* nehmUch'jüche ^eiih - Matai]g&)dge% 
& ' könnte: er der Natur 'tififers Verftander nach gar 
nicht in einen Begriff zufainmengefafst ^ und ge- 
dacht ^> werden. Was wir durch, die.,« Sinne 
Ichaii^n>foLlent< muffen Affectiojien' detfel^ 
Jbeli (Empfindungen^ 4)d€lr Sinitenftoff)» mfl 
was wir durch den Verfiand denken Tollen, nmfs 
ein Mannigfaltiges dieler A^^ectidnen (d* i 
Verftandeafioff) feyn (C/685* ^ So?*)* 



4. Die ; Vernunft bereitet alfo dem Verltanfe 
/ein Feld durch dr ei .Ifrincipien zu, d# i fio^ 
.tbigt. ihn .durch die NatUr .abnes^ fpej^aladYefei, 
mögQTis^ alles, was er > ^kennen ^wiUv fnaoh diete 
Principien .^u behandeln ; nebmlicb : it :: \ ' * 

' a. durch das Piinci^ dt^r Gleichartigkeit 



hat. (Tromm sdorfF» Chemie, B. i. §. 555. f.) Die Eintlieilung 
der abforbireiiden Erden , fo wie fie hier Kant macht, lit lii« 
Auch dem ZuCiaiide, worin die Bi'den kt, der "Natur ^iuktdm. Irtfda^ 
jtehmlich ««(Weder mit Aikulien odorimt Saii'^rs verbundeOi 
Die letstem' lieif»en niuriatifche Erden. Die nicht abCcM-biren^ 
den Erden werden entweder mii antlern Ert) e 11 oder- mit lüt* 
tallifchen S 11 b /t a n /. e n . verl»^ui«ieii • i^itiunJen. {TromiBi* 
^Qxi, a, a, 0.^. ff« ; , ' w ^ < • ' 



• 
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Mb» Tioniogeaeit&fi; £ 61 e rotbärtig keit imd^ 

b. durch das PrmciD der V^cie tat. oder Spe«v 
CA»p.ation^ und * . * . 

' > c» dulich daB Prihcip -dar Af finita 

Pw l#l9it«re . entfpringt ' durch - die VeveinigaTigi - 
der beiden eiltern. ' Wenn man fich nehmlich, als' 
eine Idi^e, \oriiellt: man habe alle höhern Gat- 
tungen und niedern Arten, .,Io .miifsten 2s^wifchen> 
awei.iiächfiiefi Arien keine mebr mögliclrfeyii, und! 
diefe alfo (a an einander grenzen, dafs die Grenzt 
zwifchen beiden zu beiden gehörte; denn alsdann 
find . alle Mannig taltig]i0iieni .unitr einander ver« 
wandt und doch alle yer wandten . Arten > von ein*- 
ander verfchieden , lie ßammen dann insgefammt . 
durch alle Grade der erweiterten Beftimniung von 
einer ^ozigen oberiten Gattung, ab und find dock* 
aliil ; ndünotgfaltig ; eii^e. Idee , weichet * wir une ' . 

in der NÄtur, in der es nichts Abfolutes giebt, 
nur nähern, aber .üe nie erreicheu liöunen (G. 6^5. f.^ ' 

5, Die tyrteiiiatifche Einheit unter dicftn drei 
^ogifchen PriDGipien läfst fich auch finnlich ma- *^ 
pb^A» d. iüVipt die, Anfchaunng • brillgeil-, fo dafs - 
£e nicht blob durch Begrif fegedacht^' fbndem 
durch ein Symbol ihr gleich iam der Gegen- • 
' fianjd felbfi beigefugt, wird; und diefes kann ' 
mfqi Aüf. verfchiedentf ,f nach 'Kants Dar Aellung aber 
Huf . folgende, Art bewiTken. .Man 'kann jeden 
Begriff als einen erliabenen Standpunct mit feinem 
Horizont (Gattung) anfehen. Nun mülfen inner- 
halb dief^ Horis0ntes .eine JVIenge von niediiigem 
Standpuncten im Unendliche angegeben werden 
können, deren jeder wiederum feinen engem Ho- ' • 
rizont oder (äefichtskreia hat, d. i. jede Art ent- 
hält li^Mraften» Aber zv verfchiedenen HoriaoA«- 
ten, d. i G^^^unge^, die au§ eben /o vi€l'£egti&- 
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3alt Speciftcatkm5gi^fete». 

ffin bfftimmt w«pdeii ^ I&ftt £d» «in gmeoifefaift« 

lieber Horizont für eiHen Standputict^t aus si- 
chern man iie insgefammt als aus Einem Mittel« 
punct überlbhauety gezogen denken, bis ^^u d«c 
höchften Gattung, welche Von einem' allgeiaeiiiai 
und wahren Horizont für den Standpunct des 
höchiten BegrüTs umfchlollen wird. Kein Be- 

triff' aber ift als ein blofaer Pnnot zu betrachten, 
er gar keinen Homonc liätte (als ein Imdifi» 
du um, denn dies miifs allemal Anfchauung 
oder die Einiieit tine^ in lieb, der Begriff aber 
fiets die EÜnh^t eines unter fich enthaltaiuica 
Mannipfältigen feyn) (C« ^96. t M. S09*> 

6. Hieraus . entfiehen nun folgende zwei logi- 
Cob^ Crtindfatie: 

a. Es giebt nicht verfchiedene ur* 
Cprungl iche und erfte Gattungen, die 

. gleicbfam ifolirt und, durch ei»eii Ise« 
r.en Zwifehenraitni, von einan4<r ge*^ 
trennt waren, fondern alle mannigfal-^ 
tig>en Gattungen lind nur Abtheilung^n 
eiAer einzigen ö^berfteh- und allgemei* 
4en Ga ttung {nön ämbir vatmmt fopnurum)} 
* V" ' ' " 

b. Alle Verfcbiedenbeiten d^ Artea 
grenzen an einander und erla^ben^iliaip 
Den Ueborgang £u einander durch eitiea 
Sprung, foTidern nur durch alle kleine- 
ren Grad^ des Ün t«r£cliiedes, dadurch 
man ^n,. einher %u 4er -andern g^ian'gM 
Kann (dmHir cmtimiutn forviarum)* Das hdfttf 
es giebt keine Arten oder Unterarten in der 
Natur, die einander (im B^ciÜe der Vernunft) 
die nächften ^varen,^ fondem es find moA imi^ 
Zwifchenarten möglich, deren Unterfchied VStt 
zweien, zwifchen welchen fie liegen; kleiner ift| 
als der Unterfchied diefer beiden von ekUBcl^» 
£.A£finii;4i (a 687« M. I, 8J<> > 
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\ SpeciücaöausgefeU. 359 

' 7; Oefete de» Homegen^fitflip alfo yer* 
' kfitcft; ddb mm %A durch** die BfaT)7iigfaltigl( ei t 

der Naiurdino^e mrh« vcrleifen lafTe, verichie- 
deae url pr u n g i i c ii e Gattungen anzimehiruiiiy- 
ttttd^-Mfpfiehflt «Mb .die Gt^ei^thartigkcit/ ä: i. 
ftHe von jeiifi>er einzigen uffprünglichen Gat^^ 
iung abzuleiten. Das Gefetz der Varietät 
fchrä»kt daaegen diefe Einhelligkeit wiederum 
;. titt, ufttd gebietet Unterfcheidung der UntM% 
arten. Das Gefetz der Affinität vereinigt 
jm^ beide, indem es bei der hochiien Mannigfal» 
ti^it- dennoch die Gleiebartigkeit dureh den itli- 
i fener't^gen XJeberga.n'g von einer Speeles: sur 
\ andern , eine Art von Ver w and fch af t der ver- 
fcbiedeiten aus einem Stamme enlfpruirenen Zweige 
mzngt iC. 6ßS. M. 1, ^- ubrigene Affi- 

nitüt.' 2». -ff. - ' ^ . 

■ • ■ • . . - * « . 

8« Di^fe Gefetze geben nun die lo^Iche 
Fetm^eines Syftems, fi. der Matur, da- 
durehy divfe man fich dae l^efondere (fimpiri* 

fche ) mit feiner Ver fchied en Ii eit (Varietät), 
als unter dein Allgemeinen enthalten , denkt. 
Dazu «ietidrt alfo ' ' 



a. eine C 1 a ff if i c a t i o n des Mannigfaklgen 
(ein Hineufiteifien durcli Vergleichimg des Man» 
nigfaltlgen' zu hohem Begriffen); 

' b. eine Specification des Mannigfaltigen 
unter einem gegebenen Begriffe, d« i. die Hand- 
lii'Ag» vonv allgemeinen Begriff zu dem 
Befond^rn durch rollftändige Einthei«'^ 
lung liinabzugehen, da von der oberlten 
Gatlugfrg z« niedriger n (Unterga t tungeo 
öder Arten) und von Arten zu ünterar« 
ten for L^refchritten 'wird (B. II, 558- f.)- 

' 9« Man follte, anfiatt (wie im gemeinen Rede- 
g^ra\ich) zu fagen, man miiffe das fiefondero 
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Specificatioiisgcretz. ' ' 

fpecifictreti, fagen: man fpecificire imn 

ill'gemeinen Betriff. Denn die Gattung ifi^ 
lögifch betrachtet,> gleichfam die Materie oder 
das rohe Subitrat-, welches die Natw 4ufcii 
mehrere Beftimmung zu befondem Arten, und 
Uiuciarten verarbeitet, und fo kann man fagea: 
' jdie Natur fpecificire fich felbit nach ei- 
nem giewiffen Frincip (oder der Idee eioMes Sy- 
' liems), nach der Analogie des Gebrauchs diefes 
Worts hei den Hechtslehrem , wenn fie von der 
Specificaüon gewider rohen Materien reden, oder 
wenn fie ein befch Wernes VerzeicbuiCB des Na«b» 
lalTes eines Verftoirbeum fpecificatio jurata neo* 
nen. Eö ilt aber Idar, dafs diefe Principien ei- 
gentlich dmi Vermögen der Vernunft , welches 
die reAectirende Urtheilskraft heiCst, ange- 
hören , das dadiurch die Einheit des . enpirsfdMi 
Mannigfaltigen bewirken will, weil es dafür an 
gegebenen Principien fehlt. Die reA^ctirende . 
Vrtheilskraft könnte es aber ihrer Natlur nach nicht 
unternehmen, die ganze Natur' nach ^ihcer Verfehii» 
denjieit zu cla f fif icir en, wenn fie nicht voiaus- 
fetzte, Natur fpecificire felbß ihre trans- 
fce'ndentalen Gefetze nach irgend einem Pri»» 
cip, nehmlich dem, dafs die Natur auch dem 
yermögen der Urtheilskraft angeaieffen 
, fei. So wird denn die Natur, fofern . fie fo ge* 
dacht wird, dafs fie fich nach einem folchm>Fnii* 
cip fpecificire, auch • als Kunft angefehen. Das 
eigen thüml ich e Princip der Urtheilskiait iü alfo: 
die Natur fpecificirt ihre allgemeinen 
Gefetze zu empirifch^n, gemäCa der Form 
eines logifchen Syftems zum Bebufrdef > 
//3i'''^rtheiU'kraft LU 57^. f. ). S. Zweckmä* 
: yf^igkeit, äciiJLuf^ uitd Ueauton^mi^«^«« ' 
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Speculative E^kenntiiifs* SpieL 3^ 



^ Speculative ErkehhtniXis^- 

r. Erkenntnifs, fpeculative. 



Spiel. 



biUSf jeu. Dai Spiel ift eine Bjefchäf tignng, 
4ie £ur fick fetbft angenehm ift (U; if^.).- 
Di^ Arbeit ift nehmlich eine B efch äf tig un g, 
die .für lieh felbft^ unangenehm, und. 
WBLt durch ihre Wirkung ( z» B. den L o h n ) an* 
lockend ift. Das Spiel hingegen macht durch ficfi 
felblt und ohne alle Rückficht auf eine Wiivkung 
Vergnügeiii« Öo fieht man die Eunit als ein 
Spiel , an, und unterscheidet fie daher als, fr^ei. 
Ton dem Handwerk^ oder der Lohnkunft,. 
t Handwerk. JDoch ift in allen freien Kunften 
iuch etwas Zwangsmäfsiges oder M^chaniicheSt» 
es labt £ch daher nicht aller Zwang von, ihnen 
wegnehmen , tmd diejenigen befördern ße fehjc? 
Ichlecht, welche fie aus Arbeit in blofses Spiel' 
•verwwdeln wollen (U* 175. f.). 



'»1 



2, Die Empfindungen vergnügen unmit- 
telbar durch ihr \jkrechlelndes freies Spiel (dafs 
lie keine Ablicht zum Grunde haben , die auf ein^ 
Regel einrchränkt), weil es das Gefühl der Ge« 
fundheit befördert 5 wir mögen nun in der Ver- 
. nonttbeuriheilung an dem Gegeiiltande diefes Spie^ 
und felblt an dietem Vergnügen ein Wohlgefallene 
haben . oder nidit; und diefes' Vergnügen ^4uinii 
bis zum AtTi ct fteii^en, obgleich wir an dem Ge- 
genüande felblt kein dem Grade dieies Vergnügens,, 
prepiorlJHM^irtes Intereffe nehmen, Diefe Spiele der 
Smp&ndupg^il köimra eingetheiU werden , indes 
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a. Glücicsfpielr . 

fr 

* 

b. Tonfpicli und , , . ^ . 'j ' 

c. GedankenfpleL 

^ Das erltere fordert ^in InterelTe, es feie der 
Eitellieit (wie beim Scbachfjiiel) oder des 
Eigennutzes (wie 'beim itarten fpiel) ; 'dal 

IntereflTe am Spiel felhfi ilt aber gröfser; das zweite , 
fordert blofs den Wechfel der E rnp find un gen,» 
der«« j«de ihre B«zifehung airf bat ttkkl iSke^ 

tifche Ideen r«fge macht; das dritte cnifpringt 
Mofo aus dem Wechfel der das Geniuth beleben-^ 
den Vor ftel lang e-ni L Gedaitke^nfpiel (V. 
Ä23. t IL 723.). • • ■ 

3. Dafs die Giiicksfpiele vergmigend feyn müf- 
ten, ahne daf^ mte nöthig bat, inteiefiirtif* Abfitffc' 
tm d^bei fi&umf' Grunde su legM, "zeigen aile-tttf^ 

fe Abendiielellfchaften ; denn ohne Spiel kann 
fich beinahe keine unterhalten. Die AiFecten (Hpff- 
»tfng,^' Furcht, Freude, Zoifn, Hi'din) fpkMn da- 
to^. Um GKiüli^fpiel ift aber kein' Tchonrea SpieK 
denn es fordert noch ein anderes Intercffe. Mu- 
fik aber und Stoff zum Lachen find zweier» 
lei Arten des Spieh mit äfth^titeken 
oder auch y^rftandesvorftellungen, wöinrA 
am Ende nichts gedacht wird, und die blofs durch 
ihren Wechfei, und dennock iebbafi vergntj^^a 
km^ii^n (ü* 224. 724). - * 

4. Dife Belebunc^ in diefien beiden letzten 
Spielen ilt blofs cdrperlichi ob iie gleich von 
Ide«n dies Gemöths^ erregt wird, fie gefdM^ 
nehmlieh durch eine jenen Spielen cJorrefpondiWe^ 
de 'Bewecrnns: der Einjreweidei Nicht die Beut' 
^tkeilung der Harmonie in Tönen* oder WStiieinfti» 
Jm^ iie. xxAt .ihrer Sohdnheit tiur Mäi^ efediMtf" 
digen- Vehikel :dient', fondeiii dash befoid^rte 1* . 
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kta^l^eliMft im Odrper , der^AfFect, der die Ein-. . 
geweide und das Zwerchfell bewegt, mit einem: ^ 
W-ori: das Gefüiü der Gefundheit , welche ficfe 
ok»e »foldhe Vera&laffung ionft mckt * fühka läfiif^ * 
machen das Vergnügen aus, welches' man daran ► 
findet, dafs man dem Corper »ucb d^roli die Seel^ 
b#ik€NUiiea und.diefe zum Arzt von .jenem hrävt^ . 
tibeti ksnn (U. 224. f.). 8. üKtigeM GedankeiiH« 
rpiel, auch Weinen und G einü th 0 z uftand. , 

kaut. Gritik der UitbeiUkr. T^« ^ 4^ ^ S^^tjj^iJT 
~ 0 53« AxSmerk. S. 223« ii« 



Spino.zi$nius^ 

f; P^tälismus, II. und Fdtnm, 16. ff. Unter 
diefem Namen verlieht man^ den Dehrbegri f f,^ 
dfliXl das Weltgan'fc» ein Znbeg#if£ viaiar 
ein^r «inig^en.e i n f a c h e Ii -Subftanls 
h^rirendeti Dcftimm u n Pen fei. Er ift nnr 
eine b eftimmtere Erklärung des Pantheismus, 
leiftat^das iAAA^ wa$ er leiAe» feür^ X. l«^a«* 
tmi, Ig, f. imd Zurö-^kmäisigkeii; * * ^ 

fi. Der Urheber diefea ^ehrbegrifFs war Be-. 
ilediet von S pityozä,. ein ' Partugiefifckir Jude 
alis AtiiftetdÄm und 1632 gefcohren, der imjudai^» 
nuis k«ine Befriedigung fand, und daher von fei-^ 
:ner Nation fafaf verfolgt wurde« Er entCagte^ 
gi^teKc(h aller pofiitt^en Aeligion», Auditte dis I>par 
elftes Philofophie, und lebte dabei vom Glas- 
fchleifen. Im Jähr 1664, als er fchon feinen 
tten^ Pantheismus^ ^iretinden mtgeiheilr 'kaliey^ 
geb er eine Erklärung über das Buch des Descar-» 
tiS'von den Prin(;ipien heraus. Den Veifol- 
g^nngen zu entgehen , lebi^ er im Haag ganz dett 
Wiifenfc haften und iektita fogar altle EinJadimgen 
Mlti Effen ab. Simon ran TrioB'-n^thigto ilHi» 
Peofiö^ vra 300 Guldea auf. Xn foinwi gan- 
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3/fi4 ' Spin(msmu$« Spiritualismus« 

Mii4fi#lrageh ,wK.A]>iiioza. nuftifliiift, niid'b^itk 
MrrtefieiirLebenetlUr an der Aussthraog« Mh»' 

. lick 1677 im 45. Jahr. Seine Schriften find jeUt 
4ii£s^ Mue herausgegeben worden von F^^iLm^ 
untdr dem; ITttel: Ben ed. Spinozae Oftm 

nuUis ediäitj vüarti auctoris recenf, de iugenio et 
f^Ü philofophicif quod , mdicavip t fyfieii^ dtjfemt 
Vk, Uenr. EberK GQiäUb Paulu^^ U. Tevi 
Jenme 1S02. g. maj. (Tiedemann Geiil der ffcc 
Iba* ß. 6. HaupüL 6. S. 203. ff.). t . 

, Spiritualismus^ • 

fpirituahsmia^ JpirituaLisme. Die Hypothc- 

Ii»! dafs diA.vpminftigen Weltwefen aiicli« 
phni Cörper^leb^nd vorhanden^fey.n kdHF» 

nen. Wer behauptet, dafij es Wefen gebe, - wel* 
che, ohne eine imnliobe Qualität zu haben, F^t- 
ISmliqbMeit befitMn , > imd . ohne, in irgetid eineai 
Ort kn wiendlichen' Räume, der die £rde umgipbt^ 
fich zu befinden, leben, der beliennt fich zum 
Spir ituali.^mus (H, 19a* kann dfiia 

SpirituaUamus eintheiten 

, a. in den pfychologifchen, oder, y^it er 
auch genannt werden l^ann, d^n Spiritualismus der 
Per fänlich^eit,. welcher anninmit, da,f4..d4e> 
£filb.e. Perfon, vorher mir einem C&i» 
per efsiftirte, auch ohne diefen Cörper 
da feyn könne (oder die Behauptufig: <Ua 
J&eele i& eigentlich 4er Mei\(ch und eiM 
«igeAe einfache Subftanx (¥t4^ura Jimplex) npi 

1^ in den kosmologi fchen, oder,«.^^ 
er auch heifaen kann, den- Spiriiualiamua der Ga* 
gen wart in einer Welt überhaupt, wekb'er an^ 

nimnU, dais ein Welt wefen yorhandea 
feyn.könn/gg oJine in irgi^n^ eifern 0^^> 
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im Tin endlichen Raum/^^r^diefBrÄtiu«^ 
giebt, da zu f e yn; (oder die Behauptung^» eft 
giebt diBnKend,^> Wefen^ die -ohne Görper 
«süftisr du» mUurae ab omni isorpare fisiretue^ Üb^ati^ 

r' sDiefer Spiritualismns ift der Verpunft gnnfti* ; 
ger als der Materialisixiua, Dennis ifi unmöi^licH^ 
-|eb fiore» M at-erie (etvras^ das inl» 4«^f8^riii^Bii 
ift) verfiändlich stt |9whto, wekli«*d»e»b«ti^fto> 
ftimmungcn hat, die nur im Innern Sinn ftatt ' 
-hiicien können). Was. aber die Hauptlache ilt, ta 
wild durch den: /Maceriidisiims litmi^e Fiinftaalr 
Mdt dem Tod»'- der Zttf«l1igheit ausgefetzty ^fw.^ 
iie dann blofs auf dem Zuiamuienlialten eines ge»- ' 
•willen Klumpens Materie in ge^iiler: Form ben»». 
Aei^l-wurck.^ anft^tt. dai^ die Vernimft ^die Behang 
Kchkeit'* einer ei-nfachen SukCtanK- als aal^ibee. 
r^atur gegründet denken kann (R. 192. *). S. vhtit . . 
gffiUd.Ich, g. c* und Mateciaiiisiiiii^t 3- -'^ 

• >'M«» :Aiiaxiigora»tTon Kksomenaf jetnt- Kdia» 

man in lonii^n, f. Anaxagoras, behauptet^, fo 
weit unierc Nachrichten reichen-, \ ^e^ einen 
6ott,. dar nlie der Materie* nichts .igemein* habe^ 
alfo den kosmologifchen Spiritualisnitis. 
Wir .haben eine Unieifuchung über die Quellen 
feiner ürosoiotheologie von Gar us {De Anaxagoi^ 

iSifmu) ^ iheolog^ fan^bus fcnpfit Fr. A u^ 
6^rus^ *philof. n.' et Pi'of. in. Ae. Lipß JUpfiab 
1797. ^..), durch die er unter andern einen Beitrag 
zur Geichichte .der Hyohologie liefern wollte; ^ub^ 
wiei. Abhandlung nnter dem uTiiteb Anaxagoraj 
^ =KiIaa&omenä und fein Zaitgeilt« «.Eine gei^ 
^*^it Ii 1 1 ich c Z u l a ai m e n f t üll un g vomPro> 
felior F. A. Carus (Fü^lle bor nSf ßeyträge B. 
^t. 10.. S. 162« ff.) In jener Schrift hat Catuft au» 
vdrderft das sufammeno^eftellt und unterfucht, was 
M»* den Allen «noch Y^om Anaxaguras über diefeu 
^egeniund zu finden iß. So fagie Ana^agoraax 

Veri:ian:d*.(v«iif f mens, üuäkc^us} fing aaaitC 
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f(Nu8) ifi mit ' keinen materieHen Theüen vermilcht 
(ein un vermif chte^y feines, einfaches We- 
ien), da9 alleia Tonhallen abgefondeirt und förifiÄ 
'iBxiüirt. Er ift alfo das allarreinfte; feiafie und 
Subtil fte Wefen. Kr folgt feinem eignen Willen, 
Jkann üch felbh bewegen und erkennt aile^ Es ' 
iio^t fliieratia , da& Anaxagof a$ wirliMch eisifB Bad- 
•alfeUMir dar WiaU'^gialehrt kait> dar dne einf^oiia . 
voti allem MaLeriellen reine Suhl tanz fei. Caxus 
^tjßrUiebt. Xb^aniä die i^ueliea. dieier Lehren das 
Aiirt i iiigiiraslt - and cw« suerüv "vraa-er davon^iefnem 
^enan Köpfe ^bh danken hJAta« o Aäaxaigoraü lnif^ 
neie durcliau«, dafs die LVlaieiie das Vermögen habe, 
-"froh za v^i^andarn, 2u bilden und etwas abücbtlich 
'tenihachah , und glaubte daher aine andere» Kraft 
anit> diefem Vermögen - annahlneiltw niuflen;''' 'Onl 
diele Vorltellang hatte Anaxagoias ganz aus üch 
(elbit geichö]>ft^ indem, wie Carua zeigt, alles, wa$ 
vorher von Gott gelehrt worden- war, weit hinter 
dat-jVorAellung d«^Anaxaa:«^ra« von «inerMntniffte^ 
riellen fubftanzielten Yernunit zunul, blieb, odti^ 
jwenm die Hebräer dero;leichen Voriteiiungen^hat- 
, teil , ihm doqh nicht bekamnt feyn konnte,- • . 

•Tf' 3. Plato war durch fein e* Unter fiic hungert 
' -«tbar das Vorüellungsvermugen in den Stand ge^ 
httztf dem Materiatismus nach' feinen KraAenw 
Aelierii. * Bei cietn Plato bedeutet daa Wort IWb 
fogar' ein vorfit llcndcs Wefen ohne Cöf- 
pettf 15. die Gottheit. Die 5et>ie iü nach ihni 
kaiBC tanfchaulichee, foKdern .ein- denkbarer 
4&egenihind (kopatcif , - votiro v ) / > ein 'Ding* a n^ifiek» 

bie kann nur durch einen rtinen Begriff vor- 
geiteüt werden. Seine ßeweiie für diefa Iibiha* 
iiaarittdritär äer< Seele iind folgende: 

a. Sie ift nicht der menfch liehe Cörpeff 
denn dar ^Cörper lieht mit der Seele in dem Ver^ 
käkaiisy wie daa Werkzeug • nai. deaqanigen*» 4tf 

' ' - ^ • 
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Ml Adfen «bed&iiit. Horn, ;tft >ab^t«cUs< WatVMng 

etwas anders als derjenige, der es zu feinen Zwecken 
gebraucht; , alib iil die^ Seele «yw -dem Cörper vet^ 
MueApiw ' ' * ' < ' ! ' - ' 

b. Sie ift nicht ein and er er Corp er 
^ dlt unfichtbar (^o^Tov), denkt und erkenn t ^ 
fofid ift aUo me^.p^ratatteilät. oder SeiMtt;h^ 
e^dieäA; ^ein^.Olfarjpes itkm iA üpbi^VTMmd «^eiM 

hioTi) leidende Subftaoz, SjI f., tii,* 

*j>itc. fi^e 'dicht das Ae£ultAt der 9a€«m^ 

Altien eine liarmohie nannten ;« denn lie hat 
über das Dafeyn in diefem Leben hinausreich ende 
CcgiifiEe* und alCoi^n älier es »und von de/n C^vs- 
;iif]Abbangig^es D»feyn$ fie hau uberikiii Bij^ 
fchalFenlieiien (z. B. die Spontaneität), die nicht 
ia deii jBeliandiiieilen des Göiper« zu iittden linck 

d. Die Erfidiei«mgen dcfb^iMn iSinAdsilbiv 

dem ein eigenes Priricip, auch Itreitet Freiheit, 
IIq4 :$Colglich aacfa die iMoralitHt mit dem JUateria- 
Innitia* ■ ^ % i.i .^>'/- 

<y .e. In der Handlung» weife der Seele felbft 
liegt ßin Grund für 4ie Imma^eriniKitit der Seele« 
9iß «TMugt nehmlioii reine BegrÜb'^ welehe e^ 
wnB Vpmraiidenttebai «um <l^enfiande liab^ 

|k>lglibh nni(s fie ielbft unveränderlich, und 'di 

mit Ünverändedichkeit Einfachheit im Zafan> 

. mcn^ange Aekty>)ei'i&iach9 4. ii«iiiBnAiiemll^^f|sy«t 
,1. h. 1^ v< fi'> ' i t 

Plato erklärt in, keiner ei#izigen Stelle, wie 
man ihm Sphuld gegeben hat^ 4>eitimmt und mit 
klaren Worten die Seele für ein«^ feine MaXer«e^' 
und* Wenn er auch ii^h die Imiftaterialität der See-' 
Ic nicht fo .beßimmt gedacht ' H^it, als hier nach 
Tennemanm (Syltem der Piaton. Philof. B. 31 
& '4^».£^) angegeban« iü, £q «darf mm ihm dptb 



Digitized b 



I 

" Spiritualümus« . \ 

Verdtenfr nklit.abfpntdieii, ^'ddb er tneAieä. 
Bogriff der- ImmaMrulität alt eia wifisntlichm Mirl^ 

mal der Seele ^angegt ben habe. Dafs Plato die 
Verbindung der Seele ixni dem Cörper , aicbtifiic, 
Mthwend^ gehalten habe» iit auch nicht sa 
leugnen^' 'Srr^htelt ,die Seele <fuir\ein denkendes 
IVelen, welches ohne Sinnlichlieit beliehen kann; 
Ipdlglich iiiufäte.. iiim nothwendig v^ler Xorper für 
iiZfiifeUigmi lerfchtaiien^ ^ddbn - der^ i^gcnUi' 
die MenfeK gBx wohl evtAAatm: koteaeL* iS)w 8ei^ 

' lien ii.iben nach ihm vor dem Cörper exifiirt, und 
llfltbeo} ^edsi^hti ^ehe iie niit dem Corpior iind verei- 
»igt/^rorden. . Plein (chlefa. Ji^unlloh "ma^du td*^ 
invUät ; gewiffer Torfiidkingen. eiif ; die Präexiftnk 
der Seele; eben fo fchliefst er aas der Spontanei- 
und Immaterialilät derfelben auf ihre.i.Ferlr 
dftuei;« nach dem Tode. £r nahm^idie Seelenmn^ 
rong als dnentZoftend -der Itnfitng unduLauli^ 
rung ^n, bis die Seele den höchlten Grad 
geiiügen Cultuc erlangt und nicht wieder mit ei* 
aeiii.fterblichen' G6rpel> verihiBpfif>»wei»dft( - 

4. Dafs e$ u n c ö 1 p c 1 1 i che Wefen gicbli 
war vor Juflin dem Märtyrer (gebohren 89 Jabr 
n. Chrilti Geburt) befonders unter den Cbriftea 
mehr geglaubt, > aU be^priefenr^iWirden, elr ftellti 
ehiige neue Gründe dafür auf. Der Cörper, fasic 
• iit vernun£üiQ^9 nun giebt es . aber Vernunit, 
ütfo* giebt ee etwas unGörpeidlkhes^ Den CöMfK 
b$i*fst. der Seele« mmA Lebe» und EmpShiH, 
nicht aber die Seele des C()rpers, alfo iit iie vom 
fClöi^er 1 verichi^deiu «Dieriß Seele iit Subltanz, denn 
der Seele Gegenwart macht den Cörper lebend« 
ihire Etitfemunft 4ödtet ihn, ällb ift .fie für fidi 
beftehend. (Tiedt|m4nn Geift 4er fpec, Plu]. 



5. Brft Plot'tn, ein Aegypter, der 205 Jd* 

liach Chrifti Geburt gebohren .wurde , erfand je» 

nvMk' Beweis, der bi^ jet^t des: Sj^iritualiftea voTf 
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afhiwfte StiStz.0 war». ^ Aller Cörp@r, tagte er^ lehloH 
denn wäre er lebend fo mürstei das Heben nur iifpt 
Einem Theile des Cörpers, oder in mehrern, oder in 
allen feyn;. oder esmuiste aus derZuXaxiiineiiretzun^ 
entrpringei^. lä ea ntm in Einern oder .eini^eA 
oder in sillen Theilen, doch in lete^rm Fau 
in j^dem für fich, fo kömmt es dem Cörper nicht 
als Cörpes ,odei: ^lurammengeletziem zu« 
Inf )fyl[^v^menge^eizu^ es j^ch% Xeyiy 

^eU die 'ZuIammentetzung des Lebenden weder 
Leoen noch DenKen hervorbringt. Auch lehrt di# 
Erfahnudg, dafa in keinem Elemente von Natur 
Lf4mi wohnt. . Plot^n behauptete auch ein« Welt* 
Cme/ und 'ob 'er gleich lehrte/ ihre Siibitanz fei 
TJcht, Ib eignete er doch diefem Lichte XTncör- 
perlichkeit zu, doch, ohne einen Beweis dafür 
aiifiyfteU^fe. DieTe Weltfeele, tkgt plotin« ift 
^ 'Ifi^n nnd die Quelle alier ' Seelto iii der 

\V§it, fie' find alle Ausflüffe der WeUfeele ima 
inunalteriell wie diele. 5eine Be weife für die Imr 

an^attevialität der Siale ^Ad ioUtm^et' / 

fit t f t • t ' • 

* » a. Der Cörper wächft und nimmt ab, nuBL 
ift die Seele ^rck.4eA ganzen Cörper ¥er breitat« 
weil' ihre be Weende und empfindetide Kraft übet- 
aUrin« denifelbeii wahrgeiioaihien wird;' wächft 

nun die Seele mit dem Cörper und nimmt fte mit 
ijHHiiai^» Iq JOtiuTs Seele hinzukonutten, od^ ^~^gS9v 

aus Seelen 4llübiu«Mi|fat|HBfl 
od<^ > jgii^. folch« ' thciloi, fdueißt ungereimt Alfo 

mufs Cörper hinzukommen oder weg:gehen; alleii^ 
wie wird diefer belebt, wenn er leblos iß, wie 
^pn^er^mil dem -:fFP^ige|i Eine ,un4 
^gcft theilhaftig werdtoi«, , ^\ ' \ : 

^ b. N^c^ts iM^nn empJ&nden , ala was im lt;re|ig; 
ften Verfia^ida ein)» ift^ ^ und ohne alle Zufammen- 
fatttung aus Thailen f denn waa empfinden foli, 

mufä den ganzen Eindruck de» Ge«;enltandt\s auf* 
neha^en , das Percipirende mufs überaU diiileiba 
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feyn. - Setzt, es Iiate mehrere Tlieile: 10 WirS ttit- 
weder jeder feine Empfindung für ßch haben, wie 
Venn Ith und 4u etwas fehen^ folglich -vradlhst 
*€in'e vom Eindruck des andern nicfals' ' wwi- 
t3der, weil 3er Eindruck auf ein Ausgedehntes ge< 
macht w ird , To hat die Empfindung fo viel Theile 
MU das' Eitipfitidende. Üann^.emjifindet jeder Ih^ 
fthiil^' Eigenen Sindniek, nichts' dte jfctnatuci( &k 
tjanzen. OJer, wenn jeder Theil das Ganze cm- 
jJindet.^ fo wird das. iianze vielfach .empfim^eo 

c. Iß das Empfmdende Cörper, fo kann das 
j^mpfinden i^ich^s anders feyn, als etwa^ jder ^Eiiik» 
ctrücküng/'des Siegels auf Wa<i^$ GleicfaMBQoes« Nna 
Icihi das, was den Eindruck empfangt, weich f^eyB, 
fo bleibt der Eindruck nicht, lafst es hartrfeyii| 
jTo kais^. e$^ nicht mehxexe £ind|:äcke aufaehmtai^ • 

• • • 

d. Die Empfindung ües Schmerzes zeigt dai 
nehmliche. Soll das «mpfindend« Wefen jsdca 
Schmer^* an feinem Ort etepfiadeii.,« fot. taufs d 
öb^all einerlei und folglich Jbeiu Corper £eyjt. 



e. Die Deakkraft ift von Anr-iftib^fin- 

dungsfähigkeit wefentlich verfchiedeii; nun* ift 
Empfinden!, -etwas dwch den Cörper wahmeh- 
men, iUor dMkan» et^as oialil; dnrefa ilMk*iCdif«r 
wahrnehmen. Sie Bede kttu deosMcdr diMiMlll 

nicht Cörper feyn, ^ ' ' . " 

. • , • . 

^ V f / D«fiikkraft< giebt unS B%Tiflb iiAk 

Einfachen und Immateriellen, ed ift aber 
widerfprephend , dafs das Zuf amniengefetzte 
und 'Gorpeirliche etwas B'infachiss Ind'I^a: 
c^öri^e^lic^lkes denken foUse. . • • » 



Endlich behauptete Flotin aud^- die ^Mo^licli- 
Reit der £xiftenz der Seele ohne Cdrper.nna dis 
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Unßerblichkeit derfelben (Tiedemanja Geijt der 
Ipcc, PhiloL T^h. 3. S. 2^z. &). * " * 



j , ... - \'f !•> . .V 



. 4« Von Plotin an bekdnnten. jßph die Ale» 
xandrinifchen Philofophen zur Lehre von der un- 
cö^perlichen Natur der Seelen 4t>er erft 
Inküftin bedient fic|;^ wieder ganz nao^ Bf* 
iüfe dädte.' Sie lauten' jToi ; /; ^ , 



' * a. $ine JLinie , oder ein Funct, ift njLch^ ^ör« 
perliciiea. V<m diefem Uncörperlichen hat imfer«^ 
8eda Begriffe , und kann demnach nicht cmperlich 
feyn. Was uncörper liehe, ^ Dinge ordj^e^^ ; mufy 
ftlbß uncörperUch feyn« ' ' *" , 

'v 'b. Die Seele ift bei 'deii 'Empfindungen gans 
in jedem Theile des Cörpers, denn jeden Ein- 
driuJk empfindet die ^anze Seele, iie ifi aUo sane 
«Derall , wo üe emphndeu. S^ie emp^d^t* ^eraefr 
jd|den Eindruck' an feineni eigenen . Orte ohne fich 
dabin zu bewegen, folglich iß fie ganz an allen 
Orten, wo eine Empiip^ung zu äMnde. liommen 
)KiAa. Ni4n ^iin äber ke^ Cörper . ^Buglp^ch 9^ 
tfidKi^M Orten ganz feyn; fojfgUch niufj. die. Seq« 
Ja. uncörperlich feyn. * . 



?«1J.'<^ Durch ßsurke Anßrengiing kann:. ^j/B ; Seele 
iffln^ tei^jpeceihd^^ fich verfcbliefsen^. ^ Sie kan|ft 
mit offenen Augen nicht fehen, mit unverltopflen 
Ohreji ^icht hören, u. f. w. .Ajibiift.^f; jiron den 
genfer ' wefentlicb verfchieden»' und gapz^ ip^BiMf 
Natur, als em Cörp^* 

ij . d; Da wir denken ^ fo* leben und exißiren 
migi* ]ilan kann daraii'4Eiicht zweifeln, fön A Vut* 
Qiti einen felbft..<ler ZweiM diN^on «be^fthrenV 
denn wer zweifelt, lebt und exißirt. Hiervon ift 
allb unerfchütterliche Gewifsheit vorhanden; ob 
abi^daa denkende Wefen cörperlich fei oder^inic^t^ 
ift ln^t fo gewifa. Die Seele ifi aUe nichta c9r« 

Aa 2 
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perliches, denn fonft qiüfsten wir es lo gewifa 
l»rkennefi und in^ahrnehmen als iintetn pf>fjf^ mi 
alles, was su tmXeifm WWea gdiöfi^ " ' * 

e: Däfs die Söele darum, weil mit dem 
X!5rper wächfi^ Cörper feyn mvilTe (£ Matf- 
rialismas 5. c.> folgt" Jnicht^t^^jgt- 
"W^cKsthiim der Sede leflfetu: blors im'!^QiidiiiM;p 
an Kräften, und an Vollkommenheiten^ welches 
.Wachsthum an Ausdehnung . nicht zur^f^thweiuK- 
gen Folge hat, ■ ^ s . ,,...f . 

• ' . ^i. ^. : 

^* f. Ift die Seele kein Cörper, fo ift fie ohnf 
fllle 'AttSd^^mung. üt die Si^le beßer als apf 

. Cdrper.ünd audi ala ^ine iiiiiiie» ailo ift dia S«d0 
mcht ausjsedetot , • 

g. Der Seele Gegenwart im ganz|^. Cörper Jft 
Itciiie räumliche, 'Gleichwie ' wir atni ,wcl't e^t£^ 
tth 'Fitmantent di^ Söikrih. zu fe^'en vermögen, 
ohne durch das Firmament felbft ausgedehnt zu ' 
feyn, fo k^nn die Seele durch den ^janzen Cörper 
lejkipfinden^ ohiie Üui räumlich, zu erfüllen. Un* 
Tere VcTiiuiift, fa^t Aügul^n, iä toiaäer Zyn^ 
edler, als iinfer Cörper, weil fie unveränderKch 
ift. Sie ift alfo eine nie fterbende ^ublianz , weil 
der Cörper Subftanz iß , . und nicht Subfianz feyn, 
^ieht und ftlfd föläechfer feyn hiefse, als der^ 
per (Tiedemann» a. a« 0. S. ^99. ff.). ' ^ 

7. Claudian. Mamertus gab f o]|;ende Crräa- 

de för di6 UnriumHchkeit der Seelei 

# 

• ■ 

a« Was im Gaazen fo gfofs ift, als in 
m Tbmlen, nimmt keinen Raum' ein; nw >^ 
aber fo viel Leben in jedem Theile des Cörpc» 
als im Ganzen t 4ies Xieben ift 4ie Saale f iolS' 
Jich.n. £ fr. . . ; /• . i'j • •** 

b. Das Gedächtnifs ift ebie iii'keinem naom 
eiiigefeliloflene Kraft| allo auch die Seele utaäm 
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lieh und tittcör^crHch , idenli die gante' *Scf^lb' denkt 
gM--«tiÄii^t fibli (TiederfiÄ,^^ 5. .549.).' : 

-% . ^ ' * • " • 

' $♦ Heitii^^ch More, ein EngläddeV; s^bohren 

i6i4t folgerte\die Inimäterialität der S^ele .där^a^j^ 

|da£» ihre Vermögen unmöglich. Moditicationen der 
.Okgaii^ i^^k^Mn. AlMn 'di^^ 
gfeht» ihm •nicht bis ziir volll>drh!rri^kn fiirifacHheit ^ 




•'*^-' 9. Descartes Ichttte: dafe Sfeele'^uM^Xorp^^^ 




ilÄch • ihtil^-^iÄfich , und ohfne alle AuiBeünung , 
vtttil Von' ihrfem Dafeyn ge^fs ift, wahrend fie- ' ; 




Arbeiten nach feinen Werkzeugen (T iWdf e ih ai n n? 

10. Bayle (Wötterb. Ai^4tetic9^^üs^,'' Ä«nr. 
E.) hat auch einen eigenen Beweis für. die Ein* 
HM^Alßle^^Ae s^^e\ki^} äubtlan^. 



die da denkt, fagte er, Auf keine. mSAh^^AHt 

Eins wäre, als auf .di^ Art, wie eiricy^^ug^^jl Eins 
ifi: fo Würde lie iiidmal^' einen Baum ganz fe- 

pfinden^ den ein Seblag i§fegtf limeW jeder 
einzelne Theil würde nur etwas davon empfinden 

II. X^eibnitz (etzte «lies a^s einfachen Sub^ 

^ftanzen, die er Monaden nannte, zuramnieii, f. 
' L e i b n i t z , V. Die Seele ilt n^ch ibin eine foL 




&M^inung 



»■ 
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zweierlei Be weife , 4ie fqhlechlhiii eiiifadie tfawi« I 
luDg des Bewufstfeyns , und die Thätigkeit (Spon- 1 
tAl^ek^^t^e^ Denkens {L^ibnitz fi^^Vir^ p^i/. 
bpp T,.aL:pk I^:p. 22. tdPh' > . • 

' 12.. Wolf (Pfychologia rat, §. 44- fqq*) be- 
weife|> AH^^ ,^daU 4i^. Seele nicht maUr^eUt oder i 
Mii,.,<;*ipef I ieyn .Juam. .|Cin Cörp^^. &gl: ic, j 
kenn nk^t denkeni.*^ Penn smn Denken geboil 
Bewufstfeyn deflen, was man denkt, diefes aber 
iSu.iw^,dfijp^,f.öff(^ nwrfit. Abglich. Alle Veriiid«- 
ning äe$ .fCörpars ]bert|h^t- ^ebmlich .eiijF Bewsguag^ ) 
folUe er,l>u|i Bewufstfeyn «haben, (o müfste die* 
Cbs in d*er Bewegung materieller Theile . befiehen, 
denii^,)rjyjPii/»ber nii^hts da^ wodurch di^fief ff 
gung\z^iYi^.Be3iruCi4^yn .kämet da iprirt-OMm Aß 
^^ejio^ Decken uns nicht nur der einzelnen Vorfttl- 
lungen,^ fondern aucji , der Vergleichung darf elben 
l^ew^(jpt;Jfyn muffen , . ib das Denk^ für den 
Qorp^ ««Amöglii^« , f)^ , .own , die Mlp i kein .dir« 
per, und auch keine £igenfchaft deffelben feyn 
kann, fo üt fie eine einfache Sub&aBZ| u&d 

9^ üb^^.rallf. d^ffe Beweife den.^t. j(mmat<^ 

' KanL Relig. 3, St. S. loa. *) f. V*"*' ' - 
.T^eilem a n Geift der fpeculativ^ Jj^bi^ipphie 6*^11^ 

Spitafindigkeit^^ ."^ * 

leere, eiteie Vernünftelei, vana arpäatj^f 
vainie argutii. Die Bemerkung der klein« 
Aen :AeKnlich'keit oder ÜiilhiiUckkeU 
' (welche Bemerlsung Subtilität heifst), wettü 

fie die Exkenntnifa nicht yfßUtsMhH^ 
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{A. 12^> oder auch, Svenn man ^iiij: e^^ner 
gering^^ern 4^uf merkfamkeit und A.p Ri.cn- 
gnng. 4cs Verfiandes denfelben . Z,weck 
hatte crreichien können, und nian ver- 
wendet dbct mehr darauf (L. go.) Sie ift 
alfo eine cbcii nicht unwahre» doch unniita^e Ver- 
wenduns; des Verßandes. So war es eine leere 
SpitzIindigKeit des Petrus Lamberdus , dafs; er die 
Frage auf warf und unterfuchte, wie der Ausdruck^ 
Gott ili: Menfch geworden, zu vqrfteHen fei,, 
wenn er mit dem Begriff der Philofophie von 
Etwas verglichen werde, ob man dann fageri 
könne, Gotjt fei Etwas geworden, oder ^ er fej 
nicht Etwas, das iR Nichts geworden (B öf- 
fnet fortgefetzt von Gramer, 7. Th. S. 11.). 
Solche Unt^rfuchungen, ^ bei denen der Verftand 
einen unnützen Aufwand macht, heifsen auch 
Subtilitäten (nugae difficiles)^ die ^zi^^^r^^fchvffei; 
find, aber zu nichts nützen (L. 80* )• . . 



Spontaneität, 

L Logik, I. b. . . . . , • . 
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sr''";"H''l '\'spottfu'cht, • / ' ! 
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Spröde, 



fi'figitet eaffani. Spröde heifst ein ftarrer 
.Cörper, wenn feine Theile nicht können 



ij6 Sprö4e. Spiucli^ Sprung. Staat 

eini^nder v^rfchabren wercten, dköe 
tiiSkevi 89.) -7:. mithin wentf , de^ 
lammehhaitg ' ider$elben liicht kann verändert wer- 
den, ohne zugleich aufgehoben zu Werden. Ein 
folcber Cörper dehnt oder ftreckt fich nicht untflc 
dem Hammer ; er zerbdcht vielmehr unc^ 'jiei- 
lelbem'^' iSfpröde Cdfper hcifsen dahet auch zcr- 
b rech lieh, und wenn fie fich durch geringe 
Kraft in fehr kleine Theile zertrennen la1Ktt/t«r* 
reiblich (/n/7^i7ia). .jfteifpicie fpi^der^Ot^ 
find eias, Porcrilan, geliarteter Stahl^ der Glas- 
tropfen, bolog;nt fer Flafchen, mehrere Cörper indcr 
K^^^f (Gfttöf Kbyf- Wgjrterb. Art. Sftradel ' 



. L Vor urrhVil.' ' • ' ■• 'i ' ' ^ 



» 



im Schliefsen, sattus. tiie Verbindung ei^ 
»er Prämiffe mit der C on cluf ion/ fo dafs 
die andere Prämiffe ausgelaffen wird 
(L. 211.). Ein folclier Sprung ili: rechtmifiig 
i^legutmus)^ wenn ein Jed^r die fehlend« 
Prämiffe leicht hinzudenkei^ kapn; un- 
rechtmäfsig ( iüagi^wiM« ) , a b e r , w e li n die 
Subfumtion nicht klar i&. Bei^ einem 
«prung im Schliefsen . wd nehmlich ein eritCeiih 
tet Meilanal mit einem Subject ohne Zwifchen- 
m e r k m a i {noia intermedia) verknüpft. S. Sc kl i^a* 



, ' r Staat, ' ' 

» f ' 

civitas, etat. Das C^anze der Einzelnen 
Vp,lk<^,r in, Beziehung auf feine ei^cne^ 
Glieder (K. i6i) > oder , die VeröifliguJii; 



Digitized by Google 



gefetsen (K. 164.). , « .'^ilcjaA 

•iii l VirciiW ^ilJ^'^Mchtsgefet»^ / nnter welchen 
«ae Menge von Menfchen vereinigt gedacht wl#d|f 
ab Gefetze a priori nothwendig, d* L ms 'Be- 

^ffeW^ ' Jes" itifrf«!^ felbft 
fölfe^/id ' (incht Ifetfntärifch^ ^fo ift die tof%i 

iaUs iÜiiTien leinbr lütSenge voti Medtcik^tt di^ ^ötni 

tfnk^'Stälts ^WtliilüpV d.''t dir .SM^t'i# 

d'e r I de e. ' ' T3U9 iA hebUillciH t'di^i föee dät^ab;^ 
tnfe ein Staat nach reinen f(echti9ptificipien fiyn. 
fdlK''' Diefe Id^ ^«ines Staata' foll iedet tri^4ti4^ . 
«Wi^ilk'^t^ereini^g zti^^ W^OTeto^ 
alfo Ihnei^, zür Bichtrchnur (Norm) dienen» 
Das gemeine Wefen {res publica latius ßc dicta) 
hWtit Aer St^4 feiner . Foi^^ w^gän, Wl er 
iftiOi ^dM ' geni^fiWUl ^ShtiveSe ^»tle^i ^ im ^etiiH 
liehen Zufiande zu. feyn^ verbunden ift (ILu^ii 
164. iX 

,^ 4. Staatenrecht, f. Völkerrecht. 

t'jiCid »?».i5*»S i:T>h ;4 II if 

11% 6. Staatabürger» f. Freih^it^ ^"^^^«^ 
liebe« , ^ 

-IIa ^;«Staats^irgWrecht^ M^B?i%reehi\i(jm 
Vt>itätis, droit'' civil), AäH 'S^Rf^iA von Ge^ 
Y^j^^en f nr ei^ Vdl^ (K. t^i. Z. 19), f. R^^ht» 

^Psta]ita£airii^/-£'SottTetäti und Staia^t«^ 
^/V' ()(. 'StaatsKlogheitsprIdblem, f. Politik 

' . . . . 
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Anfang. 8« -'\ 

_ •,»•«*. 



im Staate, ,.wel«.li« al« ,w.«r4ntlicJie-MFüi> ! 

den aus d^I (de^e .eines Staats ü b e r ha up^ \ 
et a*aat, ^i) SUR G«Hi»^;|ifta4ef reibend 

j(«iMri» Gpi|ftjitiUfi«iii>.: AO(i)iwf;Prdi& henaj^ 

geben (K. i6s«}< * Wenn m^n allgemein v0Cy 
einigten Willen im Staat ii^ Betrachtung veht^ 
(o läCttt er«, .nur in drei|4.cher Fejti^W 

^ - _ ' ...» •.,'«•*»# 'i 

tia. die Herrfchergewalt (p^Qleßas kgkH^ 

b. die vollziehende Gewalt (pouftas reo» 

ioria) odej^.^ iifa.Tftfgiff^Rf. X** Fi>A8 
Oefetz); und . .i* 

c. die rechtfprcchcnde Gewalt (poteßas 
iudiciariäi od^ a^^e^ dfa , ^ . (a l/r. Z.ue r • 
Keunung des Seinen eii^es jeden naoi 

Diele drei Gewalten im Staate find nun Staats* 

fl^einen Ob0r;b>a^p?(s (d^r, . i^)|q|i Freihfäug^ 
f^ti^n, betrachtet, l^^in Andcii;er aJß das v^eipi^ 
Volk f elb A fey n kann) 4t8E: / ^ M f ^ 

Menge dea Volks als Unterthans (dea Gabi6- 
MHiden gegen den Gehprf^menden). (K» i^S* 
lös)« Vereinigung diefer drei verfcji^^ 

aien Gewalten nach FreUieitsgefetzen beftebt das 
äHleil d#a ^(^tfi^M. oder geit^eini«^' W^r^,^ 
\[falus reipublicae Juprcma lex tßo). üvüii^ 
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Starke. Statuir 91;^ ,%l{^t^ Stetigkeit a7;( 

drei Gewalten hat auch der Staat feine Autono- 
mie, d. i. dafs er lieh felbft nach Freiheit«* 
gdhtzen bildel nnd avl^t (K^ ^72.). 



•'»f>i Ii •.. . .Stärkte}^! i??^-!!^; »i '. »;^ 



foutemr* Wfenti^ man den Gläuben wötäh f^^ 
ftirik lAMtimeii'/^ 'äit^edca^ disr ^^retifeh^n ' bd^ 
praktifchen VemUnft; itafiifiimtV' d&ne'iMI^ . 

Möglichkeit oder Wirklichkeit des Gegenftande^ * 
Bi^hweifen zu kditnen^ oder auch iiur etwas dar* 

^egenftaiid ftiitfWl^i^; Mä^'^ B:V «iW Ittcllter 
aücK noch fo wünderglaubig in der Kirche r^yn^ 
im Gericht shoJPö ftatuiirt Iw keine iVündiii? 
8o,fiatuirt d«( fidi , aufriditijg peflernde keine ' 
#iilider^4ii mSei£1iilItiniipdiAm': knögen auch 
himnmtdhe EinftnffÄ dazu niiÄrirTien. Lavafe^ ffa^^ 
tuirte, dafs man Wunder bewirken konnte^ wenn 
Mi^^ttäit t^^ä^iin iheii^^ in 
diöliem glauben G6ii Wi GiAiet diiriim^bltte (R. 12^1 ^ji 



• t 
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fanctio ustamentomt beneßeU perpet^f f ondatidn, 
iR die freiwillige, durch den Staat be* 
ftitigte, fnr gewiffe anf einander foU 

gende Glieder deif^lbtn, bis zu ihrem 
gänzlichen Ausßerben, errichtete wohl- 

thätige Anaalt (K. A. 21.). «Shxe MAk^täU»^ 
tung heiibt 

2. eine e wige.^l^slipi^^ wenn dieVert 
ördnung. an Erhaltung derfelben mit du 

CLei^|jK;iUi0n: ;de.s Staf tSj (ß^^^ 

iß (|?. A,,?^iOf,,. D^^/S^at mufs iiehTaU^i%fflH|i 

3*. ßitic f ^ ftm.ni e oder^ yO^f 4^d^ Stiftung, 
wenn fie wohl t^hi^iga Zwecke/ ^di^ yjan der ^eli- 
giofl ifppfoblc^ vt^den, zur^^l^/i^t hat,,;v^<^lb 

P^. ^9U^^^W^ ^^^^ » 8#kuj<& ift jcpswed» ü' • 

r' i%r,ftr einei>{ijL,ach ge w4f ^n.Grundfat^«il 
chen; 04er 

■ • 

c. für einen Stand, . z,B. die geifilichen und 
weltlichen Orden;, oder ' 

d. för eine Familie und cBe ewige FottlA^ 
ihrer Defcendenten » z* B. die Majorate (K. A. %hf* 

186. f-). . t 

4. Von diefen Gorporationen im Staitz 
und ihrem Hechte. zu fuccedireh {agt mafu ti^i 
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fi« , können ni9^t .^i^gelioben jW^.f4$n.- I]!fr,pfund 




* * • 

5* Die wohkhStig^^an^^ äeiii Sta^ 

^uB^i^te^Anfialt für Ar me, Invalide uT>d Kran- 

^ ^, . fonder^ dpr, Sin q dc3 Te^tors den votzug 

J^abei\, Toll , fo > iöKnen Äca , , wohl Zeitumltände 

St^^f?ß .anräaag ni^chen^ j^^^ .^1^% 
j^^Men Form- o^rLelben. ^50rhat man gefund«^ 
^ais der Arme, und Kianke (den vom Narrenho- 
'fpital aus^enoiTimen) bellet und wpblfeiler durch 
,elffe (dem Bedurit^inc der, it p^^ppyndti^ttfi) Gelar 
limme verfiirgt 'wpr4e, ata 4pfch die Aufnahme. 
^efTelben in eipe dazu geltiftete Anflalt. Dcrih eine 
^^olcbe Anßalt "wird durch ^d^s. ^^ur nöthjge f^erfc^ 
jpaje i jkoftbaf , /befc^ .d^r^^^a^ 
j^l>e|iden; Armea l^hr, aahiiigegeb der .An^ t&si 
:die ihm gereichte Summe fich einmiethen ^nd yer- 
Jfbrgien kani^f,^ wo er will.ujji^d.wi^,«]: will« He^t 
^l^t nun folcb.f Anftalten auf, /und w<^4^l 4^/ 
* *äaiu Vermachte (jeld 4oeh V zur Ühtc»rMjh& üni^ 
^erpAegung der Armen an, Xo nimmt er dem zum 
Genufs diefi^r Sti,ftun£ ber^tigten Volk nicht daa 
^ej^;j5 (K, A. .f.),, ; . ; . ^_ .'y., 

* ' * 6. t)ie l^athoUfche Geißlichlkeity welche fich 
'illeifchlicb nicht fortpflanzt, befitzt mit Begünfti« 

TJnteithanen« pi{Bi|e Guter geboren einem ^eifthr 

eben Staate (ifeirche genannt) an, welchem ne 

lUe Weltliche^ ^4^^^ i^^^FPW^^?^^^^ ^^'^ ^^^^ 
rer Seelen hing(^jgeben nab'en. « ^d £9 hat , der Clie^ 

S|ayfiui; durch «äpfili^e 
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Stiftung. 

!ßüll^ hinreichend ddcumeiitjUl^s erbliches Befita^ 
VkhttL Kann fkiatn t|^Vohi lanAehi^ xUft jBI^ 
ISg y^HSHnift aM'€4iii»r'«ß^ 
%i Machtvollkooi^inenheit des weltlichen Staats ^e- 
- iadezu den erfteirn lionne genbmmeii werdeil, toA 
würde man damit nichts JemandMi GeyrfSt^ 
Seine nehm«? (K. 23.) 

" ' ' ' 7. Die Frage iß hier : ob .die Kirche dem Staat 
Öder .d4^t Staift tt^. Kh^che as\^]$^t Wneehäi^ai 
^könne ? Denn Wel*' oberfte CtfiMien können 
einander ohne Widcrfpruch nicht untergeord- 
net feyn. Dafs nur ,die politifch - hierarchi* 
£ch^ Y^rfaffnii^ tMfiand/iin £pK haben-X^^ 
.B/i:* die'Ünterordnutig der KiiröW'^nter demStaa^ 
ift an iich klar. 'Denn alle bürgerliche VerfafluDg 
iß von diefer Welt, weil ße eine irdiCcbe 

(<ier Menfch^) iß; dS^ fielt lka^% ihr& Fin- 
gen 'in der Srfährung dbcumentiren läf st. ' 
hierar chifch-p6li tif che Verf affung, d,i- die 
Unterordnung des St^ta^ unt^t der Kirche« M 
nicht möglich. D^ Mas fieicfh der Ql^iibigä 
ift im H imm'61 'und in jener Welt, und nie» 
nieden den Leiden diefer Zeit und der Obergewalt 
der Welfmenfcheri unterworfen; alfo ift keine au^, 
jütek ulftfichtbart Reich £ch beziehende ir^^d^ 
Vfe'rfalTung, die;%u öberß die M^fcheh beherrfctift 
und gleichfani alle irdifche Gewalt der einzig^ 
Gewalt de^ Gewiflens, und Glaubens an Gott wi^ 
te^wutfe» möglich. * Alfö findet n^. die er^ 
VerfalTung fiatt, und die Kiriihe nmfs als et^A 
dem St^te Zuge^e)^e%^an^e(e^^^ f^^A 

) ' ' 8. >ligion (lÄ der Wrcjtein^ng) l^atm vSk' 
lieiiler 'flaatsbürgerlichen Gewalt d,^m Volk weder 

irohl in Gl 
gehalt^rt 

iiit^er- wegen 'eiüer von des Hofes (^iner unter- 
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i^e^nen B<^]gian von den Staatsdieniten und den 
Vortheilen dMt ihm dadurch erwAGhfm,* «lag^ 
fchiofleii werden (K^ ^4*)* . ^ 

• • • 

/ . 9. Wenn - miii • die Mhglieder dner ge^iffen 

Kicche eine Stifu^ng auf ewige Zeiten errichten, 
dttsliii » welche gewiiI#>Länd9reif9ioiiaph dem Trode 
jeiftr : £%enlhafii»er dtfrStlben ,KiKAe*,al%;fiii« 
genthtiin^ sdFaUeni IMlen, und 40vr.^aat: Gc|i : /q* 
an di^fem oder jeiüem Theil oder auch ganz dev 
Kirche WiMpAi«htig macht: fo .kamn 4er Sta^ 

^f^.iibm vpn;<dev!'Kiriibe avfgetogtfiriLafi bi^UciUc 
wieder abwvrfeiK Düiii * ein« foläi# :Riri^e'fe}bft 

ifi ein hlofs auf Meinung errichtetes Inltitut, und 
wenn die Täufchung aus diefer Meinung dui;c4i 

. VflUoMittidAntng TcbfckriliidQn igii:-ip.jb^^ 
Sek dttr: Staat mit i^fUem Be<Ätf>de3<;angemaIaten 
Eigentbunis der Kirche wieder, wiewohl die Lehn^* 
tragei^ des bis dahin befiaadenen . InßUuts für ihre 

^ Labenu^t fchadenfrei zu halten find (K. A. 
%^ t^. '.' \ I'.' ;/,•'« .-. , .v»^' « ••• 

• • • ' T* t ' k. 

' . . ■ » • \ g 

' iö. Selbfi Stiftungen für Arme, oder Schur- 
anftaltenf fobald fie einen gewilTen, von dem 
Stifte^ Wach feijier Idee beftimmten enlwprfehlm 
Zufchsiilä; habend !k|biinen nicht anf ewige Zeitig 
fundirt und der Boden dainit beläftigt werden; 
fonderh der Staat darf lie nach dßm BedürfnlfTe 
Zeit einrichten. Dafs es fchwerer hält, dieOp 
Uee dÜ^i^^&rta attä^suführeü* (z. B. ^Utwas an^ffi^ 
Stelle des bettelhaften Singens der Currendeknabeui 
?iu fetzen, mit Neffen Ertrag die Unzulänglichkeit 
des wphlthäti^ errichteten Schulfonds ergänzt wird), 
di^^: iiii^natiden wundem; denn dei* Stifter , will 
gemeiniglich in feiner Stiftung auch unfierblich 
feyn* Das ändert aber nicht die Befchafienheit 
der Sache felbft upd das Recht des Staats , .ja di^. 
Pflipht deOelben * zuäi Umänderi^ .einer jeden Stif«-- 
tim*^'^ wenn Ile der Erhaltung und dem Fort- 

% • ' « 
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II. Die Würde, welche den ßelitzer andi 
ohne befondere Bedienungen sunt Giiede eines hi- 

nennt man 

•die Befitref diefer Würde felblt, als dne Art von 
'Korporation y den Adel eines Landee« " Dkftf 

'€em^ iA- ^Mieni 4a9 -Vöhk nnterfchiadeii. , 
erbt den männlichen NtfMommen an, dm ! 
weiblichen ^ber «nür im unveFheirathetm StoocbL 
Storek ^ die * Mamitfpeirfoii«'' gUir ^er- wj^^-tAuk Mf ' 
ijlae ' wcniblidhifi' «efcbledit 'tfuiadlichef O^urt in im \ 
tehe über, hehmlich, <ler adüche Ehemann theilr 
der unadlich gebohrnen ;feiElien Ran^ mit, aber 
^ftiiölit' umgekehrt , fondem dier adlMi gehihwi \ 
fRint 4äAt[t%h\ d44 fie dmei» Viladliefaini} htfütttH 
in den blüTs bürgei liehen 'Stand (des Volks) zarücli« 
&e Frage ift nun: * ' . . ? . . »..;u ..^ 

a. ob der Sonverin eines nonarchifchen Sla#ll 

einen Adelftand, als einen erblichen Mittcl- 
zwifpben und den übrigen Staalabyrgern, 
;bu gründen, berechtigt fei.. Ift le^r dem Rechte 4i» 
^Vplks gemofs , einen Stand von gebohrncn Be* 
fehlshab^i^n (wenigftcns Privilegirten) uber 
jß^.,zu haben? Hier Icommt es nehmlich nicht 
!|i^f den Vortheil,' fonderii auf daa llechi^ « 
Souveräns und' VoUis an. 0!e Beantwortung dG(e- 
ieiT ^lag^ ^uu aus dem Frincip hervor: 

Wall da& Volk (die ganze Maffe dar Oa* 
terthanen) nicht über fich felbfi .tto' 

\ \ feine Genöffcn befchliefsen kann, 
das kann auch der So uveräU' nicht 
übei^ das Volk befchliefsen.' 1' . « I 

Nun ift ein ancfeerbter Adel ein Rang, der 
V9r .dem V^iUieniii voxhergehtj ein Begciä; QhjM 

« * ■ 
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l^e {teaUliU. Dann der Vorfniur kofintti foin Ver* 

dienß doch nicht auf feine Nachlcommen vererben, 
fonciem diefe mufsten es fich immer felbft crwer- • 
ben i da ,4ie Natur ca niclu (o fü^^t , dafs dat 
Talent und des Wille zo . yerdienftlichen Thaten 
auch anarten. Weil nun you keinem Menfchen 
angenommen werden kann, er werde feine Frei- 
lieit wegwerten 9 fo kann der allgeaieine Volk^ • 
viile zn ein^m Iblchen gcmudlofen Prärogativ (dae 
ihm in der Natur ohne allen Grund ift und keine * 
Realität hat) nicht zufammenfiimmen, mithin kann 
der Souverän es auch nicht geltend michen, folgr ^ 
lieh ilt der fi^r bade 1 ein vi4etrreciiiÜGh ertheilter 
ViMTzug.- Es ift nun r 

. ^ b. die Frage: wenn eine folche Anomalie in 
dee Mafchinenwefen eiiier Regierung vo0 Gilten Zei- 
len, (des Lefanswefens, das faft gänzlich auf4en 

Krieg angelegt war) eingefchiichen ift, ift diefer 
Stand nun auf ewig begründet, oder hat dai» 
Staauoberhaupt die fiefugnifs diefeü Standi^vor^i^ 
aufzuheben?. Nimmt der Souverän, wenn er dta # : 

Adelftand als Standesvorzug aufhebt, nicht feinem ^ 
adlicben Unterihan das Seine, was ihm ex^bUcb 
littkommt? Das letztere kann« nicht behauptet wer« 
den, denii der Adel ift eine temporäre Zunftge* 
nolieufchaft (Corporation) des Staats. Diefe Staats- 
einrichtung piuTs lieh alfo nach den Z^itumftänden 
Wqueiiien« und darf dem allgemeinen Menfcben- 
techte der Gleichheit in der Geburt, für die er 
nicht kaiai , und das fo lange fufpcndirt war, 
nicht Abbruch llum. Denn der Rang dß& Kdel- 
xuannes im Staate ift von der Conftitution felbft 
nicht allein abhängig, fonderh ift nur ein Acci- 
denz (leifcibcn (gehört nicht zur Subibanz der 
Conltitution) , was nur durch Inhärenz in drai 
^taat »iftiren kann; denn im Sunde der Natur 
(iebt es keine Edelleute. Wenn alfo der Slaat 
'eine Conltitution abändert, fo kann der, v* cl- 
ciier hiermit jenen Titel und Vorrang ^nbüf^l^ 
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386 Stifümg. 

mciit fiber * Btcauhiing^* des. Seinen iklagen. Denn 

er konnte den Adel nur unter der Bedingung 
das Seine nennen, . dals die Staatsform fortdaueiie, 
dtii;cb. welche er den , Adel erhielt i . der Staat hat 
aber 4ae Recht, diefe Staat&foi^. M>wtodern («.P^ > 

den Republicani&mus ohne Adel umzuformen). Der 
Staat kann aber auch , wenn en^ feine ContUtutlon 
nicht äildert, den begangenen Fehler -der Stiftung 
eines Erbadels duroh IBin^ehei^aittfi.und.NiditiNi» 
fetzung der Stellen (ühterlaffung des Adelns) all- 
HKihlig wiedeiiim gut njacheni und fo hat er ein 
Recht, diefe W ürde p ro vif Ai:i.£9.k; 
felbft erufliori) d^eni -^itel jfie.pli IprtdaimPi^ 
laifen ^K. 191. ff. ^K. .4»i^,2(^ • jl.-.j ni/.lx 

* »»«■ »• ir« 

■ * 

Die Rittev^tden.(#^|40fp(wr«t|i#i^^^ 

auch blöfs Ratig einzelner, vorzüglich bcetultei:, 
Perfonen) und der Vorzug, gewifle Zeichen der- 
felben' zu tragen , geben ebenfalls kein Recht ei- 
nes 'e*wigen fiefitzesjt • : JDie Comthureien kdnnen, 
-wenn die öffentliche Meinnng wegen der Mittel, 
.ideö Staat durch die Kr ie e: seh re wider die Lauig- 
.jkeil in Verlheidi^ng 4l£Ü<^^(|B9;t^l jfci)«^ auf- 
;eehört ket , ahm . £ei^kef .^^1/^ un tf^ . der, . Bf- 
dingnng, die lebenden Gomthnrsv zu* entCcbIdigea) 
• ßufgehoben werden. Da der Grund des ßeiitzcs 
in. der Volksmein ung;iag, fo ilt dif^Kl^ un* 
ßattluift, diefe Aufih^i^ iei Bc^^aeil^g di|8,.£i- 
genihums. Denn fobald jene Tolk^eimmg ei^ 
lofch , fo mufste auch das vermeinte Eisenthuin 
. aufhören, .Ujit^ der Erlofcaui^g idur Volksm^jt- 
nung ift Kb#r »ugJkvph 4^e Ent%bung. ein^f; ricbti« 
gern Einlicht; derer zu verßehen^ welche auf die 
Leitung" des Volks durch ihr Verdienlt den größ- 
ten Apfpiuch haben; g^chieh^ : ^iea gleic^fam 

.4in«r ^^BB^^9a»'4p^ beffern. Ejnpohl; ,4^» 
. Volks und feiner Leiter an den Btaat (fi rege jnß^ 
iiifoniLüto ad rezent uielius infonnajiduin) (K, 184*^* 
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' . Stiftung. Stoff. 3^7 

" 13. Was endlich die Ma j oratsftif tun^g be* 
trifft > nach der in der Reihe der auf einander^ fol« / 
gendm Btbta iminer der nächftc von def^ Famili« 
der Gutsherr feyii foll (nach der Analacie niit ei« 
ner mo^archifoh - erblichen VerfafTung eines Staats^ 
wer immer der nächlte von der regierenden Fami« 
Ifo 'dbr '/La A^l^sherr iB), ^fo Kann ' eine folche ^ 
SlSfeting mit* BeiftSmmung aller Agnaten jederz^^it 
atifgehoben werden, nnd darf nicht auf ewi^'e ^ 
Zeiten (gleich als ob das Erbrecht am Boden liaf« 
ftüeX fortddüernV Bs kann 'nicht gefegt * werden» , 

folchie^Stifttii^g eingehen «u'laffen% fei eine 
V^Brlelzung derfelben und des Willens des Uran- 
herm felbß. Denn der Staat bat auch hier ein 
Rechte ja fogar die Fischt, bei den lallmählig * * 
eintretenden Urfachen feiner eigenen Reform ein 
folches föderatives Syfiem feiner Ünterthaueu iiichl 
freiiier aufkommen zu lailen (ü* A. 27.)*' 

1 » ' i*u/*i • * Stoff • ' ' . ' 

ji'et l9i^AHcl|keit' Beftimmung dei 

?«>¥fli^Mtt'tigs Vermögens, feilie'r<8iniilich4 

keit gemäfs (E, 56.). Die Beftimmunfi:; des Sirt* 
»es des Geiichts, wodurch es mögliche wird , dafs 
i^h^M^iIeÜ. Bterh f«he, * oder die Bui'pfindung ' 
de^ Stei^lidhts, ift z. B. ein folcher' Stdff der 
Sinnlichkeit. Diefer Stoff ift entweder e i ti 
Mannigfaltiges der Sinnlichkeit a priöri^ 
tA&i d^p(>fieri<yru' .Der erßere wlrduns dmich 
die BefehaiFenheit unfrer SimiHchlreit felbfi 'gegeben» 
z. B; das Mannigfaltige des Raums und der Zeit, 
welches Form der Anfchauangen und der Sinn« 
Kdlkeit ^felbft ift. Es ift der Stoff zu den remen 
Ti^t^SnAd^slkegriffto die mit ihnen Sbhemate bU« 
den (G. 102. löc.*)). Der^' andere SCo^ srird uns 
•nipisifc.h. gegeben. ' ' ' ' .'^ . 
h' j^ *}i ' • •■* ' ■ • * 

TiMn Sau : , dafe dtefcc jScoff MWH Maiq ti i gs 
V , üb a ' 

■s. ' # " 

' 1 
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388 . Stoff. . 

faltiges fei, fagt Schwab (Prdsfclir. 8.154,13.% 
hat K a n.t nicht bewiefen. R e i n h o 1 d aber habe 

'ihn in feiner Theorie des Vor Iteilungsvit*» 
mögen s zul be weifen gefucht, allein ^dkto IM» 

,weis iüi ihm riiiölun£!;en. Er habe darum nach» 
her folgenden Beweis verfucht (B ertrage zur 

. Berichtigung der Misverfiändniff e S. 199.): 
Durch den. Stoff werde das Objecto. vom Subjedt 
unierfchicden , ein Ding aber könne von einem 
andern nur durch die Verfchiedenheit feiner ^tT 
ftimmungen, d. i. durch die Mannigfaltig'*^ 
heit' feiner Merkniale /interfcbieden wttddu 
Hierauf antwortet nun Schwab: Zu die fem Un* 
terfchiede fei eine einziehe Befiimmung hinrei« 
ehend, und alfo folge hieraus keine Mannig- 
faltigkeit der Merkmale. Triumpfairend feot 
nun Schwab hinzu: Man kann ub^haupt fagen^ 
d*ifs wenn man die Be weife prüft, wodurch 
die kritifclic Philofophie ihre Fundamen talfatze za 

^ erharten fucht, diefe Philofophie eben fo fchwach, 
wie jede andere erfunden wird: Allein man mufs 
fagen, dafs diefer Triumph zu frühzeitig fei, denn 
Schwab hat nicht daran gedacht» d^fs der Na* 
t'Ur unCers Vet fiatides. toach alles Bmpiri» 
fche wenigßens zwei Bettimmungen haben 
mufs, nehnilich den gemein famen Begriff 

'find den fpacififchen Unterf chi^d». 

Der Natur unfers Erkenntnifsvetmogens gemSifs 
niüflen wir uns nehmlich vorltellen , dafs die 
Dinge an fich der Sinnlichkeit diefen Stoff ge« 
oder ien Grund der Empfindungen «iithat« 
ten. Denn;«d Ift die l^atiif^unfefs Erkenntnifs- 
vermo^jens^ dnfs alle wirkliche Veiänderuns: der 
Gegenitände unfrer Erkenntnifs einen Realgrund 
oder eine I7r fache haben mub, folglich auch*ditt . 
Empfindung in im fern Sinnen. Nun können wir 
, aber diefen Renlgrund des StofFes iinnl icher Vor-- 
ßellungcn (das ilt der Gegenliände der Sinne) nicht 
feibii - wiederum in * Gigenfiütideii der Sinae/^ehen» 
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Stdj: 389 

fiMil • dieCen Di^iederaiiii . fliefdibe Frlge feyii 

Würde.» Daher fieht fich die Vernunft gciiöthigt, 
defin endlichen Grund der Empfind un^jen in etwas 
l^ehkx'tinnliclkem (einer Idee der Vernunft) zu 
ftt^een, wovon vir aBer, felhft vom Dafeyn deT* 
felben, heinc Erkenntnifs haben hönnen. Die 
Gegenftände geben als Dinge an fich den Stoff 
Afu di&K empirifchen Anfchauung (fite enthalten den 
^ftiDid» 'd«s yorftellangbvef mögen^ leiner Sinm 
lieh^^it" gemafs, au befünimcn), fagt die Ver- 
nunft, und vollendet damit die Antwon auf die 
Verfiande^nachfrage- nach dem Grunde diefcs Stofls« . 
3Sngleich.>'alMnr bat die£^ Antwort auch für den 
Verfiand eine gewifTe Genug thuung;, der von dem 
Stoff der Sinnlichkeit durchaus und mit Recht 
^l>eiuii^tet, er fei eine .Wirkung, deren Urfacha 
noer »i^t iti den Sinneii und Erkenntnifa lie*' 
gen ttdnne/^ und ^och wie alles Wirkliche cina 
ürfache haben müfle. Diefe Urfaciie giebt nun 
die Vernunft her dutcli> die .Hee ieines Dinges 
i^n ficli,' «von dbr dar' VerAand» .au^;. Mangel 
^es^ gegebenen Stoffs, und 'des* Schemas , nichts, 
und alXo auch nicht einmal das Dafeyn erkennen 
kann, weil Dafeyn Erfüllung #iner beftiinmtcn 
.Zeit ift, in der fich ^och daa Ding an fich 
Vicht befindet. Am allerwenigften aber find die 
Dinge an fich felbft der Stoff der empirifchen An- 
fchauui^n, denn Empfindung und ein DiiVg aA, 
-ückS^ytl^ i&mk o&niMMi;Wide»rpra€h^(& 35. f.). . « 

2. Mit diefer Erläuterung ift' der *W^iderfpriich 
iVCfUig groben, den E beritein ^Gefell, der Log. 
^ie^A 9am^ 183- f);in4£aniii 

*ftBhaMt)«M»g' hierubör findet. Eberhard hatte 
'Hehmlich geffagt:* »,Uaum und Zeit laben aufser 
;den fubjactiven auch objective Griinde^-und diefe 
;^^oii^*Gffitide feiaü: heiiae ^rfchMHUngen fon- 

dfwch'wahre erkennbare Dinge, ihre letztin 
'OrÄnde feien Dinge an fich." Kant tagte von 

dia(ai^ Stalle: uW^ohed^ allea die *Kriuk ' bucb&ab- 



ZS9 ' : ' Stoff* : ; 

lieb lind; ivri^erholen^^ichr gl^ichfalU^ bfbiupM^ 
(£, 41.. . Kbcrfiem aber fagtft wie». (befi» 
' Wiehre luit. ,clem Sat^: » Vorfi«ellangea *yon 

, ' Idingen,! die keine Erfcheinungen liiidj 
find a,i>, jE;rkenntnif& leer (E. 34. f!i).4M*jap: ' 
»irt^ ilk ymiiiick fjohirer: ekisufeb^; . .^äa I 
cienfont in der .Jen«^ Al]^. lit« Z^it. batu ^Soni 
durch Aiinahme einel» Schreibefehl€i>,^;Za retten 
gefacht. Kberfi^il^; ^f».i.'f^ili|e ^Qn^,UP^rund 
. einer folchen Bettungaart in einer kleioen<rS(^^ 

I in$ Licht Kant meinte abeitf offenbar, empirifche 

llaiuiies - vnd ZeitvorJiellunp^ haben ihren Giiiiid j 
' ^ auiber dem Vorltellungsyermögeji und nicht wie- 
der in Errcheinüngäit,^ Daa hat allerdings dia 

' Kritik bucfaliäbJioh behauptet (C. 522* f.)f und den 
intelli^ibrln Grund des Stofl» der Erfcheinuni 
gen das tr anafcen dental e Object -genannt« 
Die wahren erkennbaren Dinge fetzt 
Eberhard in jener Stelle d^n, S.r fch^inungea 
eni^gci^t n , und das, will Kant fagen , thabe er 
auch geihan; , und die Vernunft fordere ^e^» d^i> 
£rfoheiaiing«OL einen änitiid feMtnir« od^lÄl'^ 
nrahre Ding An «fieh feitr^MNurtdee Wort erJsC(f[MVi 
bar iß hier allein ein St(;in de^, AilltoJCsea, 4lit:m j 
' die Stelle £4 54. f. zeigt oftenbar^ dafß K^nt oo- | 
TnögHch . kann, behaupt^li Jiabent' Jf4^ 
y^^^ Dinge an fiefa für ! efifc«tin%av». ini ftr^ 
iten Sinne des Worts, ausgegeben habe, da er 
E. 55< ausdrüdilich fag^f«. difs wir d^von Jie.i^e 
£rkenntnifa haben konnenf .;afV9, ha| Kant • 
entw^d«ari dae-. m Wort ^ ^ e r ke n n ha r ini Eberhards 
Stelle übetJehen, äIs er fagte, die Kritik be- 
haupte daflelbej oder, :da l*iberhard .^'y/M^^ftn 
-erkennbaren Dinge &rf,ci^JiMti0ß 
«ntgegen&At/ venäand {C^t ualer. den^^iilN^ 
nicht Dinge^ die wir erkennen können, föDr 
dem blofs Dingc^ die nifch t erfcheinen, fp^" 
.de^rn bior4r.d4u1r.ch. deniii\^^iri4a|iA;£j»dA<^ht 
iwe rden^ . J'o dafs ie^ k#innfb>ar tiii^b^a; wrix^ii^ 
daa deutXfckeirv^'ort |ür intülli^ib^i iil... Se 
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Stoff« Su>ic£simzs. Stoli;. ^ 391 



fagt ^Ktat imetlit tfflllctt^ Ort X»- l^jne 
Ift intclligibeU ThÄtj Mofs durch VerJ 
Aünft ohiie alle Zc iLbedinguBo: erkehribärj 
£)iere Stelle, dünkt mich, beweifet hinfax^glich^ 

ifam. unter dM^ Wort «rhennbt^ iiit^lli^ 
gib^l verftand. Üiti ir*fcl»^n intellig 
Dinge find ab^t ftef uns, und das ift und blpibt 

ewig uimtufiörsti<!:We X»ehv6 det Kritik^ :,i,fä:rr ' 
ins nichl^t^ ^^engfidi- Sfrincf > des » ! er^ • 



i <■ 



»I II 



mQTanf<^)^«i^f CrJjuckfeMgkeit, 16. jui^ 
CbxiJ^cittUum. III. . « ' 

\ \ r >• V' . * ■ . . . \< 



. * • » . f 



i\V Jl * , . /' ■ . ' '.-4. i ^ . 

* ' ' - ' OtOi'Z. , • r . * 

£'«0<^4iitjti!li.v^ TNe Eit^lk^^ die man^dlnif ' 

fchönen Gcichlecht fo vielfältig vorrückt, wofern 
lie ja an demleibeii ' eiti ^ 'Fehler ift,/ iß nur eia 
fchoner Fehles»^ -DeHii ibeils wucden db^^y^äims^ 
^{ohett vL}^i} Ammw^f^^^ .mtiii die' FrauenuW 
mer die Schmeicheleien derlllben nicht gern fä* 
hen, theils btilebt die Eitelkeit die Reitze des 
andern Gefcklechtsr £^ üt.diefc Neigung ein An» 
.toe^f ^ • AniMabmlk^haitens un4 ; den ^ guten Anitand. ^ 
2U zeigen und muntern Wiu fpielen zu lafTen,^ 
inglcicheui durch die veränderlichen Krilndungeri 
des Fut^ea/^a lohimmern .und die Schönheit 2,vk 
I^d»9fa4^ 'l^Df g^gen mit müri|ifolvBm Tüide^ ;|oszu^^ 
id^haiiv» 'm'^fehr ^ngeMgen,^ woU bsecin '^^Irk', , 
lieh viel Artiges und nichts Beleidigendes für An« 
dere iß. £^ ,|)i^i^ g^r zu i^,tte<:h^fte;» i^d^ga^ . 
iiehldea Friitten^immey Reifst eine Närritii * 
<llher' ik»druok gl^icbwobK'J^^^^ fo bartevfiede^ 
l|ing< lifj^^^^a JNarr yoia Ai^^^ne gebrauejiiti.^i^ 
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Sto^z. Stöfs« Strafe. 

gar^ iäfs -its woM' .Msw«nlea «Ine -*v«rtiNRililM 

Schmeichelei anzeigen kann. Man mufs dber je- 
derzeit Eitelkeit Und Aufgeblafanheit uu- 
terfcheideni die erflere fncht Beifall und ehit 
wiflelnmafs^n diejenigen / um deren willeti fie m 
diefe Bemnhuns: gi^bt ; die zweite glaubt fich 
fohon^ im völligen Bbfitze dedelben,' und indem 
fie keiffeii «trDisä[1>6n ftrebtr, gewlnht fie auck 
kein^n^' id^t anfg'ebcl^iiretie W^f^n Yfertmfialörf 
«Ifo ganzilicli den Gefchlecht9charakter des weib- 
lichen Gelcbletbts (S. II, 335* £.)• Verunzieren 
demnach einige Ittgisediensieil ^Yon Eitelkeit eisL 
Frauenzimmer nifbt; fc^ veruneinigen fie 4<hA^ 
je fichtbaier fie find, das fchöne Gefchlecht deftq 
mehr unter einander Sie beurthe^len ^nander 
alsdalin fehr fcharf . Weil eine der ändern iteü^e 
zu verdunkeln fcheinl:. Nehmlich 'diejenigen »»caie 
noch fiaike ^nfprüche auf Eroberungen machen, 
find feiten Freundinnen v<m einander inl wahren 
Verfiande (& JI^ .337.)- 



-Stof», • 



£ Berührung. \. ' ' 



rifxcvQiiX, pocnUf peine^ f. Expofition, 
heifst d er ^ r ech tliche Effect einer Vet« 
ichuldung, welcher durchs Gefetz gedrohet 
fo dafs derfelbe die BeVegurfiiche Dnterlaf- 
^Jung der Tiiat feyn kann (K. XXiX.),^ f. Belofc^ 
n u n g. * * " * • • '»♦•• ■•.'•^•'•♦f 



z. Mab fheilt (tie IStrafiM ein iH 'teatür li«fae 

üna richterliche Strafen. Die natürliche 
S t r a f e (poena naturalis | peine na t üre llc) iß 
eine Xolche, dadurch das Lafier ficli.feJibrt 
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beftraft, BS ^ie '^rnnfti^^lWir l>efiriiit üdi 
felbft durch Vcrkurzuns; des Ijebetrs, riie fife' ^ur , 
Folge hat; die Beleidigung Andrer im Nalui;ttand ^ 
bdftrAfc fieh MMIi - durch '^ U^. di^-fi^fidr/^ ' 

ron den Anderli stizieht (K. 196.). ' • » • 

• I • #»»►'• 1*1. • . . ^ 

3. Richterliche Strafe ^Mtf^'^poerm fof^ 
fis, ptina fudietairiA mä'iituftMhPe) tk'^i^m 
folche, daduföli der R i c h€ e r den Ü^ebeii 
4r et er des 'Gefet7,es ftraft, und die «diir <Ge* 
fetzgeber für diefe Uebertretung * vero#dir*et b^ti 
Itßih ' «iefisr Bn%l^ Mvöntedit die Fragi r ^0r«i ^ 
hat fie für einen iweck. Pl^tö giebt- im'i^rf 
fprädie Gorgias zwei Ztredie- an s die Beffe- 
rutig des üebertretcrs (vouSfr^U, *) HoA»tffcp, 

(7rÄ(;>aGciywa). TauruSj' der einen (leider verlo- 
tptt gegangenen) Conimentar über den Gorgfeis ge*- 
Miri«he» halte , letzte aoch «hien dritten Zweck 
Miizu': " die -Vergeltung (ttjua^/^) {AuU'- Gtllä 
Ith. VL cap. XIV\). Clemens Alexandrinus 
(Pädag, Hb, 1: cäp, VTII.) macht einen ünterfchied 
£%*ifcheii Züchtigung '(>>ö:\a(n^) und Behm* 
fnng (rt/biaigia)!' ' Die ZucUtfgung/fagt er, ift 
Äur Befferunp; {a^aBt») und zum Nützen de$ , 
Gezüchtigten. Denn fie ift die Befferung (e^r- 
ivogJ^tt>ai9) des Widerfir eben den ; foll aberpidit 
fitt'af e feynv Dehne die ^iTraf e ift die Wieder« 
tnergjeltung des Ufebels, die zum Beitcn des Stra- 
fiBTiden zugefügt wird. Diefer UnUerfchied itt aber, 
(ebdn vom Ariftöteles {Rhctor: Uh, eap. X,y 
jl^gegebeii: - £8 ^ eio Ü Bterfd hi e d-» f«gt er, zWu 

- jidmonitioi r$vrimande, correctio^g 8eli«llwort«» 
V Cftftig^iOp ehä tintßnt, Züchtigung. ' 
' **)r jlJftoli«!*©; mif trli ff ement,'Yf ix nun g, 

% 

« 
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394. S^a^ 

fiTben Strafe, «üd ^m^hti^unffi 4U 2^&i»hii#^ 
icung iß um d€9 I^^id^iifd^A. willen ; die Stta« 
fe aber um cies HaBdelnden ^lleif, dmat 
.iTcrgolten wecdie. *) Git otiu&i (de ^psre belli na 

jMcis üb. IL rojk. XX* ^ii -a«) 4lgt;^ iiiacb^«]!^ 
ner fimfieht hat num bei jede« Bt^lfAin^ 

der das Wohl des Schuldigten felbft ; od#-* 
den NiatMn deffeo, der ein int^reff« dn»'^ ' 

gai)gen wurdie, ^^tdar *«BdiMi^ül><Mr'li«ii^|fij^ 

detmanns Vo»rtheil Är Abficht. Die rieh- 
tecli^be $trafe, lagt: hingegen Km« '^&:^i96.)f 
kaftn liitmaU 4»M#\al»^ J^ittl^; 
zu bafövdirn , iiur dftt • V »rhr e«li«i^ ufl#lUI.?^ 
(als Züchtis:ung xoAncms?)*^ oder für die tÄlS 
g^eclicbe Gelellfchaf^;, fondera; mufs darjim 
dm Varbanchar* wihMga w^rdaa^ ; Ntre^it 
«r Ta^b-r.ochen bati DeAn «M|i:dar AfiiCii " 
blofs zu den Ablichten eines Andern (gingen? diofo 
auch auf den Verbrecher lelbit) gebraucht oder ge» 
fi4|]idh«bfiv »fi» ivtrwd» .« rUiafs.alaitfiUlA M 
dj^lt u^d < luiter di^ ^^6itgaiifian40^ des Awikjttfi^^' 
rechts gemengt, wowider ihn feine angebtohiw • 
ne Fer fdnlicrhkeit TclMitzt,. ob' er «gleiche dia 

'veraptbaili -waKdevk kaaai. Er* xnafs vjociiavr^fi^vff 

bar- b^yPunden werden, ehe noch daran gedacht 

Strafgefe|:sr &ft ein> luitspirifalm^ .te i 

Vortheil. kana von der Strafe, die dictirt, enb 



Z. B. weiff zt| in»clien» ^wi« PImo iiimtt oder alt 
Hellinitt^l der Sc eile (Aktd»«« r^q \f'ux>K)> ^^^'^^l^tA'rch 
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Volk verderbe ** (Joh. . II p ^50. )l^'ift ' al^^^heiiiich* . ^ 

D^ii, Wfiim die .G^er Mlitiig^eil tmtergelit; £qi ^ : 

h$t^ M\ ktinw 'W«rtfa iMk«^'«. iig£B»^Mf^nrchen mA ^ - 

EtAbii loben.'. Wm £#ll matf» 4Ko^rwn »deia*Vci^ 1^ 

fchlage halten: einem Yeibrecher auf d«n Tod ^> 
das Lel^w w.^faalt^H^ »wrän^er an fich gefahE« 
Ikiie £*;ip0iixnen.tt w«U^ 

diefen Yprichla^ thate, mit Verachtung abw^ifenx ' ; 
£)eaiv%M»;^. (ictMrechtiglieit Jtort auf - (^^echiigkcal» ^ < 
^Mifyyn^ iWta^&g^tikh für .kgpid^ ßkim auch j^mII ^ > t 

ffer#chtigk«i t (jafdua puuitiva)^ A^l xiehiiiYich. 

d^ ArgjLuneiU dei J^trnf bar Ifb^l^moialiicih iä^. . ) 

(i^eü iliaa Gefetz. i(t überjt^cMa/KDffian tmuit toi»' ' ' v« / 

i&i(weiL. das Vi^^r^iü^ foli gehindert weiden)^ > f 

4. Airc/ abdr iwü waltcsliia* Sradf Mb. ^ v ^^^^ 

Befuafttög ift esvf.'i die die öffentitiehe Gercchticr. , • •^ 

h^i &i^) 2ä\mxMx^^^ mache »Mdi > 

fivai^liiMAv/Fjmfiipr idi# t «irtffasu.kaAiWMn 2^ • < ' 

4Rädh :fliehimAr«taiMbMn ^«Ia.<iiiiich ainem foteheD^ \ v <^ 
Ddch " iJiieltehem nian dem ^m B^ftraf enden weder 
.sVLiTieL noch xu^t^nig thim kapi^ (das Zöi^gl^^ 
ani damajWfiy idttr <a»tfph |% i iafe «afc iiohi^^edar 
aK^hr V4m£ '£e wtNHniiMrfii aii^tU» 1 ander a 8aite4im* 
.neigen). / Alfo.3 w«a s für un:TiQrf€huldet^s 
Uei^ei ddi eine^m An.deftt iia^iVi^lk zutügft^ < 
4kiir:^lMiit dsi» dM to|<iifi^^tt^4 B^eCehimpf^ 
.duibn« To beCchimpfft du dich felbft^ beftiehlft 
du ihn , fo beÜHihUl du dicht^j;^^^ f Wä&&.^^., . . 
. diL ihn^ fo fchlägtt du dich felbß; tödteft d|i 
ibiit fo tödteft du dich felbft '^X Jim das.Wi#* 



bdoC ^. ^. / Kdai ax. x^ Stti ;f;'xe.* <C^MI4« 



♦ ' l 

t 

j|«TT6rgelraii'|^rfto)itt {jus Monist Av'mt i4 

iäUc^n)^ daGIeiche^ mit Gleichem vergolten wiril 
(Weish. II. i6. 17* Matth. 7, 2.), kann^ vor 
den Schrauk-en Gerichts, die Qmali» 

tät/und Quantität der Strafe -beftimttit. mgei 
ben. Alle andere Strafen fiiid hin und heifchwan- ' 
lieiid, und ikdimen keine Angemeilenheil zu dem 
/ipruch der reiiien und %&veiigen Gertchtigkät 
•nth^lteii* -Bei den Ifiraditm feite« Cbgar d«r Seage, 
der Jemand fäUchlich eines Veibrechens befchul- 
digt haue, die Strafie leiden.; welche auf 
Vcchrectien yAf^ war (1. Mi^*. 19 , ^8*^ 
Weg ^iamk BtAm m dlntm:Jl9i«i Ii8ln«i»liiibel 
votfetzlich befchädigte oder verletzte, demfaUtSB 
tiin Gleiches gefqhehen (a Mol. 21 1 B} -— ^5* 
9 Mof. 24»« lg ^ 20. >. >^ fcheiiit vwkri ili 
ttreim der Unteilchied d«r'Stjlliide> d^efea>pTiiieif 
der Wieder vergellung; Gleiches mit Glei- 
chem, nichts veirfiatte. Allein 'Wiain es auch 
gleich nicht nachdem Buchitaben möglidi (eyn 
iakktif kiRdlAi AmH itei^i Wiirktiii^ ^ilacli., re- 
fpeclive auf die Empftndungsarl: der Vomehroern, 
ifmiAe]; geltend bleiben. 80 Jbat 'i» ^B. GeldTtiafe 
WegeA ciliar ¥0rbaiiit)utk gir iiem V«hiüwfi 
AMT BdeMigUtig , flliidatn dte^lMinkang ^denSW* 
liebe des Beleidigten mufs du«ch Wchthua des 
HochmuUts de$^ 'Beleidigers beftraft werden. Dies 
gefekiebt » w«M ^ Beksdiger ^dur^b Urthiil und 
Hecht gm§thi^ %4rd, dem : n > ieW igteiü dae^tChat 
tjfFentlich abzubitten und ihm (dem Niedrigem) 
«etwa zugleiek di# Hand zu küITea. Eben £0 mufs 
die flräukutig der Ebrliebe tuM^^de» S^ktkmw de» 
beleidigte« iliederh ^aatabüi^gera^ dt» fiean gewah- 
thätiger Vornehmer gefchlagen hat, durch IJuge- 
inächhofakeit und Wehihim der Eitelkeit <dea.Thi- 
-tm 'beftraft werdjßn. Diu gekfcielit , wdim d«r 
Beleidiger durch Urtheil und Becht, auGsW der >Ab- 
Bitte, noch zu einem Mnfamen und befchwerfi- 
^en Arreft.verdaii^mt wiui. AVas^heifst ,dy aber: 
beftiet^Ui du ihn, (o b »i&i^hi & dil^ 

f . ' 
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CeJhfi ? Wer da ftichlt, macht iftller And 
genthum unfichcr, er beraubt fich alfo (njach dem 
Recht der Wie der Vergeltung) der Sicherheit 
liltes siöglicbdii Sigembumt; 'Ec-^hift nichts und 
kann auch nichts erwerben , will abj[ir doch le- 
beni, Dies ilt nun nicht anders möglich , als io, 
4afs ihti Amiere erntihren. Weil der Steet ihn 
aber nicht umfunft emilMren* ^rd,: fo mufe ßw 

dem Staat feine Kräfte zu folchen Arbeiten über* 
laffen, jener nölhig hat, und der Dieb kpmmf 
%ui g0^iire Zeit in den Sklavenltwd (wird %ut 
KKrren - öder 2ui^tbausdrbeit Terartheilt)« Hat 
ein Menfch aber 'Jjemordec, fo muls er ßerben, 
denn es giebt kein anderes Surrogat zur Befriedi« 
0im'^ der Gerech tighe^t* £s,ift keine €rleich# 
artigkeit zwUchen einem' noch fo kämmet^ 
vollen Leben und dem Tode, alfo auch keine 
fJhßichheit der Wiedervergeltung und des Verbre- 
ciKcfns *y Es ^lufs an dem.Thäter der, dock von 
«rllto Bififebandlimg befjreieltep Tod V0llsiig^n werf 
den. Selbft dann, wenn fich die bürgerliche Ge* 
Cellfchaft mit aller Glieder Einllimmung auflöfete, 
(a(> B; das eiBd Infel bewohnende Volk , heichldtt^ 
AQS^iiiandelr ^u' gehen , tmd fiek in all« We}t sH 
zerllrciien), müfste der letzte im Gefängnifs be- 
findliche Mörder vorher hingerichtet werden^ 
itiit Xedermati^ das wiederfahri^, wa« 
feine Tl^aten wertli find^ weil fonft da« Volk 
il$*Theilnehmer **) an der pift^utli^^hen Verkuuiig 



*) Es ift mir Tirl^f fTr/'iflicli. w'f* Bergl: (Briefe, 24. Br. S. 224. f.) 
hei dieser Stella fi.)fj;(n kann: allo niufs der a b Ti ch cli c Ii c Mör- 
der irü dem uawiiiiiuhrlicijeu einerlei Strafe leiden? da 
docblCmi offenliar nur von dm nl^rieKt Hohen Mörder CinicUt 
Wio d«r Statt ober hierbei la 4mm Gebiet 4>i GewiOeM EiUiii^e 
ihf^t verftehe ich gtx nUhu - 

»*) r. er^k (n, a. O.) frnrt hier: Isann Schnld anf Jemjind an- 
derm halten, auf dem i fiatci? Antwort: Nein. Ab^v ein 
Xii^ii/iehmci lit cui T ii.it er. Das Leben, beba4i^«t er ^K'« 
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^cr Gerechtigkeit b eu achter irer den katin (It 
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Toü iil muh all<!m eine folche Gleichlieit der 
Straitn mofjlich, dafs lie dadurck der lÄnern 
Buj^artijgkeit der Verbrecher propbrtiönirlich 
F werden^ felbft ^tti[^m i ^tiMi ei tiu^ ^ mir dem 
ZU tilsrendes Staatsrvert>rechcn (kefrti^ Mord) 
Ibeiiißt. Geietzt,^ dafs bei ein^r Emporang einige 
aus rüicht Ku> hatiAebi i^rnieititen, andiire a^ 
Privatabfichten batide^tdn^. * -^Dias^hdi^hfte Aerh^bi'hate 
nun das Urtheil über diefe Verbrecher fo 'gfefpio* 
chen: ein jeder von ihnen folle die Freiheit hsi^ 
ben , den Tod' oder die * KatrettAraf^' %u »^^äftlen« 
Dann britigrt e^ dte'tÜMr m^UfchlfehiA^«^ 
niütJis miL lieh, 6aft''der ehrliche Mann den 
TolI, der Schelm aber die Karre wählt.. *t>enQ 
der ehrliche Maim kennt efcWÄs/> ifli%s rf^*^ 
bdber feham» aU felbfl? 4as Bebejh/»^ neUattÜ 

die Ehre. Der Schelm aber bSIt das Leben^ 
(ei e& auch mit Schwände bedeckt, imid^V 
l&r befCer; als^'gar Aiid4i€ *tt rtyn: 
fiere aft non «dbife -«MKdfci^edei ^tiiger ^ft^^ 
der andere,* und fö *Wfcrdieh fie dtii^ den über 
alle gleich verhängten 'To d gam propartionirhch 
beitraft/ jeiiev ^eHn^« ü»didi«felr h^rt. " "Wfiiräi 
hingegen auvcbg^ngig anf dife KarreUftArfe erkannt^ 
fü würde der erüere zu hart und der andere zu 
gelinde beltraft. üeberdem hat man nie gehört, 
dab ein Morde» zum Tod« Terurtheiiter 



liege anfser der Grenze aller WirkfAiinkeit des Staats, dcnnesfd 
\t\n Bfirc;erreclit, Niematid habe lein Leb«o in 'l** 
üQhwtT; äes Staats ge«gebeÄ; Alto dirf deit St^ntsbyrgef)*^ 
der andere jodtrdilagttn^ qlm« dafs der Stkat davon Notiz 7m 
mcn braucht? l)ejlu 'das Leben feiner Üaifrer \\i ihm j-c ruclitm 
den Sohuta get^eben ; y> \e Kann denn dct Vloi<i afsdnnn übei haui»« 
• in Verb reebau ^av»,, 4«.dea YariuJi dup iivurjjejrjcwiito a»6l» 
AcUaidiiiai£oü ? ' * ' 
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Stiafel : 399 ^ 

fidi vkkst die Ungerecbügkdit dtv . Strafe befchwert 
nStte. Man tnufste denn annebnimv . dafs zwar 
a^m -^Verbrecher* nach dem Gefetz nicht unrecht 

• gefchehen* fei, dafs aber die gefetzgebende Gewalt 
im Staat diefe Art der Strafe zu. verhängen nicht 
)W&igtrrei ^(K, loa f-> h Wt " 

' 6. So viel alfo der MÖSrdcr (fie mögen den 
.^((«rd auch blois befohlen» oder auch nur dazu 
ildtgewakf iMKibw)' tnid , fo ^yiele nititfen. aiiteh den 
lod leiden, So- will es' die Gerechtigkeit, 
Uhi Idee der richterlichen Gewalt.nach allgemeinen 
a priori begründeten Gefetzen.*. Wenn aber die 
SEiftbl..der Mitfchuldig^n (/aarreif complices) zu 
einer folchen Tbftt -fo grofli ift, dafs dnreh ihre 
Hinrichtung der Staat aufgelöfet werden (ia den 
.^ler äufiüeim Gerechtigkeit entbehrenden Naturftand 
ipüü^ehen». ödet das Gefufad des Volks durch daa 
^peclakel* einer Schlachlhaxfk ab^efiampft iieerden) 
könnte: fo mufs es auch der Souverän in diefeni 
No|Jb\fall (cafus necefß^atis) in feiner Macht ha« 
den Verbredicrli: ttne andre Strafe itiitt des 
llodes zuznerlminen« ? • Eine - folche ^Strafe Sft ditf' 
Deportation, d. i. die Verbannung in eine Pro- 
"^j, im Auslande, wo der Verbrecher keiner Rechte 
filies. rJBiurgÄrf • tbettljafttg wird (K. 208.)* Biefe^ 
•gefchifrht aber nicht . Iiach einem SffeiitKchen Ge- 
fetz, fondern durch einen Machtfprucbi d. i, ei- 
. ti^ep JkiGt des ;Mj|>eliätsreGhts (Ji. 2ou £). 

7» Hierton hilt tmn Beoo^ia das Gegenth^il 
behauptet. Diefer Marchele Cäfar Beccaria ßo* 
nefano, ein, ausgezeichneter Gelehrtere Mai- 
iantf, der den 2$. Nov. .1794 fiarb, gab fchon 
im 27ften Jahre fein berühmtes W^rk: Verbre- 
ch'^n lind Strnf(^n, heraus. Es erfchien zuerft 
italiänifch im Jahr 1764, aber es folgten in fedi^ 
Monaten tidch zwei Ausgaben auf die erile. 'Zur 
äritmi ' Ausgabe -ttMchter^er Verfafler einige wich- 
. tige Zufätzf, Bin irnnzpliicher Gelehrter ü^erietzta 



4 

luit den Zulatzcn zw diefer drittel! Ausgabe cJa$ 
>Verk ius Franzölif chje imter dem Titel: Trou/ 

, <2es deiiYs et des peineSß Jhfca des Additicm 4| 

/ Vjiuteur^ qui tCmt pas encore paru en luäkiL 
1766. 8- Diefer l^eberlctzer änderte die gWe 
Anordnung des Originals, fetzte aber viel dunkle 
Stellen ins Licht. Aus diefer franzofifchen Qe* 
berletzung wurde die««rße devtfchB. gMwchl; 
■weil die iuliaiiifche Urfchrifl noch nicht mth 
uilchland gekommen war. Sie ksaxx becaujiM 
Hamburg,'. 1766, iui4 war «gut gerathen«. XmJifüß 

* darauf y nehmlich 1767, eribtMii xtt.Ulm 
drre, aus dem Italianifchen felblt. Der .üebex- 
fetzer war aber der deuilchen Sprache .jiicl^t iskl^ 
tig, ,iind man ift daher kaum in» Stande^ wM: 
tct Ceberfeczung eine Säte ohne WiderndiHeft-fli 
leien. Im Jahr 1773 ^ab daher der Hofrath Hom- 
mel, Prof. ordin. zu Leipzig, eine nemj.üeberit' 
Uuxig aus dem Italiänifcben^; * mit. AJUmckdng^ 

' zu Breslau heraos. Dar Ueberfislser .wat l^hil 
J ic. Fladen. Im Jahr 1782 kam heraus : ÄWi^)- 
thccjuc philo fophique, du LegislateuTf^, ^du^J^olitiqaif 
du JurisconjuUe ; ou choix des m^iUe^^ difcm^p 
dijfenations^ ejfais ^ fragrnensy etympofes fur h 
le^islatio?! crunincllc par Its plus c4lcbres JLcriüCWHS^ 
en fr,q?ifois f anglois, italien^ aUeuiand^^efpa^nol^ 
pötJtr \parvenir ä la reforme des Lctix pentdes. 
tous les päis ^ traduits et accoinpagjies de iioteenit 
dobjervntions Jußoilques.^Par J. P. Briff ot. dß 
JVarvillei. A. Berlin^ T. /. der Spitze die- 

fer Sammlung iUhet mß ne^e.fiim^^^fifche Ueber- 
fetzunci aus dem Italianifchen Von Beccaria^ Wfdf« 

' Endlicli gab J. A. Bergk 1798 daffelbe von neuem 
aus dem ItaUäni^rlicn überfetzt heraus, init An- 
merkungen von Diderot, mit flöten und^^^ 
hanci langen vom üeberfeUer,' mit den MeinaBgen 
der beriiimiteften Schriftfteller über die Tod esftrafe, 
nebtt einer Kritik derlei b^n und nüt einem .An- 
hange über die Nothwendigkejit das . Gefch woraen- 

, Gead.ts und über die Befchaffen^fit Ull*#e Vf^ 
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^iU. dbffdbM .m England » NMdiiMrilni mA 

Franlireich, Theik, Leipzigs gF* S* 

In diefem Werke nuii, das in di|t^Lehri9 von 
den Strafen Epoche machta^ hal Baeoaria, aua > 

theilnehrmender Empfindelei einer affec- 
tirten Humanität {compajffibilüas ^ c ompaff^i* , 
bilite*))y die UBrecht4n«äfaigkeit aller Jlo^ 
•deafiimfe beian|»tet ($• . 27 oder sgO- meint, 
das Recht, die Menfchen am Leben zu (trafen^ 
Xei nicht das, aus welchem die Sjuveränität und 
die l^etM< entfpringeiiii . Aiefe Gefetze ftellen den 
aUgemoiaan Willen vor» daa Resolut der Verei« 
nigang der einzelnen Willen. Aber wer wird * 
wohl, fragt Beccaria, dem Andern das Recht ha- 
ben abtreten wollen, ihm das Leben zu neluaen? 
«nd'Wire data^aneli fo^. wie wäcde fysh daa mit 
der Unerlatibtheit des Selbfimords zufammenreimenr? 
Die Todes Itrafe, behauptet demnach ßeccaria hier- 
mit^ liaim nicht im wij^rüngUchea bürgerlichen 
Vaievage «eatiwkon feyn ; d^nn da bette jeder 
•im Volke einwilligen müden, dafs man ihm daa 
Leben nehmen folle, wenn er etwa einen Andern 
(im Volke); ermordete; diefe Einwilligung wird 
aber. Niemand^ geben , wml das Leben das köchfto ' 
Cut ift, ohne welches man die übrigen nicht be- 
fitzen kann; und es kann fie auch Niemand ge- 
ben , well Niemand über fein Leben disponiren 
darf (C Selbfimord). AUein daa £nd allea blo* 



*) KtTit ift hier gegen ncccnri» nicKt «ngereclit gewefen, 
Wie Bcrpl» meint (a. a. O. S. 226.). Kam wölke hier den Bec- 
"^i* )a niclit inhuman b«hnndein, londeiu nur als erklärender 
Pliilofopli die Sache 'mit ihrem Namen n^bneQ. Nun ift et.jplm« 
'^findet ei, wenn nian in dem Au^^enblicli » da man dieG«reca» 
«gkeit der To des trafen beurtheilen will» von demZuHande, worin 
^»cli der Unglückliche befindet, der Tie ganK rocht leidet, fich 6ni\ 
Oefichispunct der ßcurtheilung vernlcheu iäfst , und keine wahre^ 
«OBdciu. aiiccjiir ce Iluiua^nitä t« wenn man dadur^jJi migereohc 
f en Andeij^ wird • di« durch d«& J^orhroDher ffi^ttm ildiea* 

McUintp^il, Wörtiahwih $, Bd. Cc i 
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aus folgendeiir B«iJt^<^^pg^^deulliok hnvti^^ 

(K. 202.> ur, . . • ; » ♦''•'"l * 

f ie, fondem Mretl ar^fiD9 ftraf bar« HatidLunf 

gewollt hat; denn geüraft werden wollen in 
ein Widerfppjch. j^^^gen; ..kh ^will gdtrait wer^ 
Aen, Wcnp ick J,ei||fV(^ ^«rdp, ^ h^ilit .»urer, 
der: .ich will ä%^^ , ^ytas ich niciitiWilU 
oder CS halfst: ich unterwerfe mich d^njGefetzcn, 
.unter welchen auch Strdfgßfcli^e füi: Vei;jUr|^^r {^y^^ 

heilige Gcfttzgeber . un4 .^irp g^H^ «n4^f 

moralifche Perlon, ,der , Veyrbrecher, welcher 
es üben: tritt. ^ Qbgjieif^ (bfii^n^ch in < der Ji^jrr . 

Tcheiiiaiig ^ lu^d .4i«^<l^ 
hatdbch mcht dieief eripn.^U y^rhtf^^cjier, foo^ i 
dern als Gefetzgeber für den Verbrepher,, das 
Gefetz dictirt. Die r ei-jp^e reji^jt^icli • geii^,tfri i 

£c(i, die den phyXi£cken.jM^^heii.r^ 

allein des Verbrechens fähigen, fpl^lich als eine 
andere, ^Ferfon Qiomo phß€;ffqqkfTigi;^^*^^skf^ 
tibrigen in einem Bürgervecein * dein Sfipfifjg^et:^ 
nnterwirft. Mit andern Worten» nicht 'dM Volk 
(jeder einzelne in demfejben), fondern das Ge- 
richt (die öffentliche Gerechtigkeit) d^^vl;^dfD» 
Verbrecher die, Todesftrp^^ ^.J^.^^^^fly n*9MM 
bürgerliche^ - Yfirtrage (Socialcontva^>,rdi#: 
Verrprecbcn enthal ten , üph firafen zu laffen, und 
fo über fich felbft und fein Leben zu di^^ponireo* 
WTenn der Befu^^ij;»^ sEfi Jt^rafen e^ V^eirfpceeJi^ill 
des MilTethäteri, zUni Grpmde liegen, mfifi^jte^ .^oi^ 
firafen lalTen zu wollen, fo müfbte fich derWfli^* 
brecher auch felbft ftraffällig finden, unü fo,tßin 
eigener Richter feyn. Der Hattpt|^unct des> 
^Irrthnms {TTßwrov -^^vS^s) diefes Sophismas befiellli: 
^arin: dafs man lieh die Rechtsbeurtheilunf • 
mit der Rechtsyollziebung in einer«^ui^d der» 
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feTben Perfon rereirnj^t vorfiellt, nnd das eigene 
l^rlheil (der Ver nun ft).de^ Verbrechers, er habe 
den Tod verdient, Für einen jS^fchlnfs' feinet' 
Willetis, er wolle fich das Lebeti felbli (äurch 
die Hand des Gefetzes) nehmen, anlieht. Der 
Girund, dafs jede Todesfirafe, wenn Ce als ein 
Verfprecben, fich äitti E^än itri^en zu laflen, 
im -Börgenrereiti lanihalteit^^^iiiHite, ' ein SelBttmoM 
feyn würde, fallt auch fchön darum weg^, weil 
er iöu viel beweifet; ddnn alsdann w^re auch jede 
Straföy i0tme Amnhhmt^," ^WUebel, däs man fich 
ma 'zufagie fö%1ictt*'li^brlaubc , d; 1 es' 
kdntit^n gar kime Strafen und folglich auch keine 



T^brecher erklärt baten , fondern d a f s der, wel-' 
chei* ein Verbrecher feyn würde, nach dem Wie- 
dttrtergi^ltttn^srecht gefetzlich, d. i? nath dem Aus- 
Ifihith des 'l^chters; ' töHef geftruft werden; weil 
ohne diefe Sähwilligung gar keine äufsere Gefetz-* 
^^bung und alfp kein Staat möglich feyn würde; 
nkch dem Wiedervergeltungsrecht ift aber die To-' 
d«ffi«ife für^eWilfö'V«irbfiSie9 die einzig geirechte 

'','9. Bä ^bt zwei tbdes würdige Verbrechet, 
iMS' deiien )&s a^iMäf^Ihäft bleib t/^^^^ o^ Gei^etz- 
gebutig die Befugriifs habe, fie mit dem Tode 
zu beftrafen. Zu beiden Verbrechen verleitet das 
fihigetäfaL Ztt dein einen das der Gefchlechts« 
e4iT'>,' zu dem "«Indern d^s' der Kriegs^hre« 
Das erfie ift der mütterliche Rin'dfesmord {infan* 
ticidiwn matdrnale), das andere, der Kriegsge- 
f Iii e n mor d XcomrnilitoincidiuirC), \ai Duell. Da 
die <b^tfr|;ebung dfö Sdmiaiih einier tmeblichen Ge- * 
biiirt und den Verdacht der Feigheit nicht wegwi* * 
fchen kann, fo fcheint es, dafs Menfchcn fich 
in dieien Fällen im Maturltande belinden, und ' 
Todtung Qiotmcidmi^) nicht todes^würdi- 

Cc-2 
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ger Mord <lu»fAtru2ji4ttt.4i«i</i^) Dü m%h^ 
liehe Kind if^, . ^uf der «inen Seite , «ufser dem 

Gefetz (denn die Ehe ilt der gc fe tzlich c /»u- 
ftandxur Kind^:Mugui]g),.iuuljgua auTser dei^ 
des GerM7«e8 :geboh;irf i^f 4a. der . Act dar Ereeor 
guTig lind Geburt deffslbjen gefetfelos ift: Xt. 
•ift in das gemeine Wefen gleichfam eingefchli- 
cben (wie f Contreba^i|e. ad^ar verbotene Wa^nw 
die, wäre es nuV .lU€b,t ein.MAfifAb, jmi^ 
nichtet oder über 'die . rjG»6ti7et gefchafft ' werden 
niufs)f das gemeine Welen kann a]fo feine Exi« 
fien^ (weil es aut'.^de ^rt nicht e^rtii;i^ ipUtA 
und die Vemiabi;ung ,4^elb^ /w.ftnn ,pK^4ifi 
nichteinMen fcb w fi r ignoriren. Pas PuaU 
foli dem zum Unf.erbefehlshaber ein gefetz- 
ten Krieger (Officie;^), ein^ mit AuÜieJ)uftg/dfia 
Verdacbta der Feigheit viU^t\a4q|)p^ .Cf iBiSMJtJ^iiiin^ - 
verfchafFen, gerchiebt diefös Ji|un,,mk iest Tödr* 
tung des Gegners, fo gefchieht diefe Tödtung. 
(wenn die Duellanten,. nicht gei^4e dißfe Abüd»( 
baitbn , wie folche , die da (agen : einer von noa. 
beiden mufs auf dem Platze bleiben) ddob 
und kann daher eigentlich nicht Mord (Jioinicidium 
*dolofum) genannt werden. Hier kommt alfo die« 
StrafeetechtigKeit gar fehr ins Gedränge; entweder* 
fie iß graufam und erkWt den Ehrbegriff, 
(der hier kein Wahn iß, fondern die Ehre als 
Pflicht betrifft) für nichtige indem fie die blofse- 
Tddtung.(al^firahirt davon, ,dafs freiljch abfich^ 
liehe Menfäientödtiing an iich ein todfees würdiges 
Verbrechen iü) als einen Mord flraft; oder fie 
ift nach fichtig uud nimmt von dem Verbrechen . 
der abrfichtlichen Menfchentödtiing^ (d^enn beini' 
Duell kann fie doch erfolgen, und die^Puellantea 
dürfen auch nicht die Abficht haben, einander- 
nicht zu tödten, weil d^Qa .d|;i:\^lQck^.der 
Tieigheit durch das DueU .nich|: vr^^hsrU(i\t^^ 
den Wierde) die ihm angemerfene Toiiesilrafe 
•weg. Die Auflöfung diefes Knotens iß: dafs der 
liategQriiche. Imperativ der SLtra%ei;e.cbti^k^; . d^if 
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gefetzwidrige TÖdtnng eines Menfcheo^ 
uiufs mit dem Tode beftraft werdeny v' ' 
^leibtr , Gefetzgdbiait^ 'fiAber* aber'*(ini|biti 

ri fch und uTi<aus2:e bil d e t anzufehen iJt, fo 
1«Ti^e noch von Seiten des Voik^, wegen det 
Mbfaleelitselire rnid* Kriepsfehre» ^ det lTcA^ fAt 21I, 
tmti «rMan ' wiM 'Mr cAh« Thirt/ di« diii v<im v 
Staat eingefetzie Gerecliiigl^eit doch ganz gerecht 
mit dem Tode beitrafen mufs. Die Gdfetzgebung 
MM^ifet aber t f o tenlge hthnbarVtth^ aU vioch 
i94^iisü»#ft fibtig blvnbtf '^r den Kf«eg«6lrrr1blll 
Wahn ift, und immer nach^ftiö» Gtiltiir Ehen mit 
' äem Eintritt der natürlichen Mannbarkeit unmögw 
licti^' mädic;^ ' Mdt '^0^^ ; ^ wii«n / die Gefiif jd^ebttng^ 
lit^VittMlnigung Mft tir < OAMtA^* jede -aild^re Hiti& 
deterfccugung aüfscr der Ehtßf, als die im Ehebruch, . 
-ttto'niö^lich macht, kann auch der iV^rluft der 

I der Unverehlichten durch Schwängerung" ihre Ge^- 
fchlechtsehre raubt, der ftellt ße dadurch, dafs 

iiben^ Vater de^ Knides ^'d deh EhemaiA) 4^9$^ 

Fchwängerten erklärt wird, und im Fall er , für 
^die Zukunft nicht als Ehemann mit ihr leben 
will; doch gefetzltöh ÜirC^fähig^ erklärt wird, 
^' 'in Anfehung ihrer Keüfchheit 'iinbefcholtehes 
Mädchen zur Ehe zu nehmen, -wieder her; All^ 
tiach dem Wiedervergeltungsrecht: raubft du einem 
BUdcheil die Gefchlechtsehre»« fo räubft du fie dir 
lelbft , und darfft lolglieb^ Aür fie oder ei 11 e 
äufser der Ehe gefchwängert gewefene 
#heUchA ilfe 204. &); , ^' . v.v.V' , 1 ; f ; * T 

» 10. Wie. wind esf nÄcr Äiit dett ^tfflb' ^eliat» 

ten werden^' die keine Erwiederiing iHtlafTen, 
"Weil lie z. B. felbft ein' Rrafbai*es Verbrechen ah 
^9 MMifclKheit mbrftuit^ (feyl& würden ? Aach , 
iribv>lieifst e8|^ Jedei»^M^4ltftih d%% geftri#i^, 

V 
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4o6 . * Strafe« '.StBMtfl&vStudirter. 

i^o durcher fundigt {per quod quis petcäi ^yer 
ideui punitur et idem). So wird die Nothzäthf» 
tigung 4ufeh die. G^iltr^tion ein^s weifsen^^Vet^ 
idlnkteaM im SrnUi * da» Päil^irAM« fliilcb lil 
«ines fchw4ir2€n« die Beftiali tat durch Ausfftoi' 
fsang aus der bürgerlichen , Gefellfohäft auf imtner 
(weil er lieh ielblt der menfchlichen unwiirdig 
gemeeht) g^ßraii. 13i»fe>\Wbri»heA fiiilNb 
unnatütlich {conlra naturairi)^ weil fie aW^ct 
Menfchheit fei l>lt ausgeübt werden; indem ßc die 
^enichheit entweder in. anfref eigenen odeczu^ 
gleich, in Anduev FerMn lad&%li, f. 'Läitmi^'^i^ 
Willkührliciie Strafen aber für fie zu Ve^ 
hängen, ilt dem Begriff einer S tra f gerechtig» 
keit bucbitäbiich zuwider, indem die« (9 et eck^ 
tigkeit* der -.Strafe ^eben * der iffftt Teirbfe^hdl 
vollkommenen Angemeffenheit derTelben t#» 
Steht. Nur dann kann der Verbrecher nicht Wa- 
gen , ' daf& ihm. unrechte gefchehe » „wenn, ihm dal 
^^RiädefffeKvl , ; Wae . : et ^ äil ISudeni tMAMH^en . kit 

A. 15, f,). • ' ^H- ^^-;:*^ 



. • . > '^ ' Streit 911^ . '* 



• ^ • » • . i'. •< * 

♦ • . . , • • • - j.' 



I 



1 « 



liitterat, Utteratus^ lettre f homme äetui^f 
homme de lettres. Die Stu^irteii; find ,<l^^t 
a:le Iii4l?.«tteiÄt^ :d«v\Eegi6tiiiiig; i^an 

^fer zu ihrem eigenen Zweck (nicht ek^* 
%um Beften der WiffcnTchaf ten) mit 
'aem Amte Aekleidet;eift , welciüt -bv^^^ 
:der Vnimfltat iilli^i«78oliaU g%m^^^^ 
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^('<^#^ ^ift Th«ori«c /fe^trilit) auch: kürin ca 
^«^gieXf^n h4»hfii|%(>oii!fQ3Un f>iiq. nur ^fßuißl^ 

«il^rdii^Uck. üt y äbtifiJDbehalleii haben. 
{S, 5.)- Man kfttjn di#fe Strtdirtcö'ftuch Gefchäf isr 
, Irüttte i^€x. W'«:r,kliAirn44:gQ .der 

"AtflillMil^SB' «mt^rfei^ dto der Ger 

^ehrfaRmkeit gewidmeitiH K^ple^|)#i(i, und entweder 

minen Theü^ . ^of^e^ IiÜMtgsiff. dj9r.ifi# * 

' ^ ^ Dae-^ Amt eines $ t)i;4 i i<t eii bedarf , wenn 
es foU ge|iMkigirV9iriWal,tf$bWieff#e^^ der ü^ntniri. 

Mehmet i«i|t4J f a^H Irgend' einem Fa<Ai 

4elr i^i|V«ii^aia|ji^]rtug|dti|irei^ 

bettrifft r nur empirifcke Kenhtnifs ge wiffer S t a- , , 
tu»ten«i nOiefe Studirti^n, ,w^^ tie als WtCyrlu^euge 

4^ R«g^Wgw(^e4ißfV^<^kis>il^fti«beM^^ und' 
Aer^ite) eufo Pttblictim»«gefetsli6hen Euiflufs ha* 

beo, und nicht frei find aus eigener Weisheit, , 
dürfen nur ;paoh yfif£chx^L^Yß^ i^ß'i, QeX^(f%iukeit 

i^ffaitiUGi& Gebrauch inacibea. ' " - * r . üt?' 

... - • . ■ , . ^ . ^ 

' V 5. Das Studiren ifi von zweierlei Art, man 
. fiudirt entweder für ^diei ßp^ule (um der Wif- 

: jisnfcHait felb& iKrillen), oder für das Leben (um 
•s in Gefchafteh ansuWenden). ^ fie ^^ebt grübleri- 
fche Wiffenfchaften , die den Menfchen nichts 
nützen 9 und ehemals gab es PhilofopUen» deren 
ganM Wiffenld[i^\> darin ijbl^änd, einander an l ' 
Scharffinn zu übertreffen, (die ^ Soholafiiker), 

^ÖOifco 1 a ft i 1^ e r. Es ^iebt . ^ber ein e Art des 
/^tudiMUQfS, w o .das AYi|fcn fich über ^ die Scjt^nle / 

.4iiaaiit, mbxj^Kf . Hnd niftn JiteiiiiitpüKe zu allgfi^fi« 
mmm I^^M^zm^^ aWKubi^iten fuehc» Das :dft das ^tn- 

tdium jfüj^' die We^t. Schulgerecht üt eine Wif- 
i£e3irchaft, die der Scliule gemäfs und fir^ng- 
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' Stufcaleitei« Subfiltena.' 
zti venKililMNie .ir#llliMiineBli«it, 'tem 'etffi milwr. 

alle Willen fchaftcn fch nigerecht, hernach köiineft 
£« populär foyn* Wenn fie papudär lind, £oJi6ii« 

wer^aa;' 4«iitv in Aet Welt.aififfn witf imtom 
einen pojmläfea ^^ebrauch von uiifem tvettumiilm 



Stufenleiter - 't. ^ 



fbr Duiget f. Äff initlt, ff. 



Subject^ 



■ 4 u. -i 



f. Objectiv^ Ich» j^. und Selb&bewuI&tCeyOf 
Aocli Subitanz. , ' ; 



Sub)ectlvy 



I 



f. Objectiv, Realität« 2* und lOu iB^ «lid Iii: 
tegorie^ 46. 

Subj^ctiYe Zwecklehre, X. Zweck. , - 
ßttbifctiirer Zweck, .£ Zwecke , i 

^Subfifienai, « 

fuhfifienbia ^ fubfiftanct. Das Dafeyn 
Subftan» (C. 230.). So i& daa Dafeyn der/Ma- 
une» die man Hols nennt , die flnbfi^enz Ottör 
hm. Di^ Tee Dafeyn b^At ndmilMli [1» 

No th w endigkei t , dafs demfelben eia*4ei^ 
ject zum Grunde liegt, daa felbß ^^^^ 
f fädicat iren irgend einem andern fii^fi^ 



I 



I 
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• ■ . ..■ •• • 

f«yn lianny fon^krn fich befteht (fub?) 

'1. ' ' IV . r ^ , 

\ . .tt* Man pAegfb.Mbnikh nocb fim «mdri» «Ast 

des Dafeyns anzunehmen ^ die man die Inhärens 
{mhaerentia^ inhdrence) nennt g diefe ift daa 
Dafeyii.:de6 ,Ai€^id«n;ß, de» Ae^den an^d^K. 
8ilbfta.iis. So ift 2« B. .cIja Beiireguag da» aI% 
ein Accidenz der Materie. Allein hieraus enirprin» 
gen viel Mifsdeutungen ^ und es iii genauer und 
richtiger geredet, : wenn man nur das Accidenai 
\muiStmS^ durch^^ie . Art, i«rier 4is D^feyn 
#in.er Subftanz pofitiv bell: immt iß (C. 23^Q»)v 

& Aai^idanz, i6w' imd Kr afjty 4. . '^M 

.■^■{♦♦'i *r 1**. . 



BekMclioh^s, ourna, umarixtfiiEy fubfiwUia^ fuhr 
ßane^: Das fi|ttfa6rftt all6s^;9>ealen'(d.i««ii» 
Bxifienz der Dinge Gehörigen) oder dasjenige^ 
Reale, was als Subitrat alles Wechlei^ 
imioieT daffelbe bleibt (C. 225.)» ^« B.. dio 
M a t e r 10 des 'HolMa % - diafe Matern blaibt , ^enn 1 

auch das Holz verbrannt wird» nur iß fie dandl 
nicht mehr Materie des Holzes, fondern. da &a 
nun andera Beßimmungen erfaaitsn .bat, Jülatari« 
dtt.Kofafet Ranahs, darAfiäia it^C w»- D%$ 

heifst, die Veränderungen, die mit der Subftanz vor* 
gehen ^ find blofs der Wechfel üuer Beltimmungei^ 
1 Aocidenz und; Beßimmun^w Die Subjecta 
4tr luitegorübheniIrthaUe baze&cboen fedesmaL S»ht 
ftanzen, z. B. das Holz iß brennbar; zuweilen 
find es aber nur log if che Subßanzen, d. i. folcb«, 
die eigentlich Aocidenzen, d. i. Beßimmungea 
Aar Subftanz (C 229.) find, aber durch Abftra* 
Äion als Subfianzen gedacht werden, z. B. die Brenn« 
barkeit hat Grade, die Bewegung iß fchnell. Die 
Brenn bar Keit ift nehnilich ein Accidanz, denn ea^ 
, Hatn& die Art| wie «im- Subftans (die AAateirie 
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419 Solxftaitt. 

dber hier als etwas für (ich beftehendes gedatfat 
od#r ihm ein be£ondec6s Da feyn beigelegt (C. 2 z$.)k 
i;'A(icide»2s; 0«i Wof«*Aiibi<ah«bi(M 

und bezeichnet, eigentlich genommen» ^ne Um 
terlage, einen Träger^, clfo liMMr, . me^otfca 
iE£: p14L cm. tma6t^ c 3..f.«!rilUi 

Accidenzen (U. 257.)» • • Vi.« »-.i^:,, b^^r» 

h^fviff des ireineif Verftande» (^inAibMItfft 

gorie), nehmlich ein folcher» ohne wdlchen vir 
nicht kategorilch, ja gar nicht tirtheilen kean^ 
cen. Hmu» imfer Ver^nd nklu^did aiigiliata^ 
. Anlage, ' Vorftellungen als ein iBubAra^ detoAMte 
oder das durch pofitive Eefiimmungen ^t)>Bei^ 
itimuibare (SabAwzen) zu denken , fo kömten 
^ * nieht Obfcete^ * "wMm in dmvUjNfetcilip 
•object att^HiSMlkatii M dto PradicaMi denkeit 
6. Kategorie. ' * - w . i; k • j. ,r^v 

3. Sabftaii«*e« 4iöa»M abetf. mm^MAlt 

Dinge feyn , ' < welokie * t mmhmAmen^ ' konäm, 
und diefe muffen Subfianzen feyn. Ueberlitmlif 
<he Dinge find nicht in «der . ümM^ t weil iie' 
itk und doccli ä&i himmik>amM^^ «MBrn -fiimiim 
Zeit ift, yorg^elte werien. Dahnftläflbn ße GcK 
.als Subftrate des Realen denken, weil fleh ein 
^edes Ding, als mn Subject denken läfst, irnntdein 
4kk ]?fidicate snisfiigeii Uttemi ' ohn» i^^pmkitF 
JMn; Mt'dia Zeit deiilmi 4ir£ AUeiÄ danfi*- it^ mA 
4itu:^Yon logif eher £xi&ene imVm&mdß diell^ 

^ r^jm^^ aMM «a)te 8alWNpw (ftf ss|^ ; t-i, • 
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nehmlijph davon, äafs kein Wider fpruch entßehet, 
w^emr -wir^^a Prädicaten Bekui^ eines Unheil», 

Acciden^en eine Subitanz fo pedticlrt, dafs damit 
«Eugleicii befaaiipl^: wird ^ ^ ilutSidDitaiis extitire aiu(;J& 
Mkft«r ^täma innern 6ii|n»^^ vipttohepitiU» Sa b^Uais 

£cheidet> fo mu^ft^die Subftans j etwas ßeitändi«»' 
g e s .und immer Fortdauern c^^ 9 {confiam^ e^pm* 
durmbUe) leyn^ fitWM ift beftändig oder^dan^rt* 
tamt^^mnb^ abeiio^ b^nde^lfitfi in )ed«i- zukmi^ 

^en> Zeit ^ folglich exifiirt es in der Zeit, und> 
ift «r^tÜBLi ein»' rinnlic;ii e r , . iindi^kein ü b e r i n m 

gruAitivi ,Krai«rk^, Mb kaiaf ihridieammtjiiilM 

Ikrift'oteles y der^l eichen Subita nz eines- ifl^ 
4Nif fiiMJ: aswwdbM im (L Acc^dan^^ 5.*) G. 

Wir fehi», t i ai ltch i a Verlhmdesfaegriff * Smhr^ 

fiafa/^t läf$t Geh , vcrmitteHt der Anfchanu ii£ der 
.JZeit^ :.blois auf den empirifehen ikoff detf.i^kriaW 
«toj^y zum Bifauf dctf ftirimingaarheimtnifs an« 
iiMiid«li« ' ' Ein« ^fbtMi«'^4fVMiBtk^ds Yotttellung^ 
CW-elche die Anwendung der Kateg^wrie auf die em- 
pirifche» Aufshauung magUch macbk^ um 60 durob 
JtaMiSe'sritiMftiii^^ Maaafi6»'n4e» 
Mief "^ha^a; ft->^aclL«flMb< «flw Sobema da« 
4h?b^ftanz iß ntm die Beharrlichkeit des Rea- 
len iii' der Zeit, -.d; L die VorAelhtn^ deüeiben» 
'äU^ ^iJb^ 'Si^^ Liagcto^bn) der 

"itepfrifcheh ZeitbiffiiaBmng dberhaupt , welches 
lilfö bleibt, indem alles andt^re an ihm wechfelt« 
'J3ie Zeit nebmlich irerlaiift 'nicht, fondern in 
iitr ^Verlaufe daa.Disf eyn «dtaa Wandelbaren» 
'Jiiii 4mr Acoideüseirr ^i Der Zeit aUo» die*firifaft 
' iinwandelbar und bleibend^ift, correfpondirt 
4^^^deaiErfchein un g dies Unwandelbare im 
Bafeys^'d. Sttbfi.i^l^y ^la beh,a>^riicbara 
Bild die r Sin^licllk#i^, ^iniid blttfii ;an ihr 
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J^nn die Folge inl4 das Zugleich feyn der Erfchei^ 
mmgen der Zeit nach beltimmt werden« Laden 
vir alfodie Behercliohkeit (welche einfDakrym 
alkir^ Z«it;/ift) .weg , fo kloite «ne sanu-B^gril 
derSubßanz nichts übrig, als die logifche Voiv 
&elJung vom Subject. Diefe vermeint man 
Mm dadurth m realifiren , dafs man ' fiidi mtwm 
^offiflllt^ • «l^khes bldft alt Smbjeot (ohMWOfiBi 
ein Prädicat zu feyn) fiatt finden kann. ' All^ 
ßg iehlt ims gänziicli an der Kenntnifs der Bedia- 
fim§ » ! • unter welchak «in Dkig* blors.^ äubjeät leyii 
SuiL v Si laCic iieb ftocH gai^ »Mits* vcilitaf^ 
Smi Urtheil: 6ubRfanz iA dasjenige, Wal 
nur ala £Aibje<;t exifiirt (Pr. 36.) macheaf^ airiL 
inokt^die wum^^ßiblgmnmg dwiniltfiefaiaii,' irfitobl 
«ftwacfB. Abt Sat0t "'« lies,' . w«a'i<ik dstf - 
gen &abftanz ilt, das ifi beharrlich (Pr.37.), 
oder, das denliende Ich ift, weil es im Deokeü 
iauMT Subject ilt, - ein für fich b e ft^k^H die^ 
«risUai (eillo^«MbA^tlaK f: Icb^ 13. 19ül 

harrlichkeit kann daher niemaljs aus dem blofsen 
&egri£f^ eine^ iSubftanz für ein D lag ain tivb^ 
Amdeta* • jHDr amm Belmf der» Bifiliurtiiig bewUT^ft 
jveidifiw 'Blaii dacfi mv- 4em iTerftidi * toftelleir^^ 
man ßch ein lolches Beharrliche ohne Anfcbaüüng 
decZeit denk^ könne« Oder ^man verfuche 
na Weifan^ dafsuaift iUitorfiMlWiei^ Biag^iht^ 
■in .duwhalis balArliafasa^Dai;!^ iHOiMii 
lieh dalTelbe blofs ajs Subject (nicKt Stils Prädft» 
iMit andern Dinges) denken kdna ^(Pri 13^» 

(AMlegie der £ttbfia»aa»]ätil|. 8ftlaAlMak| 

* 4ind £)atltehen/, ff. ; ".t^^».'. ^, • ' r i^^Jf 

. ^ 51: Bi» PMÜdCapb umtAtT^ < gi(fi«gi^s iiirffc 
iMegt-Üer BMekf \er antwoftaie» eich* tah 

Gewicht des verbrannten Holzes das Gcfwidit'dcr 
«brig^ bleibenden Afclie^ ab, fcyibaibdu daäiGaw^i<!li^ 
dtes» Atiücks. £r &t|M alfo .ÜMvHdiei^iRftehlicii 
^oraw«: «da£s 4ie Miltes i«/(fl«lftliaa sj folbfi M 
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• * 

[tlben eine Abäocleiung erleide. £ben hy war der 
Sate: aus niciits wird nichts, nur ein an« > 
d^c^r FolgefaU aui dem Orundfaue der fisbaiüUcli« 
iNiiCy oder vielmehr des imm^rwUiretidenrOap* 
leyiiS (Subriltenz) des eigentlichen Siibjects aii ' 
4m £ricU«»aun^i^. , Dwnt wenn datjemge. an . 
dir . ErüpIieiiMiitg « ) wvs- man 'Sabftans neimcm 
wUh eiv^entlkkm SiibftriM«im aller Zeittefikn^ 
mung feyn foll, fo muls fowohl alles Dafeyn ia 
vf»^ang^nen., als das der künftigen Zeit dar« 

• f^k «iMig. und AlUin baßimait V'erden können* 
Daher ]i£«ine|i wir aiiier Erfichieinung nur dari^m 
den Namen Subftanz geben, weil wir ihr Da- 
X^yn zu aller Zeit .vorausfetzen« Dur^h da» 
Wort fieharrlichkeiX'^wird das ndit w«^M 
gedruckt, indem diefea mehr auf künftige Zeit 
geht; Subftaaz druckt hingegen das Ddleyn ztt 
aller Zeit aua. Indeffen üt die innere Nothwen« 
4%kdU 2t& beharren doch mit dw Ne«fawen*_ 
di|;keii: . immer g e w e fe n s u fe y n^ iinser tremilich 

. verbunden, daher kann man den Ausdruck; di^ ü^^ 
harriicbkeit der öubltan» beibehaltefi. Att'S 
i^Uhts kenn niohte werden« und ni^cht« 

^ k^ilii zu nichts werden (gigni de nihilo mlül^ 
in nihilurn nil poffe reverti)^ waren bei den Alten 
^Wfi unzertrennliche Sätze* Jetzt trennt man 
Ofl^üue Mir»verfiend bisweileh, weil man fie von 
Cbngen t^n^ fich veilieht. Da glaubt man denn 
^it üecht, dafs der erßere der Abhängigkeit der 
Welt, ihrer . Sttbfianz nach, von ^iner oberfien 
Urfacbe entgegen feyn 4wfte. Diefe . Berorgnifs' . 

aber unnolhig, denn es ilt hier nur von den 
^rfcheinungen im Felde der Erfahrung die 
Iiede,.4e^eft fiiniieit niemals möglich feyn würde,' 
Wenn, ||rir neue Dinge, der «SubAanx nach,' 
5VfJt«n «ntßehen lafien. Denn alsdann tielö das-*' 
lenige weg, welches die Einheit der Zeit allein" 
^orltelle^ kann,. nehmlich -die- ideaiität Ae$ Sub^* 
'bEttum. S. Beherriichkeit; Beftimmung 2 * 



I 
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und Anfaneea* ' ' ' '■'•*■•■'■ *• - • •«'•^■»'r? 

6. Pie Lehre, von difcr Sdbfianz itt.initMr ill' 
^ der idnrerftiii. nir^er Mwiph^' tegefi^Ml 

worden. Die meiften ErkUrungeiiy die man von ~ 
derXeib^ gegeben hat, haben ihre ScbwierigkeifteB; 
nfioiideii« »DttfiBe-^nihcte theila- daher I däts^fäti§ 1 
fie; stU ^eim/lUugoffo;« «i&elitt rMtt dbrfuiU«i4^i%^ 
£ .4.*; theils dahery i^dafs man fie aruf ü^b^rfiir!^ 
liehe Gegenitändc, z. B. Gott^ ' die Welt , • di# 
Seele u» £ anwandte ri«4b«Us dafs «kUI d4taiCto>^ 
fpning mencher Yorfiellungen nksbc kuiite« umI, 
diiher auf die Schwierigkeiten fiel, ab man -Baam^ 
Z^eit, Kräfte u. f. m aU'Subfianzen cKiej^-ii^ 
deMen.iwCftben- Heike««, .s'/.^/ *1 * * ^ ^ 

7. Materielle Subftanz ift dasjenige 
im tVaume, was für fich (d. i abgefondert vofk 
elleitt.. endern, was anfaer ihm im RMiili^^M^^ljP 
beweglich ift (N. 42)^ ^ lieben« "f^^^lir 
ift das Subject alles delTen, was im RaumV^^M^i 
£^ilte^%. der Dinge gezählt werden mag » iU^V. 
Hernie im Reiime.ijft ittimer ein Frädicat der^Mai$\r 
terie. Aufeeir <Ur .Me(^e ^kiknn fonft hmi,SMil^ 
gedacht werden, als etwa der Raum felbft, nael^ , 
Claike*a Vorfiellung. Der Ra^m iit aber wedetf 
Sub[tanz^noch.Aoeidea]i(«> ickndeipn eine Anfcbaumigl' 
derl^n Begriff nol>k^ ^avJuißht9^iRxi&iT^mi^ii 
Xöndern blofs die nothwendigen Bedingungen d«f 
äuiseren B^lation mötilicher Gegenltände äufser^ 
^inne enthält. Alfa ili in > demfelben^illeaii die Mi^ 
terie/ als das> Be#egli€he im 

ftanz in der Erfcheinung {fuhfiantia phalsncf^ I 
vienon). Aber eben fo werden auch aile hell e? ' 
derfelben Subßanzen heifsen müITen. .Hieifunter''^ 
£nd freilich folcJie .Tbeile diar MßtßBi^ ,|bu 'i »Ufiiy 
hen, die felbft Sab jeate und nicht biois Prkdi>^*' 
cate von andern Materien,- mithin felbft wiederum' 

Materie lind« Sie j£nd aber ielbii^bjjfcte^ '-nwul^ 
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Tcrbio^mig mit andern Nebentheileii' etwas -m» 

Raum exifiirendes find; fo wird die Materie im* 
mer:^W:i^^i^ in Xheile zertheitt^. die wieder Materie 
Sjf^ ^iJbM^ <ti» «i0ene ^ev^iB^^hkeit der Meten« 
eder irgend f^ee Theili^ •detfetben «a^gleioh eii^ 
Beweis dafür ^ dafs diefes Bewegliche und ein jeder 
bewegjLicbe Tbeil deilelben^Snibßanz fei (N. 42. {.\ 
L.Qi^tftßr^ Diefelbe fieK 

üMSßfümtt^ wie mit dem S im hat es aiich mit 
Zeit^, di^ eben fo wenig eine Subßanz ift. Ob 
^Ü^iAM ^i;^k&f^UMA.Saiip.A9f9QikiL Kraft, 4. 
fcmi» ,«!Jrt(i»^4 Iii* • ' 

TjgiHEa ift lemevidii Fjoage (f. 3.), ob man die 
Bfi^jität einer Subßanz, als über finnliches, 
d« i. blofses Veritandeswefen , (ichern könne». »Bei 
mcbea Wefen miife aber alles Bewiifstfeyn weg* 

Zeiitbeilingungen.birrnht. Mit- 
hw^/iaufis di^bei von jeder Folge des Vergangenen/ 
%§4?iwärüg|l«l/' und j^unftigeB, fammt dem gän^ 

iki tContiniutii^ des Yermderten Gi^ 
ii9^tfiS9;ufiai|deSrabfiv«hirtt#ejpdei|; , Ntm nebme man;' 
diefer Forderung gemäfs^ den Begriff vom Men- 
^b^il^iiyf^ (ix^ iMwlchem Xchon der Begriff eiaesi 
fSfiglin^ aft^H^ «Maa- nebme ferner den 

yd^ yotr fteJliiiti^eA'weg, deren Dafeyn 
i^-ider Zeit beQimmbar ift. Mithin nehme man 
aUe^ weg, fwae«ßeidingang'en' der äussern fprv 
>YI^ #la4nBiein:i Aik&tMttimg esitkU denn das 
man thun, wenn man* den Begriff der Subn 
ftanz als reine Katesjorie, d. i. als folche, die 
^UfQfalls sinch zum/£rlienntni£s des Ueberfinn- 
i ii^JKan. dienen hönnfii «ihrer Realität. nach Ti* 
^h-^HW will. Dänn bleibl aber vom Begriff der. 

anz nichts anders übrig, als der einest 
K.twas, (leiten ^ EJLi£tenz ni^ir als die ei* - 
^6s,4<&ttbjectsv nicJit..aber eines blofsen * 
J^^ad'jcata voll einem andern, gedacht wer* , 
mufs. Aus diefem Begriff hann man nun 

fchlechterdings hein J&rhex^ntnifs von dem ^fo 



«inntal> ob eim.Mch« . Belch«lMiiM (naivriMh 

die, dafs etwas ein abfolntes Subjecc fei) 
4Mi#k nm mögUcl^ Xei (cL i ob es irgend £tw4f 

. igBhM h(6(nn4^ woran fie Aiig€«ioiEcii. trerde]|. 
lempirifche Anfefarftimvig hmm um den Fi8 
(der An wen dun g diefes Begriffs geben (E. 73. f. 
tC. I49*)« &' I»e-'ibnitZy §51. Noch weniger 
«kniin niMi 4araif» MdMMir faMbesiNng 
beharrlich fei* Bs ift* m det; ThaC<aMilMRa^ 
dig, dafs die Metaphyfiker vor Kant nte^ einen 
Be^f'eis für den 6wnd£»to ideir Bekacrlichl^dt ge- 
locht habeix (L Alfrälogie cUr &iibitiin^ia|Ml). 
Dies rührt> ohne %im!ii'el^ 'fierBr'Vler^ llMsdi^ciÜeb^ 
dieltn Beweis aus dem Begriff der Subltanz'ÄU 
führen; Der gemeine Vei^iand, dmvt aiine <Uli^ 
erMMlfata keine Vetfeinigting» An^ WaJimeUMi8l«i 
in einer Erfahrung m^glick'fsanidv^ *rfeiiitetihn 

. durch ein Poltulat. Denti aus der Erfahrung feibit 
]tonnte er diefen Grundfatz nimmermehr ziehee, 

^^r Zeit nach ins Unendliche verfolgen kann, thiä$ 
Weil der Grundsatz Noth wendigkeit enthält» 
kie jederzeit d^s Äeiohe» 6ianes^ Prinoips a pm^ 
^ft. Das Gefette der MharrUdibüt: deir flttfaiiQiita 
findet nur zum Behuf der Erfahrung Hill, mi 
kanii daher nur von Dingen gelten, fofern fie 
In d^ Etfahrnn-g wllanntv «nd mit>^«^(!l|ll 
verbunden werde» flXöcn -(Pr. 138 *). ly »'^'^^t^"^ 

9« In Beziehung auf' praktifche Gruti* 
ra tze a pHori aber kann der^ Be^iffi der 8 üb* 
11 a n z , von* ttrfeiÄ öberfinnHchen Dtiig^ 
nien gebraucht, allerdings objectiye Rfeatitie*« 
Anf^hung der reinen praktifchen Beltimniungen^d«^ 
Vernunft bckönimeri. Die Mö^lipOkkei^^Äine» 
Dinges , wa s bFo f s dt 8 Sn h j e< t; i Ulld«^!^ 
immer wieder als P r ä d i c a t VaWtiBft«* 
ander;», exiftiren könne, mufs zwar aHtfl^ 
aings zu eiwettt theoretifehviii Bfktniiiiiifa «i^ 
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fmkk^^ ^ch' }}«griSe correfpoiidi» 

^ioend^ Anfchauung belegt werden. Der^n ^ diefer 
Erkenmpifs würde, ohne dies, kein^ objecti^e ^ 
}\eal^(9^.^eigele^t» miibii^ kein Erkenn tnifs eints 
^Icb^n OegejnfiaA^as zu Stande gebrat^e wer« , 
*4en. Allein, wenn der Begriff der Subftanz nicht 
l^in coültitati ves, fondern blofs regulatives 
yrincip des Gebrauchs der Vernunft abgeben foli 
Jim^t difife^ flional der. ^aM Bat i/et Idee'aipaa ' 
jlTouhiens ift): fo kann er auch als blolse lo- 
gifch?e Function von einem Noumen (von def- 
'£ffi Betriff die reale M^lichkeit unerweislich i[tj 
.falnan in praktifcher Abgebt unentbehrliehea - . 
gebrauch für die VernUnft kaban. Denn alsdann 
,gilt der Begriff der Subftanz nicht als ein objec- 
^ivsr Grund der Möglichkejyt. de^ Noumeus, Ion» 
^^QM^-'i}* ^ fU'b.ie'Otives Frin^,. .d«9 tbeore- 
iifchen oder prafctifchen Gebrauchs der Vernunft, 

4jikfehung der Fbäno^iene (£.. 74« £). 
•«1 * • ■ 

* Die Kalegorja der jSubfiaiiz mit ihr^n ^0- ^ 
cidenzep fchickt fich nicht zu ain«r transfcen- 
dentalen Idee, d. i. die Vernunft hat keinerr 
Grond^ dn .AnfebAMAg ihrer, r agreffiv auf- ße* 
4i>^^ngaii gehen. . Jpe^i^ dA9 der Subfianz In* 
Jbärire;prdev die ^ccidenzen, find einander coordi- 
j)irt, und machen keine Reihe aus. In Anfe- 
)[iung der SubHanz aber lind ße derfelben auch 
^>ig^ntlich iBicht ^ubordjinirt, /Gpndern die Art felblt» 
wie die Subfianz ^xiltirt. Wae hierbei noch fcliel« 
nen könnte, eine Idee der transfcendentalen Vcr- 
«jiunft zu feyn, wäre der B^stgrifiF vom Subi^an- 
%iui^n^. Allein di^er bedeutet |ien Begriff von 
«in«m f ül>fiAirenden GegenAande über*' 
haup^t, fofern nian an ih ni b i o f s d .1 s trans* 
^cendkei^ tale Subject ohne aljle Prädicate 
.^rakt, £0 ift Subltantiale eigentlich nicht 
4as abfolut letzte Glied jeiner Reihe, wie das * 
jederzeit üt, was durch eine Idee der transfccn- 
^entalei^. Vernunft gedacht w-Mfd. Eben daücibe gilt 
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auch von Subfianxeiii ,ii>r G^i^nieinf cha f t (Wecli- 
falwirkung) (C. 441. >M. I, 493). Allein ßeht 

Iiman datSiibfianti^lm das abTolute h!^l^t 
on,^ wetcli^s inAil:;i0% &eiiaii)H»n hott .vmtai mii 
das, was in der Na^LMTufttr Subftanz gehalten wird, 
doch inmier \vieder für ein Accidenz erkennen 
ihuEs, fo \A es wirklich eine tr a n afeenden- 

A^ie Idee, . wie^^iuch-vKai^t fell>ft ^ enedMnt 
Man hat nehmlich fbhoh lingft ahgemisrkt, dab 

un^zuallen Subfianzen das eigentliche Subjcct, 

' hchrnlich das iijij>ekannt f^^^^^ 
nachdem alle Aitsidißii'zeh (^ädicat)', in Ge- 
dan Uen , a b g e f o tf ä^r t » w <Msdfefi>, i&^Jdas 
Subli antial e. Es ift aber hierbei wohl- zu mer- 
ken, dafs der menfchliche Verftand darüber nicht 
in Anfpruch zu nehmen ift. Aber wohl ift 'er 
darüber in Anfpruch ^zO tiebtticn , dafs er dicfw 
Subftantiale als eine blofse Idee zu erlennen 

^.-veirl^pgti gleicji alf wijr^^.es ein g^i^^f»^ 
gcnfti^ni pie wane. Jeisnupf^, ^^S TV 

zu jedem Prädicate eix^es, Ding^, f^ip ihm zugej^ 

' riges Subject , zu di^fen^ abejr (welches pothwen- 

J^jyweife wiederum ^fiüx ^.j^rädacatj iit) ^ey^^fM« 

{fein $uly<^ imi, fo for 
fo weit wir reichen,) fi^c^hmrlolleii^^ Folglibb 

^»en wir nie zu einem ab ('ol u t"l e tz leu. Sai- 

© ■ ■ ■ 




^ f o lief eindräpge, felbft wenn ibpi auch die ganie 
^^(iatur aufgedeckt^ würde, fo wir^^4^ 
jein fp^^S. abjyli,»^^^^ |iwbf^n£i^U;^cxi^^^^ 3«^» 
.^Können. I)en|if,4fft fpecififq(^^ (eigppfjipi- 
Jche) Natur unsere« «yerltandes befiebt darin^r ^1- 

a bfolute .Su|>)ect. )f$der2^eit feh^i^juuf^^-^jjPfujfr 
j |ind alle reale Eigen(chantn der pöp^per JfJ^tp 
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• * 



• Subfiahz. -Siibftrat* 

fifk ^ir uns ah- Hi^ Wirkiinp ^^iiier Krnft TorfiöJ« 
dfinrfichkeit ift, durch welche €9 niö^Hch wird. 



^ ;K«Jlt;*«iCitt* 4ler feineti Vm<> Friemen tarl II. Th. I, Ahih. 
. »ob , )I,'B«ch IL Hiüptfi. UniAtllcUti* S, 149. -r-, II. Buch, 
io-^ftlifl? 9?PPf%f ^^^83 Hauptft. III. Abf. Ijn. 

t^i'^l^ Ö/lffugtlt^ ii^:iX. Ah£ckü. S. 551/ ' 

«tibL^ bne 1^1. ^IrdittdcHXiik , i:tbh Hau^i^, ^, 61 3. £fr IL B* 

M fit fHow »lacfA. • .Iii xwauk'iT i.iii'Tr,- 

Ji^lsib s'v ;>V,b » ^'^'^'^'tll) f tr ät* * ; ' " • 

n^ft a^iia us 3 fa 1 r i o i «-i j ^ ' . 1 '5 

^1? fffl^ltitiz, I. , Analogie der Subßanzla- 
fitat,' yi' tfns liberfinnliche Subflrat der 

a(e Idee Vbrf eitiem Wefen an fitli, 



'liiitigen ^TitMtt,^* ^ina von ätm wir ni'cht^ 
fdlretid befi?«1itiieil l^ötiteiv, C Siibftntiz', to. ürid ' 

isitMim^^^^ dfö lie1iaV*li^ä«,e 

'^t^bl-m der iniie^n Ahfchaunng. TDie inirern 
^ÄTiWliauunirdi), und mit ihnen auQh die äuftern, 
"^mi ^mt^^^^ AfFectlbnerf.^ftii ßemöftis 

S^ibet In deficit vur, vi elcHe beharret, indeiri aHes 




T\0mmen werden k^hrii fo mufs an rften 
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420 SubftnUL 2|ultülit^t. $uc4:effi<Mu 

UrfcheinuTigen/ das Subfirnt anzutreffen fcyD, 
welches die ^eit vorß^t; d, i. es mufs in .4eii 
j^fd^einung^n etwas («yn , vad beharrisi, ihdeii^ 
all«9i andere an ihm' wecjifelt« und Was die 

liarrende Zeit rej^jcal^utiirt^ und das ift die Sub|ia|it 



S'ubtilitäf:, 



JiMiJitaSf fubtilite. Bemerkung 4er klein- 
fien A^eliiflickkeiten: iknd üii|li;iriiciikei- 

.ten (A. 123.). Das Vermögen dazu heifst ScHai^f- 
finn, f. Scharf f in n; und bringfetn diefe 
^merkungen die Erkenntnifs ni^ht wHttt\'^^h 
Isen.fie leere flpitsftiiairil'«iieii,''if.'^v»i^»- 
findigkeit. • ^* i ^'^''''^ - ^'1 i'fi&iA 

SuqccfßoÄ, i-''^^:i^'i'^V ^li. 

"^'Aufeinanderfolge, f. Folge. t)ie fubjec- 
tive Sttpce ffiön Ift diejenige Idojelä^, A ich 
j^e A^preh^nfion ^oder ^uffaffiing des Mannigial- 
tigen in 4cr ^Erfcheinung bel iebig anÄelle, -fo 
dafs ich fie auch in einer andern Ordnung anfiel- 
koiipte^ z» wena ich 'ä^^ v6^ öbea 

pacji iiitexji f oder yoiinaef lleidkeiv-ti^cb' d^l^ 
"lien,. od^ar ijuttigekehrt betrachte.' *'''t)ie obfeti^il^« 
Succeffion ift diejenige SuccefEop, die in ei- 
gner folchen Gr dnung. des Mannigfaltigein 
JSrfchein ung beßeh e t , '1^ äch ^elnet^Ü^ 
'Appr eheiifibii Vdes einen (was gefchieht) ttff 
die des andern (was vorhergeht) |iaxh tinev 
^Äegel folgt. Wenn alfo.zwei ziiftände'haöli 
^einändi« aufeefafst ^efdfen/ W 
Her Vorftcllung auf feinander, diele SuccelBpn 7t 
fubjectiv oder nur für mich gültig, g^fchirfit 
nuf meinei: Vorftellung, yireAti*fyd^b^iitbii 
ift , and idi z. ^ die Otäntäi^^datti ttäMäm 
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gültig, gefehlt t in AJj Ar Vo^Ue^ wenn fie 

• iiaeti einer Regel gefchieht, welche macht, dal$ 
- die beiden Zultände ni^^ht anders als in die* 

Iter . Ordnung auSaffen ,kann, Z, p. wenn, ich ein 

Schiff den Strom-liihäb''trfe*i^^^ fo kann ich 

. nicht machen, dafs Geh;, die AuffafTuTic: umkehrt, 
.,fjjf^^ f^aa Schiff nach meinem Belieben (blofs durch 

ferne ^ndre Auffaffung) au^l^,)!^ Strom hinauf Süxrt 

/(c, 235. M. I, 279.). ' , 1 

Wir leg^n i|4jEj^'die Succerfion döm Ob*. 
4^01^1 4)ci, pdflr.Iiagen,^ fie im Gegehftande 

<^er , pb i^ c.tiV4 (aiv . U|i4 ^fPl^rfcheiden fie von 
,Ä4r SiijGce^ßQp. im^^i^ubif die in uns ^ 

^^4^ Cul^a^jT wg^ ^|f^lbim «in« uns zux 
' At^fl^g (nach «inelf )^Smlß^v( ^ittesc und .keiner 
andern) Ordnung not bigende Kegel zum Grunde 
liegt^ Ja diefe Nöthigung ift es eigentlich, was 
die Vojcßellttiig ^f^^r Su,ccef fio n im^ O t> j.ect 
(ob)«ctiv.en Sa4(Cf.(f;i4iii) aUarairlt mögliph macht 
<G^ 241. M. I, 284-)- S- Analog^f, 4jB|r_Uc^ ' 

'^'^K , 3* ' Djf |?9F?F*'^"^8<^?^?^i ^ SuccalEcm aar . ^ 
Sf^t.ift aucH das einzige ttennzeichen in der Er« ' 

fahfuug, ^^if ef^as 4ie,\\^irkung wovon fei, weil 
PMm|iA^^»»#^c/' Caujfalität noth- 

o^eji^ig X0rhÄfgeht^,i>b)9r;j^ ^ai\Ja. 
Das, ,Gla8 ift. durch die ai^^iehende Kraft in der 
Oberfläche » leinei? innern Reiten die Urfache von 
^^«^•>^N|5§* des .WafTer^ ü])eif feinft.^ori29ntal- 

ß^d b^i^^ 'JI^Kfc^f^inungfi?,; ji^as V^^t 
• Ar ,vn(Gji^fe lUnd das Steigen dederbeb über feine 
^Bpri%qi)t;|lAä€he, zugleich; d^^^^ fobald man d^is i 
W^ffff ^i^; 4^m fii^e ^}!^ ^^ Gefäfsq 
ii^hppftt , Ji> ßeigt das mfler awh" a^^^^ ^VJTänden' 
i Gläfes, öber die Horizontalflache. Aber eben . 

; i;d^e .Noth wendigkeit in der Zeitfolge, dafs ich es , 
t^Äifttf^^K Waffer.Jiann 
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422 Süccellibn. SüHa^i^ SüpeiÄxfttSalißv: 

, ■ . 

ßeigen lalTen , ehe es an die W^nde des Glafei 
kömmt, ift das Ke;)07Pichen , dafs das Steigen eine 
WirKuni]: der anziehenden Ki^aft der Wände dct 

Sünde. 

f. Hang, 15. ^ ^ . I . . . I . 

* . ' . • J 

Supcrnaturalift, 

r ^^nnOTY^ 7./; . . 

Jupenialuranjla f J upernnturalijte. Ein rei- 
ner Superna tiiralift in Glauben s fa c hen i^ 
der, der den Glauben an eine ti b e r n atür- 
liche göttliche Offenbarung zur allge- 
einen Religion fürnoth wendig hält, 
iß^lf .hat den Namen davon, dafs er böliauptet, der 
Menfch könne die ihm iiöihige Religion nicht 
i n länglich aus ^er Natur fchopfeii (R. 2^2«), 
^.^ ^^^iönalismus, 5^ Solcher reiner Su- 

ptej.n^;t i^ra 1 i ft . ilt Jeder ' AnbWnger des Qr thoi 
dpxisjuus (Ol- 1 Uü J o \ ift), U Religion, 7. 

' l ^fi^^^ reine Sjip^ljliatwral ilt ni Glaubens- 
(af;i\eu: hiilt (Ich nicht ipnerhalb der Schranken diet 
nienfchlirhen Einlicht.J, j^r,,, behauptet di^ innere 
.iVIüg 1 i r h k ei t und No thi w end i gkeifc einer Of- 
fenbarunp, worüber docf> kein Menfch ^twai 
ausmachen kann^ j Er behauptet eigentlich das Ge- 
gen theil von dem reinen Ratio naliUen ih 
Glaubensfachen^^ 5 ^cide überfchrciten die Gten- 
ihrer Ji^efugnifs / der Vine mafst lieh an, tu. 
^jfrilTen , dafs es k e i n e Offenbarung geben \o n^^t 
^der andere, dafs es eine eeben muffe. S. Na lU- 
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f. Aberglaube» Religion» kl und Aftern 
iienfi. • ^ . 

^^U^UUfj, 

Supponiren-^ 

• » ' - 

annehni^tv» Toranafetsen» £ Vqranafetsen; 



• • t 



^ ' Symbol, • 

g^SitAnfcha'uüng^, '1r6f*e"r*i fie liur zu einenj 
MjPtpel /(äer -^Vörftellüi^g äürch Begriff* 



Ifo Jyviboltca, covnoijjance Jyvib olique)oaev 



ttiilclien,^un?l aftef unfere Erkenntn if s voti 






n^en der Begriffe von göttlichen Eigenfchaften 
indeiju fie un^ nicbr^darfifelleii, wie Gott 



,l^en niulteÄ; f. Dörßenun g, 7! lai^k 
iuTs/ Yom IhtelliäKb.feln 'giebt es nehmlidi 

lere AhfcKäiiung:' irt an ein Princip der t*bVte^ ge- 
bunden , nach der allein etwaa unmitteibar, oder 
als Binzelnea (Individaum) Vom Geikiüthe 
-atigeicliaaet uild in eoncretö erkannt weitlen kann. 

. • • t \ «y ♦ • > 



Das formale Princip unteTtr Anfchauung aber (Raamr 
und.Zeat) ift dieftodk^guxig^i .unter der etwas >Ge- 

foiglkibkein Mittel t^f r ^a%#lHgibe]ii Ajrf fcji^i»-«^ 

nng. Ueberrlem koiiimt die Materie aller ""uü^ 
ferer Erkenntnifa blofs von den Sinnen, wäh«* 
' rend daa N&umenon (Intelligibele) durch keiM 
ftus<;.der 'Empfi0d¥tg;^ne«niene<.Vdrfi«lto ge- 
dacht werden l^ann. Ein intelligibeler BcgriflE 
aAIp.ifi». aU ein folc|^i(H^ )eer voA ^aUw^aAM )^^ 
m^chtictien Apfpbeuting< . i Kkmet^lLjifJbiiti^hAvij^ 
unfera Gtmuths n^hmXichxhfS^nlH^ iamk^ fin^^ 
Leiden, und iß darui^ auch nur untei* der -Bo^ 
diagung uiöglichy , dafs >Etw0# iU^^^iSiune« rukaei^ 

l^rincip der Pinge, , däsfe^^iieht-vorao^i^tzt^ (jiot^ 
cipium eß f non principiati^)^^ Hl luiiibhänpg vott^ 
£indru9keu upd 4nr. Uj^ueUtiiiiler Anfcbaniipgl^ 
aber käkin daW nur iatellejCC.u^l^^^Vn^ eini^ 
ilgofiidiatiung, von d^r wiir^ui\s^iik^l^eniBegr^ maphea^ 

hjpjif,^ ob fie wohl .aiuili iSi nn\i c%^y3^ eictieia} 
4fulf r Pfcilellungi 3> . ^k^r^k^li^^e kä^ 

Ceyn^t . die au ^ic£ in<4its ^«((Äme^^i ian4ern uo^ 

durch Beipefellung auf. A-ufchauiungen und durol^ 

dipfe auf J3egriffe fühic?^^^ !*5?uibole aberöfcn^Ä^Sfi'ilf 
ftche ßeli^lfep; deii Dif;^^ d* ixdi^^^fci^uhng^ 
C(lb(i. paher , Aiufs* d^e f*ymbOfHfch e. Jj^kenntf 
Ulfs nicht der in tui ti,y e ij.^ fondern dßt discur?! 
ßven eiUfi^^genpfjf^pjyer^Uili^ wel^^4^ 

Wart, den . /Qegrf £F nur fils Wächtter (mßp^ 
§arde) begleit^jt;^ d^uufc ui^ß der.,Bqgrifl..t)iebli 
ijjied^r ve^95^U,'^ebi^iiciÄ9i^dj^n wie4m lyiit^{i^ 
werden JfAuj^i ^f^fß^^^ymMiT^k ^ jqlm 



geii), lOTiclem dem intieH e ctuell ert (3ürcK* 
B e g r i f t e) , en t ^egenge feLzt, ^ S y m b p 1 e find blofi^ 

r.ec t.,! durch Anfiel (>gie mit ^•wiutn 

4 I» f c Ii a u u n e n zu er kenn ea (^A. 106. i.)«r 

dr^clten kann/ hat noch Wienig Begriffe des Ver-, 
ilandes, und die fo oft bewunderte^ lebha^ftet^ 
Vpr ft^lluHgen d^F. ^^d^^' (bi^^^^l^ aticb äer rh^' 
afmt«n' W^ l^oifc) 
ÄiÄift*Äedcn iit blofse Armutji an ßegriffen und; 
dabttriauch c^n Vförtetn. -Ün^ in der That haben 
äSsi aliro G^iüiige;Hiiyi^ Hömer an bis kuiä OiRän^ 

GläTi2^nde ihres Vortrags blofs äem Mangel an 

Welterfcheinungen (mit Sch wedenbo rg) fiir blo- % 
fses Svmbol einer ian Rüc|ih^ verborgenen in- 
ttflligibdiar. aÄa)g0bdlf Ift Seh^r Srkn^r ei. 
Ai^' ia« d4nNa^|(ii€fHMWge)t^^r^^^ 9f^ritiiiät'*^ef 
nörigen Begriffe (Idce^n genannt) däs Syhlliolifche 
y^on\ Xntellectuellen (öottesdienft von Religion) zu 
inMöerifcAeid^if, iift AufM^ä«^ ' Öcftu äA'^^ 
nilität n^ü^ das^^ aus/ geHi^f 

^ithin zur reinen Vernunft, und mufs alfo von 
d«c,JliilJe wohl iinterfchieden werden/ *WolTt4 
xna^. diefc einige' Zeit hindarbh' nützliche und nöü 
tbig^ Hülle für ^ih Sache feM hatten, fo würcl^ 
Bian das Ideal der reinen praktifchen Vernunft| 
einen moralifchen Gott,' - gegen ein Idol vertäu- 
feten^und i den ^ Endz^^d^" VeVfdileri. ' Ws al^ 
Vollmer der Ehrde init diefW^^ertaufchung angeföri-^' 
gen iiaben, und dafs mati die heiligen Schriften 
bü-c^h'ßäJ^lich auslegen naülTe; ^ wenn man wilTeiii 
wiU.i ^^ '^e^ V^äSefi^'a^Mk^ bei der Abfall 
fung^ detfelben fcllifr'g<^^Tit itahtnl ' ^iDf'nicbt 
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fireiten. Denn es würde unredlich gehandelt fcyn, 
iiire Worte zu verdrehen, wenn man fie in die»' 
, lim TaU fy inbolif eh auslegen, d^i dem direct<d^ 
fiinn' einen indi^ecten^ 'Vnterleg^n Vollte. Wenn 
CS aber nicht blofs um die Wahrhaftigkeit des' 
Xiebrers^ fotidern^^uch und zwar ieefentlich ^hxo^ 
aSe W«hrh0it der Labrd su thnn ift« fo kMfi? 
ttnd fo)l man diefe als blofse Tymbolifche Vor» 
fiellungsart auslegen. Denn fonft würde der in- 
teilectttelle Sinn, der c|e^ Endzweck ausmacht^ 
Yertoren gehen , und eingefährt^ F^^lichkfit imd^ 
Gebräuche würden die prakuTc^en ^^^^^ TSFI^^ 
gen (A. 107.). S. f>«:^9n» ;hara^>i 




J^mpathiOf fympathie. Diefes Wort bezeicfiliet 
«ii^^iO. ^iljg^lii^l, X-r aurig. 

»lit^y ub«r 4»« Uebel. Uh^^ dji?; ^^j|r/j,c^^ 
fal, v>b®'" andere Menfcheii vepbangt, (Ii. 

. i:»är«X.^, Dahingegen hdfsti^as.^ai^^ühVdfr Tfaup 

|ici| ff»lltfi,ftiiitban, Antipati^ie i9<,G|-,u^id^ 
fätzen. JDie Ictztecc ^eru|iet auf Ideen 4er prak' 

--.• d <!■ <■'');! i w/ji <• •;,•! M.i 11-;, „ntij ja-uleV/ »iö 
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.«r,v/.:.. <■Hl^fs?(}^m^r.\■:: ...... 

^kkiüp¥\itiW^^*MHitt^d^ 4. ff; una 44: fe^^ 




iheiifches Uri« 
ir;ri f.; »der 



•*•* pi. 1'»' ' • >•' / 

V ^ 2% der Hecognition, f* Anf cU^uung, 11* 

». • • • . • • ' 

4. Figürliche &ynthcfis (fynthefis fpecia- 
Jynthe fe.fpecieufe)^ [, K^t^iOgor ie^ .j^ 

laaiL Jiiiobildungf , ' 

5. Intell^ctiiale Syntheris, V^tfxäW^ 



iuale transf cehdcntale Synthefis ilt eind 
5 y n t h e f i s aus Xä u t% r B r i f f e n a priori 
(C- 747)- Sie iß %€ä^tWitiliche Syntfccfi^ 

«v^ftilofophi^, ' aie'ae^^ Mii^haAi^ik' fp^^ü^ 
Jifiö^lich ift,^als die figürliche der PhilöftÄ 
P'hie«. Dic^fe intell^ctuale Sytithefis« binri^it 









Fr 




^ t, dtf i. e$ ift die Synthefit 

der Bedingungen des Verftandes, unter welch^a 
di« i W^bfnehmang eines Dinges zur möglichen li^r* 

iehnink seMien kenn 747>.M. 1«* 8^.>r v4. J 
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mnthenmiica^ f ynjthef^-JHaihemntiqiie)^ die 
Synthefis .dui^ch dia KaJQi^orieii Quantität und 
Qualität (C. 557). Die Syntheßs dui:;^.d40 üat«« 
gomm 4ir BelalMii lukl ai^dcUitat. bipge^ii^.hf^sl 
die dynajkiirche Synthefis (fyiuJießs dynamica^ 
fynthefe dynamiqiie). Die ma iheiua tische 
itt nehmUch eina^^nUiefia des Gleichai li^ßn, 
jUa d^aamiCcliiet (fti^ Sy liifaffia ^.\}mgl^i^^ 
artigen (P. is6. 150.). . * . 

tbetis kann eine Keihe ausmacbm, ( ;w^9B^i»faiti' 
lieh eine Menge einzelner Vorßellungen (o li|ij.eiQan« 
4M verknüpft find, dafs Tie ilUa ilptob din.il^ea 
genainrehaftUchaa &eibt» ^bü^tmititnii^df ^ 3o if^dic 
dia Sylitbefia oder Vevbnup^&mg der Vr/^^^ 
Wirkungen einefalcheReiheauay wäü jade Wiriung 

alM UlrfAtil« buti ^ek)bt^ ^i^afu^t 49* Wv^^H 
eitaer «tidern* Ürradia iftr Ai^ih^ (P«*^ 436*>7 , 
(feiner folchen fteihe iß jedes Glied, ~ fo beiftt 
Hatioiiich jade einaaloA.VcNrbaUitlll;! nach d^f 
Mbaiv 6afat8 Mannfe lA^/ mA%lv^^ j^lAl 
aaidare beftiiiimt rift ^ Hnt oK iäiei upm^^Ib^r; nw. 
üergehende oder iiaobfolgende beAibiintt. bie Voi^ 
itellungy darch w^l^bt .llie. andere befiiniiiit i i^V 
iiairai ibf^ B t diti g^wg/«aic^4wi>b baAM9lm^^l 
dtBdtfälUPifb B4^ing4l(, ad«r4^ Va)^.deto3e<l»g;i"^ 
Kün rt^nt K^nt die Synthefis einer Äeih^ 
^ieailf det Seite das ß e4ijft§|*^|i £origeh^ 

dia* progreffi ve> Sytitbaria^ . .Diajemga. rtJl^ 
knüpfung der Reibe von Urfacheu und Wirkung«* 
^3. d^r Vater und^ojxf^i der lobflrQ^.^P Ürfachci 

IUI 4m Yfifhimfgjm ' 

^iafem Sohn i^Mar tofeiffi^*8aJi^ lattgebe .^Um 
ift alfo eine progreffive Synthefis. Sia,,g«% 
in c^nfetlHcnHai d. h. von d*em V.orbjfirgeJit»' 
ien, stt dam Ss^U; i»!*»» 



^ Kj ^ . d by GüOgl 



aiefcs gefctiiÄt; fo ift-dw f^rtgang wUJf 
^^bi^l^ches mi4 nicht noth wendiges Probien^ 
4«^^ rtdnen Vernunft, w^l Vfiv zur yoUUändigei^ . 
fefgmiliishlieii* des ih ^^[chfinv^ g^b^iiÄijf 
der Folgen nicht he4fel<to^W0l«Vaber der ßfmw^ - 
WijB weit fich die Reihe dfet V*ter und Söhne fort- 
ffll^^'m fs.m derfelhjwi eiaen,^t»itep^^ohn gf-^ 

j^j-tfchreiten r *daÄ*lt»W*r* »i<*t begrci®^ 

ijlier jind ijt willkührlich, wohl aber ift uris ioi» 
Rückgang von den ööhnea zu dm Viißm^^P Fraget 

^iak ^^m^^^&^p upd ihr^ 

Jeatitwörtung tnacht^dlie gaiize^Reihe erft vaUß^ 
dig^ Vegteiflich (C 438- 490.). ^f-CH 

irl'tMg^ Qualitative Synthefis (fyfiihefis g^if 
iuthm^ fyntheje qualitative). Die Synthet 
*^fc^' W -*#i?t »leibii^'det' einander fubot d if 
• »bdi^nj^üngen ($/ XU, '^^l-f ^ 

iß vö»' zweierlei Art, entweder die pri>grß,^t 
live qualitative Synthefis, die Syntbe^ 
Ö^^H AS P ^t^x l^WMi t^'irir in der fteiii^i d^fu 
4^^d r V4]iii dWf lBefiipgüng e*i;Ö| 
Pedingteii, t'Pt'ogtfeffive Sy^i^hcfis; odeor 
die regreflive ^qualitative Synthefis, dif 

&yu^h«€rför d«r^i|«ic'l{%««i'ga in <U|i fl<e|Ae# 

ru-r^ B e d i g UD^;f 1^ f i Y ^> ^.y t h e f i-a. V 

titättbä, fynthefe qüaniTt ative). Die Syu^' 
thefi's des For t fchr eitens in der Reih^ 
des C 0 o r d i n i r te n, vom gegebe^nen Tbiail^ 

eÄftrf¥^-^S: Iir^ i, ♦)). So kann ich im RauAi 
foirtVcHrdtert von einem Theil deffelben 2^uai afide^} 
dM ^ün 4iefe Thöii« aUeMSebm-^iatider; üiiÜ^ 

. ^ }ßi^ fi* ei^ftlid^ef ,i]icht f u boT diniarfc^'^ ejmer 



V./ 

• 
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kömmt nicht n otli v^^cn^ig eii«r als der ankert, 
. fö'ttfl'trh fie lind einnnd'er coorÄ'iuirt, d<T*r ef 

igah^^eliVbl* imd r iifjillio;. Diefe Syntfieä» 
ät demtiach «Juan titjitiV, 'aber fie hört nicht 
lihe^ iuf , äVs 1)is d^efe^Theile tflJe durchlaiifeil 
-M, klfo bis im Vteh' ^zett i»Min haB&, ' H^^. 

«he« der 'W*l'traill*'"fetn' wurde; ein e Idee, 
die nie erreicht, fondern nur durch die Vcrriuiift 




oMerfläche, ffef^ebenfind, die Sy n theris /'Zu Um- 
menfetzune) des Ganzen 4urph^, einen abittacten 
Ve r ft an d Isp begriff ^ (daj5 fiß n z c) f^p Je nlij^rj; 
'em Anderes' ili es ,^ diefen allgemeinen Begriff j^^ 
^tanzen), als eine Aufgabe f^^^' ^ ^fl^^X^^ 
'ein rinnlichesErkennt]^r$rVeriiiogen i^n ^^zi^yulij^e]^, 
cl, . b. ihn in concreto^ ,aii ciiier beffin^ten A^* 
tdhauune yorzufiellcn. D;is e r ß ere ^eftfiii^t 



durcb deix BeeriflF von der 6yntlie£is (Zufam- 
m e rje t z u n g) wberhaupi; , wieferne d^erlelbe. ei» 
y 1 c .1 c 8 ^un ter lieh , rtjip^tiyc gegen e^nai)^d^^, 
enthält,'^ Der letztere beruht auf Bediiio^uB* 
Jeren der :ieit, wieferne dwcb d^^iJ^cjcelEve Hi 
zunifirans, eines Thpils zum andern der Betriff 
von ^'ein^m Zufainmengefctz:ten g ep c^^t^i (qK^ 5. 
durch eine Synthefis) möglich ift» .iDas erlieft 




Ganzen Allheit de|: Theile gehört; fo Vmn 
is' keine vollende te Synlbeßs geben (olX^^^fUi 
Ganzes), wenn fie ^icbt in ^iner begren^tc/^ 

b i;-^ |i vZ'ii^il^f 4ldetr7iiN kann. 

j^h^v bei einem, ünendlilchen das F«it- 
|cb reiten von den Theilen zum gegebendi&^ri* 
^en keine Grenze hat, und daher eine Syn« 

l^ein zufaxumengefetzces Uncndli^be 'in ^Räditii:^^l^ 

» 
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W Totalitat Vollfiantlig m eiiar 

^ii;%^^ng vprgeltellt werdt^n. Hieraus ^tlMclJUntt- 
«i^Imajn bei defi. gewöhn) i^h^^ft VerwcchfeluBigf 4^ 
l5r 1^ i oiAt'X 1 b a r e,n mit i flem^ ,1^ n Iii ft g 1 *i n, ^pjfk 
Begriff vom Un eiidlich«|i« faß allgemei;) V6f« 
werfen konnte; indem freilich die Vorftellung 
dpflclbe» nach den iCi^^tze.n der anfcihAa* 

^''^^^o. Regreffive Synthefis^ (fr^^^^^^ß^ ^^g^^f^ 
^f^^Of fynthe fe reßrejfiv e). Die Syntheii^ 
"Sl^eV heiiie: Seite der B^diB^ . 

gun g.^ti xörtgeh a« i. von derienigen Bedifi» 
■gurig an/^ Sveilche die nächfie zur gegebenen Er« 

fi^heiming ilt, zu ^»n entferhteni Bedin^^ngea• 
m^lÄ^^ deitf 'Vater eine# witti^eiMl» 

^md^^&i'dM^ Vii^: Ait(es Vitet und , 

'^Isit'er ih der Beihe der Vater bis zu den entfern- 
fa/tn"^^' ifi eiue folcl^e regref£ive Syntheü|u 
ml£e}it Hhräj]ticedm^ d. ^vb^ dem N^'ch% 
f M ^ctl^ e ^ Zü aei V h**r g eh en d^ti i nrüc^ 
^So biifchäftigen Geh die kosniologifchen I^lee^ 




feyn, welches die ganze Reihe' im Rückgange 
VolLcndet (z. B. Weltanfan^ foU xlie Beihe flif 
^i4^Vftr^4qru«fe^^ von der ietj^t 

ge^Äimiii'4iira!<j^J\eil^ die ihr vorliifr 

gingen, zurückgeht, anfangen und das erfie^GUfä 
der^lbisn Teva). Ditfe, Ideen gehen alfo in aiit^ 

.S3%i>.fi, ^t^^ii'S- 

jnifBr^if. RevTDe^Syn tliiBffs (fyntheßs pwa; J\y^m 
'.^h^fe pure),\ f. Kategoritf, 5. und Einh^ff, 
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14. Transf^endentale Synthefi^ i/y^ 

weder die figürlix:he, f. 3yptbefis9 £igär« 
liehe, oder djs>ii.t-fi4ÄftiyiHi t $y2^tJ|ii^Xi|^ 
intellecttiaie« ^ 

■ » 

<^#ff4iii4ipfattd«Si"erwelt6«4MlM fTTtheil, Bi;* 

• w« e r u n s u r t h e il {^judicium lyiuhctLcum) , üt 
lolche^ Urtfaeilf in welchej;ki das VerhällaA 
iAm 6iibj«ct8 A 'zom Ffädkat fo kei^Miffi^ii 
idafs/dat . Prädicat B %m% Aiiftw A&m Begi^iffe 

-liegt, ob CS zwar mit dem leiben in Verknüpfung 
^eht , > oder auch nicht. Daa Won f y n t^li e tiiok 

Mn eiitf e 1 8 6 n , v^ar-kxi ä p f t IHs 'Urliiffii^ 

jciriige Cörper find fchwer, enthntlt etwas ini Prä* 
dicate rchweLr, waa in dem aii gemeinen ßegrÜ^p, 
.Ton Ci>r .p«r> nicht mrkktiqh ' gedadit wiidc; ei 
%^rgrofsert alfo meine Erkenntnifs ▼omüdrpefi; 
indem es »u m^in^m Begriffe yon demfelbcn etwas 
niwÄU^kut ' Diefe Ürtbeile find den anaiyti- 
Xchtti entcrefrengefet«, in «laichen 4m PiräbM 
felbft oder iein Gegentheil im Begriff des Subjeeti. 
-enthalten ift. In fyntheülchen Ur«heilef^ foll man 
alfo atis dem im Subiect gegebenen Begriff hinaus 
uehen, um mit ihm eifaen gattfc andecn^i» 
befindlichen Begriff zu verbinden (C. 193. » * 
2,22^ Ein fynthetifches Urtheil ift alfo ein 
folches ÜytKeiV durch dfUen Psä^iC^t 
ich dem Subject dea lJrth^il> me-hr bw 
lege, als ich in dem Begriff denke, •'vott 
4le»-ißh diea Prädicat a»jpX^«.tif welches letz- 
tere aUo dü» Erkanntnifs .i#bei^ 4«a, .was 



■ 
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jener Beffriff •rtH«#N^/ -ir^frihvlnft <E. si« 

,C. 10. Pr. 25.). S._ Er weijerungsurtii^il. 



fdMi^' fyntki^tir<;hef' Uitheile. - «D« man' 
diefes noch immer bezweifelt, fo will ich hier 
das MifsyerAandnifs noch aitf eine andere Art, als 

Br weiterungsaTtKeil, 2« aufileekeii« .Wem 

man fagt: 7 + 5 ~ 12 , d. i. wenn ich 5 zu 7 
hinzufetze^ fo hab| ich zwölf: fo hat wohl noch 
Nieindnd darata^gm^eifelt^ dafii beides^« 7/Und 5 
sfftkfammen und 12/ der Sache nach einerlei fei, 
denn däs fas^t ja eben die Formel aus, nehnilich 
äafs die Addition von5.und 7y 12 gebe. AUeia 
4b^ti^'*ift'*^ri M*ate>^ 'Rede, Mreaa bebaupM 
^0ia^^ium^v\\A\\i «ki&'dkfii Formel attsfage^ 
fei f y^^n th e t i f c h. Denn wenn ich fage , Augiiltus 
ifi' (ein Kaifer, fo iit auch beides, Augoltus und 

jkl^ Iteifto 1^ cdticikrtei. tAiier dennoch denke ich mix 

— •« * * 

tHMer-dte Ateg^Atts^twftrlnldersalB nnter^eindRaifery 

und beide BegriflFe können aiicli wolü nicht einerlei 
feyn. Eben fo ift es auck'iaifc liniere^ Zahlformel-' 
d4ii^ 'äa#^k}eQi^4ieifet^Vl^M aus 5 tiadv? 
]|rtenge(taMeMI> /das ift die^Zahl Wolf^ 

Kun ift es aber doch ganz richtig, dafs das Ver-^ 
häknifs'^des ß egrifii.s .einer .die aus 5 und 7, 



ihMtf % lMi|feh«ffinl:ift, ^Jafatde^ begriff der Zahl 

ganz aufsißv dem BegriflF der aus 7 und 5 znfam- 
lUengefetzten Zakl liegt. . Beide Zahlen ßnd freilich 
^ -iiebiiiik^kev^ j«nd. dae* ftnd^ 4<^;.ebeii/ wenn 
idi^^-lleiSei BirgiSffe fdurcV^ d^ Durchzählen ihrer 
Rtth^iten conliruire. Aber eben hierin liegt der 
Irrtum, dafs man dieCes Durchz^ahlen (die Con- 
ft^ tretioa) tak^r £^wickelfing,4€x .beidei(i Be- 
§rlSe (Ser- Am a 1 y i\ s) ver we^hrelt. Beide B e g r i f f e 
liehen allerdings m^t einander in Verknüpfuiig, 
denh He find gerade fo, wie Au^ufius und der Kai- 
Mf. Begvifie'>v<m deut -n^itHivl^^dien Gegenitande« 

A 
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434 Syirfh^CrJiefr Ürtb^. 

•bier i# ^riMn ihn nicht «ihfMÜ di« nfiinlkiiiii Ifok^ 

male zti denken , und alfo können auch nicht did 
Merkmale des einen üegriüa in dem andern Begriff 
gefunden werden ^ nnd beidbe Isein* (iMlyiÜ^bei 
Urtheil* feyn« Zw61fe iit weder fm(^ noeh Tlielleiit 
riocii die Hinzufiigung von fünfe zu lieben. Dafs 
alfo diefe ZufnianienCdtä&ung vgn funt und lieben 
das nehniliobe {iiieht , Sraa ioh' mir mc^ usnUfc -«woill 
denke, folgt nute aüs tder Vergle{otnuig<d«r,'A#p 
griffe, fondern aus der Ztifiimmenrelzurig dm 
wirklichen Dinge, . au^ -der Addition der fvmi 
und lieben Einheiten einer ^rithmetifchen O^^atiof} 
die dodi wohl keine logifche Analyfe von BegriSm 
ilt. (C. 205. M. I. 240.)- I^^i Begriff der Summe, 
welcher dur^h das Zeichen -f- ausgedi^üclici wird« 
enthält nkhte w^er»- ala dier*Veceinigji»n0til«is 
beiden Zahlen 5 und 7 m eine ecnzige , ^ «wod^ifiMh 
ganz und gar nicht gedacht wird, welches 
diefe einzige Zahl fei, die beide 5 und.7 sutamr 
menfafst. Der Begriff lun'. iii.ift-Jkeineaweges.d# 
dwth ichon gedacht/ da€» icfa^nur^blojra jeihe Vwt* 
einig ung von 7 und- 5 denke, und ich n^a^ 
meinen Begriff von einer^Ioiciien wö§tii^hen Suiu* 
me noch £01 lange ftergli'e dejila, «iai wer40 Ml 
doch darin die ^2 nidiiyhfi«k«ffiBni(; MUbWuftK^bei , 
dielen 13 e g i i i i inn a u s ^ e Ii e n , i inHetn man die 
Anfchauung xu Hülfe nimmi^, >und die £iuheit^n 
(wie Segner oder Kail ner in der AiithMtik) 
durch Pancte davrteUf» (f. Bir w eite r u n-g enrlr t(l «il^ 
'2. lind Analy tifche* Urtheil, 16.). Man er- 
weitert alfo wirklich feinen Begriff ton 7*'+S 
, und t h u t , vc^niittelft der Anfohattiuig» . zu ^dm 
Begriff der ZnCamnvenf^tsung- d^r uiUk'tl 
noch den hinzu, dafs diefes gerade 12' geb^ 
welches in deni Begriff der Zufamipen fel^ang 
der 7 MYid 12 nioht gedacht: Wnrdfft 'dv iiidot 
arithntetifche Satz 7 ^7 5 ift «»it. «Üen^attÄ 

dicier Art fynthetifch \rr.^;JS, • - 

• 3. Eben .. To find aucb^.aUe GnndOlM-dtf 
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Sätze, fyntheiirch. Dafs die gerade X^inie un«? 
t»r allen den Liaiit.nv daei^srifchen den zwei nehm^ 
lii^b^d Fimcteii= liaginif • ^ck> Hm&ß (ei^. ifi wi 
tißyni tli0ti.f eher- Sataa. ; AQenn-v der Begriff • vom 
Oeraden enthält ja eine Ii tat, Kürze und 
I^&nge ünd aber Quantitäten, beide können 
alfo nipbt ala* Medtmalet te^^epn i^iitUlat «des ..Gerat 
diekk «ntbalten- feyn, ';^refaaamng mufs alfo hieS' 
!fcu Hülfe genommen wbrden, veiuilttellt deren 
Allein die ^yn;tJi^ii& in ^wea^ Satze möglich ^ 

/»ff 4. Defc beiiihmte Wjolf (f. Wolfifche Phi- 
l^fophie) und , der «feÜDexi Fufstapiest folganda 
foliaeffianige 1 Sa^q^mgisi s, te n f B a 1» mg a r t e a ) 
ItMkteH' depL^rSmrsiS' TOm.ci^ttifiatzie d/es iitvei^ 
eh end en Grundes (der Caufali tat) im Sat^sa . 
d esi' Wid^xfpruchs (der GQntir.adiation), al* 
Mm^'^dar. Ji8täMra[>iii:i Lo^ifoh .ifnd^iialyti^ii, 
dar 7 erfittre^dbe« -m^^taphy fiTch und fy n tbe;« 
tifch. LiOcke hat zaerö. die fyn thetiichen 
tTrtbe^a^geahndet, f. AnaLy>ti'fche s Urtkeilf 4» 
(Pr« 9r»).^' Dafa^diet^tealtlt^Hiiitifche £i;i&en]|tiiiff 
liif^ihcanMeätaMi ubarl'dflftiBje^ijt dea 8ub]ect3 hiny 
aus zur Anfchauung geht, und fie alfo insorefamait 
f y^mtihetiicühi iind, iiuilet man im A^rtiiiel Mi9r 
5bha«ratikt »4^ (Vr. 34^1 J .Dia . FernW^hlalTiguii^ 
Am rBrikaBBtiiifa ^diefepr iT^ltntbatitabeti Urlheile bat 
^ler Philofophie viel Nachtheü zugezogen. Harne 
unterichied Z'w^DOch nicht deutUcix di^ lyntha- 
itfoken S^l» Ton d^n^^länAlytifofaeit; .ab/er . wenn 
'BiaA^iaiire Behauptungen : aul den S^aohgebraudn 
der kritifchen Philofophie bringt^ vf6 behauptete 
er eio;entlich^. die reine Mathematik enthalte bloSß 
MSM ly t frlcbt . die : Maiaplrfifik. aber • ty n t h e t i* 
ieifie SÄtz^ a priori f. Hjttme, 5.*^ Dafs die Satr^e 
der Mttaphylik fynthetifoh findy findet man im 
Artikel Metaphyfik» Sie hat zwar auch ana- 

i^ti&«hfti£ä^e.; allem diafe eiirthaUen nur die 

Ee 2 
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Synthetilches UitbeiL 

Biitwickelnrig dier metapkyfifolieii B«|ni4fef md 

können (cleichfam als erhlai end^ PhiJofophia 
plälojopliia dejinitivu , philo fopliie d ej hiitiv e) 
aU ein ^ belbnderer 'f fa^il vorgetragett werden , ab-* 
gefondert von den eigentlichen . Siitxen , - welche 
die Melaphylili 'aiisiincluui (Pr. 37)., Meupiiyiik hat 
es eigentlich nüt ryniheiifx^hen Sätzen a priori 
thun, fie mufe aber «freilidi» wie fßfle i^kennt» 
nifsart', auch Sät^e haben, die, als '^ei^liederun* 
gen der mcLij liyfifchen Begriffe, dn^lc blofs deut- 
lich maclten. Aber dir;. Er^^ugnng der ErlveoBt* 
nifs a priori f fowohL den Aniift^AuungenvaU'Se^ 
griffen nach , und. der f ^ntbedrchen> jihiloropftirclvte 
Satze a priori inachtiJi den wcfentlicben Ii^hali der 
Metaphyiik aus (Pr. 37. f.). Dafs die rein^e. Natt 
tur wiff en fchaft fynthetifche£rkenntniffe ajiiriori 
enthalte, findet man im .Artikel* Mä tu* wifl^en- 
. feil a fr, 4. Wir diulcn aifo nicht frasren, ob 
fynthetiiche Eikenutnifs a priori möglich iei, fon- 
dern nur: 'wie fie mö^glicii fei (Fr. 3)^ f,)X. 

• l«., ^ , ,»f 'll 

5. Die Mögliclilifit der VerknnpFung des Prär 
4icats mit dein.öubject in l y n tb.elilcli qn ürehei- 
len a paßeri^ri^, d.. i. (alchm, welche aust^delr 
Erfahrnnp: gefchöpft werden, bedavf. heineT befon^ 
dern KiltKiriirp; denn EiLhrun_g üt felblt nicht« 
anders, als eine con t in ui rlichB Zufammen- 
fiigu^ng (Synthens) der WahrnehmiiBgen; 'Nur 
die Möglichkeit der. fyntbettfcheh SätM> a prioti 
bedarl einer I nicrfuchung (Pr. ^o.). Dafs es fyn- 
theiirche Sätze a prioti giebt, haben wir gofelien« 
Die Frage ift alfo: <wire find fyntheiifche 
Sätze a priori möjrli^-h? Diefei Frage ift--einef^ 
lei der: wie lit Erkenntrri fs aus, reiner 
Vernunft möglicii^ denn diele ift, die io- 
gifchc aijLSgenonraien , )ederzeit fyntlistifch (Pr- 41-)' 
'Sie iß a]fo aach. einerlei mit der Fragei wi« 
Pk i e i a ]) h V i i \x Iii o 1 i c Ii ? und auf ihrer Beaiit- 
wortung beruhet das Stehen und fallen dei; Me- 
. taphyUky L Metaphyfik; 5, und'Aitf§aba 
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(Fr. 42.)., Dkre Frng^ ift fiir alle metsphyßfcb« 

Doamariliei ein unvermeidlicher Siein des An-- 
ftoibes gewelen, uiid nodi hat keiner von ihnen 
denieiben ans d«ni Wege geräiimtt^ mit dem blofseiv 
S<)tze des Widerrpruclis at>er< iKst ßch hier'^nichu 
ausrichten (Fi. 77.) , f. Analy tifches Ürtheil ri. 
Nur durch eine genugthnende Beantwortung diefer 
Frage«' weli^e blois durch Kj^itik -des firkenntt^ 
nifsv^rixiögens möglich iß, hört der blitidei /Dog- 
matismus und uer nie gen ug t ii a e n d e Skeplicis« 
aius auf. Diele Aufgabe war vor Kant noch nicht 
VeantworlMt wovden, und daher waren vor ihm 
«Ii« Metaphyliketr Dogmatiker dder Skeptiker, fie' 
mochten nooh fo grofse Verdienfte und einen ^ 
Hdcii To gegrüiideten grossen Namen haben (E. go.}* 

^'6« Da; man in «inem fynthetifchen Urthell. 

über den im Subjcct gegebenen Begriff hinaus- 
gehen mufs, um ihn mit dem Begriff iui l'rädi- 
•ca^ fymhetifch 7.u ^ vergleichen , fo iit dazu ein' 
Drittes* nöthig, ' worin allein die Synthefis zweier 
Begrifie entlleiien i^ann. . Was ift nun bei folchen 
fynthetifchen philofophifchcn oder metaphylifchen 
IJxtheilen, denen ea an Anfchauung und auohi 
an der Erfahrtin g fehlt, diefes Dritte^ als-das« 
WBii die Verlu)uufun<i zweier Beerriile in fvntheti- 
foben Urtheilen vermitujlt? Dalfelbe/ ift in den. 
- .drei Quellen zu fuchien/. aua yelchen allein Vor-, 
fiellungen n priori ^ntrpringen, da hier die* hede 
Ton der Veilaiupiiing in r\ nthetifchon lirtheilefn 
a priori ifu Diefe drei Quellen find: 

a. der innere Sfnn Und die Form deffelben 

€1 priori, (Iii: Zeit. Alle imitrc iiuistirn und 
innern Vorfteiiun^en hnd in dieiem uniern innem 1 
• Silin enthaliam, ; und datier ^ auch ixk . -der Zeit; 
denn was wir wahrnelimen von anfsern Gegea^ 
ftänden , mufs uniCi Gemiith veruiiLtelK eine.s ein- / 
ne$' ä&ioiren , und folglich im Oe^iuth| d. i. durch 
den iunern Sin^i vorgeiteiii '|w^rden. . Hierdurch 
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43^ Syntihctirdü^ Uri&eil: 

find fehoA* «Ue mhm T«H:Aellungan nitt' dM&d# 

verlfTiupft, da Ts fie in d«ni Inbegriff diefar unfertf 
YoriteIlun<7en mit enihakeii find^ und £u irgeni 
einer Zeit geliöfejd; »'i i'i 

b. die Einbildungskraft iß das, wäs di^fe 
Syntheüs möglich macht \ und jede auige^jalstd 
Toffieilong ' £tt dei^ übrigen hinxutiiut:; " K-'t 



1 ^ 



' c. die Einheit des Bcwufstfcyns aber 
finaclit die fynihetifche Einheit , die zu eit>em je« 
diin^Uitheil durbhaus nothwendig üt, 'diit«>ift^y daM 
Subjcct und *f radiisar mS eiitA imollii^^l^AVt^' 
Ein Bewiifstfcyn «ufammcngefalst werden, fo dafe 
fie beide als in Eineai Gegeniiande vereinigt gedacht 
werden miiffen, nöthig. . ' - ii»u 

' 'I <^ "1 ..i'i; Uit 
Süll z. B. das Ui tlieil möglich feyn : allßs, 
was in den Dingen SubJtanz ilt, das ift 
beharrlich, welches ein lyntbelifcilM UVtheil 
ifi , da ih dem Begriff d4T SubftaniK Bii^ht^dier* &e<f 
priff des Beharrlichen, fondern blofs des Be* 
jtimmbaren, das felbfi nicht weiter Be- 
6immv&gift| liegt/: foift dreterieidazundtlugCf 

a. Die Dinge, von denen das Urtheil gilt, t>der 
in welchen etwas als 6 üb It a n z Xoll erkannt wer- 
den, mütTen Obj&cie des innern Sinne^^/wd/olg* 
lieh in der Zelt» .4. i« firfcl^reiiiungea jeyn; - 

b. durch die B^inbildungs^kraf t müflen die 
Afficirungen des Gemüths durch den «Siiin^^acJ» 
und tiil'ck aufg(iffll*at5 f apprefcendivt) und •zlif ei»*' 

ander hlnzugelhan werden. Soll nun durch diefe 
Aiiicirungen etwas im Gegenftande'aliS'Wec hie lud 
oder^ aU zugleich * ie^yendt evlunrnr -mmämk 

c. eine V eiftandes v.erknüpfungi hiiieiB(f 
gelegt werden » vfrinittelft einer ^ei ßaildesdlititirii 
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Wm<^ /Ulf ^ liT n e hrß^ b:»« iDuc^litt foiaH^n «nucb . aU. 
notbwendig: dariiellt. Wii: könnten nj^ beüim- 
DM^n, da die Aufiailung (Apprt?l|tt^(ian) d<>n,Ati)i^i'i 
Eimgeti durch den Sinn j^de/zeit nach ^i^den 
g*ieliicJ[it , ob auchrd^o Ge^enfiiindft.^aoh^nf^nder 
oder zugleich fpytjn, wenn lucht durch den Ver-i 
fiand jene AiTi^^iruiigan, £9 ^^il; einander v^rkni^D^ft 
1^ erden konnteen, da^s 4ur^ di« Nafcnr dea Van ; 
fi«Did«a etwat .^|iathiwei»4ie bleibiand iod<nr 

beharrlich im Bewufslleyn vorgeftelit würde^ 
an welchem ft^barrli fib^.A d^r Wechfel oder» 
^ > löugieißhCßyn, > vrabrgeiMW Wn 1 i^iid . Wcht a)i| 
MWfjlia 'iii rdtOTf hJoG^n- . A <p p^r^a b 6 n fi b n durch den. 

Sin n , fo T\ d e r 71 al s e t wa s im G e g e n Ii a n d e , folg* 
lieh mit JNoth wendigkeit veri^^^.jupit, , eriiAiXi^t- wer-f. : » 
den kann. S. Anfcbauungi ii. (0/194. ^ ^ 

l ,7. Man fie^hct hieicaus» dafs die M.og.lirrht 
t dar- B r f a h x ang des Ev£abning9g^^nt. 
fliadev felbftl afi»€ ; diefer : Syntheßa Wnb^t,. dia . 
♦in-^den Tyntheiifchen philofophifchen oUer niela* 
phyßfcsl^Qn Ürtbeiien aiü§gedriickt werden ; und 
dafs alfo ihre Mdglicbbeift auf deili Verfi^^nde b^t 
ruhet 9 d^r eine fq^Jche^'iSietbftthatigkeit (Spontanei* 
tät)^ ift, die linnlichen Eindrücke fo mit einander 
SU verknüpfen^ dafs diefe Verknüpfung Notii wen' , 
di^keit bat» und arU:ioijG.c^e;n|tatidie befind«^ 
lieh vorgeßellt wetzen - muGi. «Daa Dlrittealfo, 
welchem fyiuhedfche IJrtbeile a pnori^ die doch 
der An fcJiauiuig er mangeln » .mpgJicb macht, ift ' 
diA.*Moglicbk«it de.«^ CegiBAitka der j&ri 

fahvmig felbft. Wir -haimten . gar nichts ala 
Gegen Band erkennen, fondern alle AffiLUiinpm 
dec^äinne wuiiden bUHb Traum und Spiel ofmeginn 
feyn^ brächte nicht etwas' Einheit und Noihw^U* 
di^keit diefer Einheit in dia Zufaninien fetzung ' 
(Synthefis) derfelben , die in unferem /'cwurstfeyn' 
. vosgehu. 'l!'«»l|^icb betäubet alle £r(ah^^ng, die > 

■ ■ 

> - 
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nichti andm ift« eine Verknüpfiiiig iev-ß^ 

geiiftände zu einer nothwendlgen Einheit, und 
jeder Erfahrungsgegenfiand , der nichts anders iü, 
ala i^n VerJ^nüpftes der Afficirungea zu Einheilen 
derNothwendxgkeit und Allgemeinheit , Qnd diei d«« 
lier ihren Grund in dem verknüpfenden Ycvmö^en 
(dem Verftande) felbft haben,» auf diefer fyiithe- 
CiCchen Einheit der EjcCcJ^einungen. ^ X>ie ErfaH- 
rüng alfo init-famtt^t ihren Gegenftänden Jiat auch 
Principien ihrer Form, die im Vfirftande alio 
a priori liegen, neliralich gewiffe Begr if fe (z. B. 
den der Subftanz), welche el] gemeine Regeln 
find, die der Synthefie der Erfölieinungen. Einheit 
gelten, iiikI diefe Hegeln öclei J^e^iiiTe ünd nichts 
anders, als die üacegoriep deren Natur und Be* 
fcbaüenheit, d« i. wie fie 'die Erfobeinungen ui94\ 
die Afiicii^ungen- d^ft Gemuths^ ssu Erfcbeinun^eA 
verlinüpfen, lieh in den lyiii.hetifcheii ( i theiiea 
a priori ausdrückt (C. 195* M. I, 2^5.)« -Bat» 
felbfi die gänse Geometlrie ein Hicngefpinit W^re, 
iRrare der naüm , deffen verCchiedeneLSyntheren die 
Geometrie lehrt, nicht die üudinguiig zur äuf^ent 
Erfahrung, To daijs es ohne ihn keine. äufsern 
Gegenftande geben könnt^^ findet inah* im Av^. 
tik^iil Raum^ io. 

g. Alle Synthefis n prion *hat folglich JVW. 
cladurch V\^ahrheit, data ditrch fie alkdn Erfahrung' 
inoglich ili. Sie enthält nichts weiter, als was 

zur fynthetifchen Einheit der ivifrihrung überhaupt 
n o t Ji wendig ifi , nnd ohne eine folche Sy n theüs 
'priori kqnnte es gar 'Jieine <einpiti(Glie*Si^n^ 
thefis geben. Die Erfahrung, 'welche alfö auf 
diefer Synthtfis a priori beruht, 'ift alfo die ein- 
zige Erken^tnifsart, cjic, M^eil ße fonft nicht mög- 
lich feyii würde y aller andern Synthe(is Beaßtat 
giebt (G; i^. f. M. I, 227). » Die Rfchtigkeit 
der VerhniipfuDg des Frädicats mit dem Snbjecfc 
in f y n t het ifcii c n Urtheilen^ bendieL^.demuacil 
darauf^ dafs diefe Verknüpfung r die^-i^trihw^n- 
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' Synthetifthes UiiM^^i^ \ 44I 

iläge Bedingung ift, ohne welche das Man- 
nigfaltige iii ejiner möglichen Erfal^rung 
Jieine f ynth^tifche 'Einheit habren«^' imd 
.|Äfo auch keirten- Gegenfta^A •'^ebeti würde, 
Z. B. in jedem ünnlit hen GegeniUnde beharret die 
Sabfieaz. * Ohne dafs etwas inüner bleibt, wenn 
alias ander« an ibib iK^fKMAt^ wurde es gar keiU 
nen Gegenftand geben können; denn eben die* 
fe^ Beharrliche oder imuier Bleibende ilt das, was ♦ 
wir den Gegenßand nennen , das, was wechfelt, ^ 
geKoVt -liur zir d^ Arti - wie dar GegeüAand vor* 
kanden ift, oder zu feittfetti Zußahde. ' Alleia 
diefe BefchafFenheit entfpringt aus dem Verltande 

* %lfaß, der keinar andem als: folcher VorftellungeDy 
trenn er GegenftHnde erhennen foU, fähig ift^ folg* 
lieh können auch die für ihn erkennbaren Gegen- • 
fiände nur E rf cheinungen oder finnliche 

. Ge]^eliltände feyn., ^,Alle fy ntlietif chen Sätzd 
^ berahen alfo auf deiilf Princip: ein jeder 6e-r ^ 
genftand der Sinne fteht untet den noth* ^ 
wendigen Bedingungen der f yn thetifchen 
Btnheit deaMannigf altigen der Anfchatt« 
ntk^ in. einet iiiögliciie& Sirfahrung fC.1^7; 

• \ • 

9; Synthetifche Urtheile a priori ^ denen .die 
jjkhfchauu^g' er^ngelt , und 'die dah^r phildfophifcii 
findy find daher müglicli, wenn wir 

• ' a. die f orraalen Bedin gungen der An« 
fchauung a priori (Zeit, ^fid, .für .die äuf^ern 

b. die. Synthefis der Einbildungskraft 

(der Apprehenfion, Reproduction und Bc- 
cognitioA. f. Anfchauung, ii)» und 

c. die noth wendige Einheit derfelben 
in^ ^er tr^iijToeitidiän seien. Appeirception 
(durdi die VoiAellung de$ leb und die Katego' 
rien, fr diefe Artuci) ' 

% 
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Syntlietifcbes UrtheiL Syftekn. 

«uf ein möpliches ErfthTungserkenntnifs 
iibetliaapt beziehen. Nur als Bedingung der 
Erfahrung und ihi-er Gegenfiände, die fonft 
nicht* mdglich* waren, hat die Verknüpfung« im 
einem fynthetifchen UftHeile a.priori Gültigkeit. 
Und wir muffen daher die Möglichkeit £bloh«f 
Urtheile gänzlich verwerfen , daniit aber zm 
gleich die Möglichkeit finnUcher GegeiifUiide> odm 
lagen: . ^: 

Die Bedingungen der Moglichfceitder 
Er f a hlung überhaupt find. zugleich 

Bedingungen der Möglichkeit der G e- 
genftände' der Erfaiirung (C. 197.« 
Ad« If 329^)4 

Syftem^ . j 

fyfiema^ fyfieme* 'Die Einheit der maäinig» 
faltit^cn EikennlriilTe unter einer Idee 
(G. g6o.).^ Die Idee iii ein Vernunftbegriii von 
der ?F or m eines £umzfln «der ..l^diffimtnlffe , fofam 
/durch denfelben der* Um fang des Mannigfak 

tigen dicfrr Krkeimtiiiire fowolil, als die Stelle 
ihrer T heile ^^)tAr einander a piw ri b^ümnt 
\^ird. Diefer f cienftififcbe Vernunftbeg]^£l 
enthält alfo den. Zwech diefer Srkepni« 
niile uiid die Foriii ßes Ganzen derfelben, 
das mit diefem Vernunftbegriff conjgruirt, d..i 
denifielbeh rolikomniten gleich und / ähnlich -^ift. 
Alle ,Thcile des' Ganzen beziehen fich, (o4tiMt 
jeder ♦für. fich, aU auch unter einander auf jene 
Einheit» jdfja Zwecks, welches niaciit^ daf^j matt 
einen feden nicht vorhandenen Xheil bei^4®r.|e^||^ 
siifs der übrigen yermifst. . 



*i * • 1 



, ST.. Zu einem Syfiem findet al£a.keine zufällig^ 
Hin-^ufet^nngitatt» ferner kaite'.uiiberAiin9&te 
Grofse der VoUkommenheit,^ die. nicht- iUtä q ptwi 
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Ij^immten Grenzen habe. Alfo ift das * Ganze 

g.ejjij^dei: V (A^'^^^ui^f'O "Ad nicht gehauit 
/ Ä^^;s4f fifr^i?f Of «s karni/ innerlich^ abet 
nicht äuf&frUch wachfep^. Ks ift alfo eitjem 

N tJüt'i ITchen Cöipcr ahnlich, deflcn Glie ler zn ih- 
£en Zwecl^en immer lUrker i]^4 tiM jUiLf i werden, 

,'ijndein £e üch imiher m^h%^ i^^ifc^ jdiif Nahsungs« v 
XBittelv welche das Thier fici) nimmt, aus« 
- dehnen, dtOen Vv cichsliuuxi aber doch hcin neue» 
^UtiMi hin/aig€ietzt, und an dem. die J^ioportiou 
{einer Glieder pnter einander auch nichl ,verand«rC 
wird, iih ein^m folchen Syftetn können nun unfr« 
kennUiiiic ailciii die weicii ti ich^ia Zwecke der 
Yemii,nit* unterlhUÄen und befördern; , denn aufsei:» 

'^neni ./pichen Syftein würden fie eine bioise Rbap« 
ibdle , d. in eine zufaUig zufammen ^e(animelte 
Maiic, von il. iicnntnifTen riiisninchcn , und wed^r ' 
xuuer der Reeller ung der Veiiumft iUrhen » weil, 
£ie J^eiti^ Id^f^ derfelbcn an der Spitze halten, noch 
die Zwecke derfelben erreichenf«' weil fie nicht • 

. ^uf beitimiiiie Vernunfiz wecke gerichtet wäxea 

,\C...86o: I, IC02.). S#.Sciiema. 

/ 4^» 9' Wer' eitle Wiffenfcbaft zn Stand« bring^en 

i'wilV, der legt dericiben auch einen folchen \ er- 
piii^inftbegriir zum Grunde,' wodurch das Sylteiu 
^derfelb^n enlfpringt. Er erreicht aber fehr leiten 
!^^iiimal mit feinem Schema feine Idee,, ja oft nicht 
einmal inil der Erk]äniM<T, die er gleich zu An- 
fange von feiner Wilunlchaft giebt; denn diefe 
tliegt noch unentwickelt in der Vernunft verbor» 
. gen , fo wie die Theile. eines Keims kaum' der 
.^j^uhrofliopifthen Beobacliiung hennbnr find. Darum 
niuf& man Wiflehfch^iften, weil Tic doi h alle fius 
:4lem Gelichtspunct eines gewiÜ'en allgemeinen In* 
terefle ausgedacht, werden, nicht nach der Be«- 
fchrribang, die der Urheber derfelben davon giebt, 
t .:foudevu nach dem Vernunftbegriii', wricbcn mau 
aus der natürlichen Einheit der von ihm zufam« - 
mengebrach Len Theile in der Vernunft felbft ge> 

^ ßlMinsphit, l rirtsii/utb lid. ' Ff 
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T 

gtundet findet, «rklären und beftl 
oft hat der Urheber derfelben ihre lyJtematifche 
V Einheit (Articul^tion) und Grenisen felbft, nicht be- 
Aiiumen können (C^ s6i. M. 1004.). 

4, Erft dann, wenn wir lange nach Anwei« 
fung eines fol^hen in uns verfteckt gelegenen Veiv 
nunftbegriffs viele fich dahin beziehende ErlienAt- 
nifle gefaminleL habt^ii, erblicken wir diefen Ver* 
nunftbegriä; in> hellerm Lichte , und können nun 
eiiC Ganges nach den Zwecken der V€ji¥i>dttft^rcfi5« 
tektenifch entwarfeti. D<iiter'fekeiVV;^'äl^Syftkme, 
wie Gewürme ( hne Zeugung Jfus ÜnVaW (^^f*^ 
aequwoca)^ aus blofsem .Ziifammcnllufs von auf« 
gefamnileten Begriffen ^eb^idet W9rdeu zu feyu' 
(C. 862. f.). & SeHeitia läd'VirikuUftbe griff. 
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Syftematirche Methode, 

X Methode^ lyßematifcbe» 
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Erklärung 

* der " . * 

♦ im Texte utid im Regißer gebfauchten Bucbftaben. 

K. 4* bedeutet: Erläuternde Anmerkunsren zii 
^^ ;,den n^etaphyfif9he^ Anfangsgr ind^ii der Rechts*, 
lehre von L Kant» ; Körngsb^rg, 1793. g. 
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j usd. C'':iiul<-at V' cabulary Englisch and (jermao oder ToUstXn* 
dig kleines VVorterbuch Euglisch uTid Deutsch. Durchaus verbe»- 
. sert und vein»ehrt mit einem Deuuch - Englischen Wortji t uols^ 
'M. J. B. Roller. Fünfte Auflage, gr, .«j, Z. 797.' 
sonst I thJr. 3 ^f. je.tat.» . . • ' ' I tlür, 

Bailey, N. Diccioaary Euglish - Gerraan cnd German- Eii^ush, 
Englisch Deutsches und Deutsch En^ Iis ches Wörterbuch, Gäna«' 
Jicli umgearbeitet vnn J. A. F a h r e ii k r fl g e r. 2 Thetle« 
Zehnte, v er besödrte und YerjneUrce A u i l a g «• Lezicon - iTor- . 
' loat. J. i^oo. Druckp. . * ' * 4 thlr, 

. «P* — auf tein Grand K aisin Papier J. 1800.' ' Sthlr. s.gr. 

^Barrels, A«>H« Predigten siir Beförderung «in^ yernAnhigen 
Aufklärung iii der Religion. 8» 21. 793. 20 ^r, < 

Bri 'i^e eines reisenden J)änen (Prot. SnepHorf) j^eschrieben im 
. Jölu 1791 und 1752. während seiner Picite dmcti einen Theit 
; Dcui&cliiands , der Schwei tz und J^TauUTeich6 aus dem Dänisciioa 
V öKTsetij,. «. Z. 792U ^ ^ 21 gr, 

' 'Ca ni p e. JTH, Robinson secundus, Tironiun' c^a latinicate aoua- 
(ir^utf a Pbih* JuL Xieberkuhnio . iterum receusitus et ebfOQsiori in« 
' d'ce in:>ciuctus .a Lud« Fr. Ge4iaiie. J&ditio ^uarta correc« 
tior. S- J 802. 14 g'- 

'«'^ice 1 o n IS, M. T. Tuscuianitruju Dittjjuuiuonuui Libri V. Secun« . 

.dum lejaom VYolfianam ed^dit». coipmeiaano perpetuo illustra» 
7 • Vit» J* C. Neide, aacedic index bisioricua« g. maj. J. 793, 
> s ^) n 3 1 i tbir. 6 gr. i 1 2 1 I4 gr. 

JDfsodoards, A. F. philosophisphe Geschichte der fran^. Revo- 
' luii»m von der Zusaiunicabei iihin^^ der Notabein bis ^ur AnirioSung 
. der National - Convention . ruit einigen Bericluigungen eines Au- 
geniteM^ea aXheiie. gr* g- Z. 797.. Sdneiboapier. % thlr. 16 gr« 

Druckpapier. 2 thlr. g fS^* 
. Höring, Fr. W. Aiileitunf «um Uebeiaetzen aui dem Deutschen 
in« I.aieinische. Erster" und >' \v e v t er Cursus. Erzählungen 
' -aus dei römischen Geschichte in cbj onologischer Ordnung von Rn- 
ittulüs bis '4,\xm Tode des Kaiser Augu&ius. 2te verbesserte Aufl. 
/ liebst einer Bt^yiage fflr die ersten Anlanger. S- J. i^^ gr. 

24 Exemplare für ia tlür. Ift fbosmplaru i'ur 7 thfr. I2 'gr. 
Heinrich vou Feldheim, oder der Oiifi/.ier w^ie er beyn soll- 
te. Ein Beytrag 2,\sx miliiarischcn PidligogiK a-7iicile. 3. J. 8ci. 
geheftet. ^ a i thh-. 8 gJ"» 2 thlr. i6 p-. 

I^ulieborn, G. G. ilcytiage znr Geschichte der Plalosopiiie 
,111» Bände oder XII. Stücke g. Z. vud J. . 1792 



6 thlr. 14 *^r. 



>*Ge schichte Kaiser Friedrichs dc5 zweytcn mit einer '^lltclvi' 
^ Ufib^ von Liift. gr< g» Z# 792» auf Schreibpap. ^ z thlr. 15 gr. 
. \, ' , . . ^ Drucikpsp, ' ' I thlr. X3 k». 
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6r«iHnff, C po^nlära AbTiandltutgtsu «iu Am Gebiete det 

' prnKtUcnen Philosopliie." Ztir Kc;foTd6rnrrg^ einer TOtläafi^en ße- 
Km ntschah fnii kantiichcn Hccn gr. g« "9"'. * 14 ff« 

JHeyins« M. J. G* vpllsUindigc ^aminluu^ roxi Predigten fhr ciimi- 
liebe Landleate Aber alle 6oan* unb, Festtags - Evangelia de» 

Senden Jahres^ Zur hfiatlickeft* Erb&üiujg und 'zum .yorteteii* 1)1 
IUrelieil.'7te^ii £1. , verbessert und mit einer Vorrede bej^ieif 
tet; Hera usge«^eben* von T. Schlots fr. 4 J. 8^2. I thlr. 12 gr« 

— vollständige Sammlalig \'on Predigten tiir cliristl, l.r.ndieiite 
\ üb'j alle Sonn - und Festtai^s» 4ipis telu des ganzen Jaiires Zur 
' iiärsliclien Bfbannng und zuni. vorlesen in den Ktrenci.. Nebst 

eirnr Kursen Lebensbesclireibung des Verfassers. Verbeesert und 
" n)i> dner Vorrede begleitet berauigegeben Ton Chr. 'F. K. Hers- 
lieb, '^to A ;?f ^. 4. J. 8<^2. I tli'r. 12 ^r. 

— Ticue Sammlung von Pt edierten auf alle Sonil - und i'^estrage 
des gaasen JahTC« über besontiere Texte, 2 Tiieile, gi". g. Z. 731. 
SOI st a tblr. 12 gr. J etsjt i thlr. 12 gr. 

Ja CO bi» Ft. über die Lebre des Spi^osa in Briefen an den iin« 
' Mcftct MendelMolm» neue vennelurte Ausgabe* mit Kupf. g. Bres^ 

If \\. 789. ' I thlr. x6 gr. 

JaX. b, L. H. Reweis fiir die UnstcrblichXcit d^r Seele aus dent 
' Bf'f 'ilFe der PÜiciit. Eine l^reisscin iU. Zweite, gauziiicU lun« 
gc.-ibeitete Auf 1. 8* Z. 794. aui Veiinpap. x cblr. X2 gr^ 

auf Sclireibp, 20.S>t 
auf Dfnckp. 14 jpVT' 

Löffler, D. J. Fr. Chr. Predi/^^c-n. 4 Bde. gr. 5 thlr. 20 gr; 

^ Neue PreJ Igten. nerBd. Nt iist oiiicr TJntcratxhan^ der.Fia^et^ 
, Ob €8 rathsaru sfcy» die iuil. ^cliiiit als eine unniittclbare Offen- ' 

* balijung zu betrtebten. gr. $. J. Sor.* \ itfilr. 14 gr. 
Ma??^*^'*^^^'* PieJigcr; oder Sammlung neu ausgearbeiteter Pr^- 

di^^ • Entwürfe über die Sonn* und Festtäglichen Evangelien und 
.Episteln, so wie libcr freye Texte atjf i^asiial- Fälle , zster bifr 

* I2ttr Theii, mit einem Hauptregister uDer alle 1% Theile. gr. 3. 

* z. — 790- . 10 tiiii. 

jed r Tlrcil einzeln. ; ' 20 gr. 

Die I'oxtficizuiig, s. unter Teller. 
M«^»liu. S. A. Marginalien iiinl Register zu Kants Critih der 
" Erkcnntniis vermögen. Zur Üi-leiChterung und lieiorderung 
einer yernuntterhenntuiis der critbchen Philos <phie aus ihrer (Jr- 
l^nucb. ister Tbeil: Grilik det'reineli Vmfisndes oder der specu* " 

Utiven Vernunft, gr. 8- 7p4* 18 ß«'-' 

^ ^ derselben 2tcr Theil: Grundlegrin;:^ r.i.r IVletapbysiK ner 
Sitten, Critik der praktischen Vemunit und Urtheilskratt. gr. s* 

" Z. 79">' • . iS P't i" 

— . —7 i'Uargiiudicn und llegi&ter zu Kants meiaphysisch/Bu A»** 
fau'^sgrandeii der Sitte filebre. kster Tbeil: Marginal. uHd. 
Keg! £U Stents meupb. Anfangtgr« der .Kedbtsiebr e. g^. % 
*J. 8OX. . 12 gr. 

. derselben 2tcr Tiicil: LMarp:mal. nnd Keq:. zu K^nts nie« 

" taph. Anfaii^sß). der Tugend lehre, gr. %, J. Sol. lo gl*. 

^ GruiuUegiijjg zur IVI«ia;physik der Uechte oder der positiven 

Gcset/.gobung. Ein ^V.erstt#b über die ersten Srtinde des Natiur* 

recbrs. gr. 8. Z. 796; , . , , 
^ ^ Kunstsprache der kritischen Pliilosophie oder Sammlung airer ' 

Kunstv/örler derselben mit Kants eigenen ErkLirnnj^en , Bey$pie- 

Icn und Erläuterungen, aus allen seinen Schriften gesammelt und 

alphabeti?*ch geordnet. Mit einem Anhang, welcher die in dies ef 

Sammlurig uocb feblenden-j bffuptsäcblich abto die in |iaots An^ 

tbtopolögie und Streit der FacultäCen befiudlfolien Erktarhn^fld 

* cnil i.^r. gr. 8. J. 798. ""d isoo. I «bk. ö gr. 
^ — dic.:er Aiib. £. JtiutiiHpr. besonders» gr*< 8« 8^ b 
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M-f^lün, G.S. A. HnnTclopriaischesWörterbüöh derltritfsclicn PKIIö**3 

topiik'. IV^. B<?p. i:r. i». J. 797 — S-'i- lo fhlr. i6 gr. 

Papiere fiufc iica & IStachiafa, ljierausge:^eben von seinem Vetter 
. Iiqlitfjiiier. Thal Vignette, vqn Pendel. 3. Z. 792, ot 
Per^lii«,^ A. F. Sacyren». Text und TJebcrsetsttiifi mli Eialeitun» 
gt)n und Erläuterungen Tertehen'voa &• G* FüTleBorn^^g, 

^- 794- ... 14 gl» 

PiiUaich, der briitisclifi, o^lov l.ebciisbeaclneibung der frofsea 

MaiUicr in -iiagiaiid und ftiand 8oit deu Zeiten Heinrichs ViTf 

bia unter Gecug H. ans , dem Engl, ftb'ersetzt. s lide. gr. Z; 

764 --r t94. ^ % Air. 20 grl 

X*e fVei'«) toire du Vandeville ou Uecueil des meilleiives H^ce» ekt • 
^ Va'^derüle. Heiiresertr'es Sur dL/Fcronts ihcnt.es d-i Parif, prebe«' 

dees tic disco'ns iiLstoiicju^s sur cc« tlieatrcs et ce genro c mpo- 

»ilipn, acc uni^ii^^nt-es de note» ex^licaiivca , etc. IX. t.aluöres ». 

J,' i800. oi.^brocUe. a 22 gr. i tliiiv ao ffrl 

Ruinen, difc , nni Bi rgsee. Gerettete Bruchaiuoke aus jler " 

scalcliio det Bundes iür Waiuckeit und Wflrde» «w dem Enf] 

S C h a 1 1 o r , ^1. G. IL Predigten aber die E p i s t e 1 n der SonmaW 
*nlld Feste eines ganzen Jahres. 2 Uruide g. J. 2 thui, 

S eil loteer, L. nnrzeBetTacijtiiii<;cn fiber die Even g elien eine» 
Cfiuzen Ißlives %\xm Gebrauch der häusliclieu Andeobt für Land* 
lente, bc- ( lulrrs .^ber ztini V d 1 i 0 b ? u in den Sdnn- und Festtaes* 
Betsiaucien ftir SchuUeUier ,auf 1 i 1 i a i d or f ern. Nebst zweV 
Anhänteu von BctracUtuugon »ui besondere F&iie und «inicen 
betei^ ^. J. soa. . , *i pJ^j^ 

Schneider. J&. britisches Grieehisch . Deutsches Hand xs ,rtcr^ 
bi.ch beyni Lesen der griechischen proUnen Scribenlea xu eebrau- 
chcn 2 ind'., med. 3. J. 97 ""«i' 98- 5 rtlilrf ift -r. 

I ... ^ hl. uics tTnechi<<th - Dettfsche« ITandwürfcrbiich. i:in A us» 
dtJsseri giulaerein Werke, nacli tiad mit dem Kath» des. 
Yenassers zi^m Besten der Anfanger ausgearbeitet, van Fr W 
*Äi em e r. med. J. -So*- Dmcfcpapier, ^ , 4 ililr 

nu| Sein iibpapier. ' \ thi^* 

~ Iiis; onac Amphibiorum Naturalis et literariae, Fftscienlui' 
Primas, coiumcus Ilanr^s, Calamitas, Rnfoncs, SaUmandi-a§ • 

♦ •J.llydros Aiv güueia et ^tierle3 desciij^os nousuue suis distinctos 
c.,». tftb. aef. inais. $• J- 793. . * i tiilr 12 or' 

— ; ejusdemlibri, J?a»eicuAde.S ecaiidtts, eontinens CroSi 
dilos, bciTicof^, Cliamaeiaurae, Boas« Pseadobpss , Eiapes ^A* * 
gues , Ami^iiubaenas et ii^aeoiitas. c «. «ab. «er; incisf med « ' 

llclogae Physirae, historiam et intcrpirtniionem cnnio! 
iru^tt^ et ternm naluraimm coi^inentes ex scriutoribu* praecimm 
mecis exccrjpwc in Uisum »tudiosae liuerarom juve»tutis V0I i 

Textum cxbtl/ciis. med, J« gOl« - - • ▼ wi. 1. 

auf Sc(i : ( ibpii piiji'- 

autUiuckp. t^ilrrd 
^r.r.**r''r\^*'" .X""^-.-^^- oder Ar.ix.erkmigen und KrlnMoVuu^fn 
Uber die EcU.gas Physices. Enthehcn.d V^rbes.crur.p.u und 
kUruusen des gtieclttschcn Textes. EfWäi-, "u. Ver^l. der ai.te- 
fnlirtoii J^ehrs.iizc und Versuche, und manchcrier !ut«va» «2« 
ti.^o .nr beschichte der Physik pu. den'AW Led L^^^ 

• SetuUe, Chr. Fr Voröbuufire» zum üebersetzen aus''d''rl!'^bc^r 
selben ins l.ateuiische. AU Seykg« 2ur erst<^ Anfi^^ge 
r/ngs Araeuun;r »u» . t^ebiweotten Ans demDeuudien ins Liitei.- 

Spraye Jim eis tür. iaieinifich^, i U«v w.lilfhJlf^^^mentatis6hn'^l,td 
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' ^»e^ni'fsi^e Uelinnti^en im J.^sen, Uebersetzen und Sprechen det 
. laiciuischeii Sprache. Für den a 1 Ic rc v s r e ii Untenicht » be- 
' loudcTS der btül'^u ui)iorii Kiassien lateinischer Schulen g. J. 

yorqu^l^i^ X«*»o'a befreites Jenimem. fibcrscizt rom- J. jD. 

^ iiTi(i jeder Tlieil. 2 tliir. I2 gf. ' ' ib thir. 

Ulli. Scliiejbpap. geUehct , jeder Th, i, ihlr. 5 tliln p ly, 

/ ' «uf OvfJinatr Di-uclip.ip. je^er Th. 24, tr. » 3 ihlr. ig tr. 

. Teller, &ßiw:A\ ^e»M iMngazin /ür threili^en xo Bde. jedeifBftnd 
Ton z Siü^kdii mit lO Fortraics. J. 179a — igosr ^ ^^-T^HIt. 
^ * jeiies v^n'ic]» eiii/c'ii iS gi". 

Die lortäeHiuvi deÄ»<»ibeu giebt Herr «D. J. Fr. C. 1* ö f f 1er laLOotUa 
heran« iTiid erscheint von derselben Oster -lUcttetSaS des xsten 3ajides 
xjtes Stt.( ^ . , . ^ . . 

— die Zoici.pii t)er Zeil, au^e'.vanrtt auf offeiillichc ^hrist Ucho 
Keligionslchier b<^y d»im VVeclisel des JaJiih. 3. J. fioo. • 10 gr. 
die älte«t$ INieodicee, oder Erklärung der drey ernten Capitel 
' im emen Budl/der Vor-IVfosaiicliea Gescliichte. 8* $03 xo 
^ l^ edigt am Fette eller Zeugen und Mlf^e^ der Walu hcic 
gr. J. ISCI. geh. ^ ^ ' 3 gr. 

1^' c ) c I) z e n 8 Lustspiele. Aus dem Lateinischen übersetzt » von 
i\. (i;hr. hindervaier. 2 Theiie. gr. g, J. 799. 

Velin -Papier utfd geheftet, k 2 thlr. 4 gr. '4 tliYr. $ gr. 

. au DruekpkipUir. k X thh*. 4 p:r. t 'riiin § gr, 

©ie0f«ffT©v Xat^ftxrij^'fc, Tiicophrasli Characteres , seunota-. 
fl j ti n«s morum articoium. Graeco erv lilMorum scriptdiimi coplii 
^ ci fido imcrpoiaii , , et ancii, virüruinc|«i(3 docioruiu conjectuiis 

* * . toirecii, Editor J. G. Schneider, g. maj. Schreibpapier. J. 799- I thlr, 
•n*^ — . EditiO' minor iu usum studiosae jnventutis, Indiculo nomi- 

\ f < num et vo .^biilorwn. aucta. g. Dincfcpapier. J igoo. x6 gr. 

* T i e c Ii 3 , L. romantische Dichtungen, a* Theiie. 8- '79Sf »ad fSco; 
^fir^i'i I tliir. 12 frr. ' ' $ tlilr. 

^ Aus dem isteu, Tiieile derbelbei» ist besonders abgedruchts '^1. \ 

-'^ -m^ Zerbino, oder die Keiae nach dem guten Gosc&niack, 
£% /wisfiermarseu eine Fortseiziing dts geHiemteii KateiS. ' Eiri ^piel 

• in sechs Anf/ügcn. 8. J. 1800. I thK 6 gr. 
^' ^ — poeLischei «lournai jaiirgang zs und 2s, Stücli. 8- J- iSco. 

• geheiieu thh. lö gr. 
Versuch über den Pliftonisrons der KiröhenyÄter.jijtWer ünter- 

• euchting über dcu-Eihflufs' der Plaiouischca Philosophie auf die 
fy .pre}eimgk^ulehi*e in den erstcu Jah^hnndcrien, Ans dem Franz. 

übers, n. ra. Vorrede und AnmeiÄ. bc;;l«-i{er. von 'D. J. F. C Lötf- 
1er 2tt' mit v'incr Abli. v. eiche eine iair^e j;) jröiciiiin^ der Entste- 
^«■1* huii£L6Aii der JÜic\ei.iügkeiisichic euthälc, veim. Aull. gr. 8« 2üii» 

'•^'^ W. . r • • i ..j^Xthlr. 8gn 

V vt-V/eland, Jak. Chr.,. über Wnndet nach den Bedilrllusseii unserer j 

Zeit, 8« 789» * ' -P"^ \ 

Vk'ol'ersdort, F. G., franz. Handbuch für die jdngcrn Tochter Jter j 

* ■ Th. die Ai:lan;^'s:iviuu::; der Siaachiehrc und ielchie Lesubungeii, 

nebst ßiußi' Auweiauug>uju Gcüiauch di5$ üuchs enthAlcendk ^. Z; ^ 

792. 'X- -.'«"B»^* 

' hat auch den Titels ^ 'i ^ 1 * 

Manuel ue U hiii^ne franrai^o a Vusago des Cnuciros c:c. 

Wer vcn ditssen oder andern nuiilei' V eriagiUjiiciicr 5 L:ucmplare 
• • zu gebvauchcu wiils. s;ch a n mich aeihs^t wendet, und 

• ' den Benag für 4 fr ey eilisendi^, erhält d.is Exemplar gia- . 
. tis , clie^Zfthluug gcsciüeht in l^ubihaldiu k X thir..«4 &• 

Preufs* äonrt. Jena im Januar 1303. ! 

Friedri<da f jrouimaniii 
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